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Hundert und fünfzigfted Kapitel. 


XVII. Die Nibelungen: 
Hagen, Gunther. 

Don ven Nibelungen, und ber Geburt Hagens,. 
Ein König, genannt Aldrian, herrſchte über Nibe- 
lungenland”), er war ein mächtiger Mann, und 
feine Gattin war eines mächtigen Königs Tochter. 

Nun trug es fi eines Tages zu, da der König 
nicht daheim war in feinem Reiche, daß fie weintrun- 
fen und in einem Blumengarten entjchlafen war: da 
kam zu ihr ein Mann, und lag bei ihr. Und ale 
fie erwachte, dauchte fie da den König Aldrian zu 
erkennen, aber ehe fie fih’8 verfah, war diefer Mann 
Thon hinweg geſchwunden. 

Als nun hierauf einige Zeit verging, ward die 
Königin fhwanger. Und bevor fie das Kind gebar, 
jo trug es fih zu, da fie ſich einfam befand, daß 
derfelbe Mann zu ihr fam; und er fagte ihr num, 


*) Um Worms am Rhein. — Abweichend im Namen und 
einzelen Zügen erzählt dafjelbe das folgende Kapitel, 
1 


169. 


2 


was ſich das vorigemal bei ihrer Zufammenkunft 
zugetragen hatte, davon fie nun ſchwanger war, und 
die Kind habe fie von ihm; und er geftund, daß er 
ein Elfe wäre, „und wenn das Kind erwachfen iſt, 
jo jage ihm feinen Vater, verbirg es aber jedwedem 
andern. Es ift ein Knabe, wie mich dünkt (jagte 
er), und er wird ein gewaltiger Mann werden, und 
wird ſich oftmalen in Nöthen befinden: aber jedesmal, 
da er aljo umrungen ift, daß er fich felber nicht her- 
aus helfen kann, da foll er feinen Vater anrufen, fo 
wird er dort fein, wo er feiner bedarf.“ Und damit 
verihmwand diejer Elfe gleichwie ein Schatte. 

Als aber die Stunde fommen war, gebar die Königin 
einen Knaben; und derfelbe hieß Hagen,*) und ward 
auch König Aldrians Sohn genannt. Er war nun 
vier Winter alt, als er mit anderen Knaben zu fpielen 
ging, und er war hart und ſtark, und übel verträglich. 

Und fo ward ihm vorgeworfen, fein Antlit wäre 
wie eines Gefpenftes und nicht wie eines Menfchen, 
und nach feinem Ausfehen wäre auch fein Gemüth. 

Darob erzürnte er fich fehr, und ging zu einem 
Waſſer, und befah fein Bild darin: und da fah er, 
daß jein Antlitz bleich war wie Baft, und fo fahl wie 
Aſche, und dag es gar fehreklich und grämlich ausjah. 

) Nordiſch: Hogni; wie in Edda- und Wolſunga-Saga. 


. 


es 


— 


Darauf ging er zu ſeiner Mutter und fragte ſie, 
wie es doch zuginge, daß ſein Leichnam alſo ge— 
ſchaffen ſei? Da ſagte fie ihm die Wahrheit, von 
wegen feines Vaters. Aber ein Weib ftund dabei 
und hörte e8; die war darnach König Dietrichs von 
Bern Beifchlaferin, und vertraute ihm dieß Ge- 
heimnis;!) und davon fam nachmals die ganze Sache 
an den Tag.?) 

König Aldrian hatte mit feiner Gemahlin drei 
Söhne und eine Tochter: fein altefter Sohn hieß 
Gunther,?) der andre Gernot,?) und der dritte 
Bijelher,d) der war noch ein Kind, als diefe Dinge 
vorgingen;6) ihre Schweiter aber hieß Grimpild.?) 

As nun König Aldrian jein Reich verliep, 
und zu fterben fam, da übernahm fein Sohn Gun- 
ther nad ihm das Reich und Königthum. 

1) Er wirft es daher Hagen vor, Kap. 365. 

2) Kap. 86. erzählt ſchon eine Gefchichte von ihm. Mehr 
von ihm Kap. 165. 192. 348 ff. 

3) Nordifh: Gunnar; wie in Edda= und Wolfunga-Saga, 

4) Nordifh: Gernoz; Lesart: Gernis. 

2) Nordiſch: Gilſer; Lesart: Gisler. 

6) Nämlich die nächſtfolgenden, bis auf Sigfrids Tod, wo | 

er 5 Jahr alt war; f. Kap. 364. 

7) Nordiſch: Grimilld; Lesart: Gudhrun, wie in Kap. 204. 


1* 


170. 


Hundert und ein und fünfzigjted Kapitel. 
XIX. Die zwölf Gefellen Dietrichs. 


König Dietrich bereitet ein Gaftmahl, und bittet dazu König 
Ounthern und feine Brüder, 


‚König Dietrich ließ ein großes und Föftliches Gaft- 


mahl zubereiten, fih und allen feinen Mannen zu 
Ehren und zum Ergeben. Und zu dieſem Gaftmahl 
entbot er all die edelften Männer, fo in feinem Reiche 
waren, und fonjt manche Männer und Hauptlinge. 

Er hatte jagen gehört von einem Könige, Daß 
er ein guter Degen ware und ftreitbarer Held, ver 
bieg Jrung mit Namen und herrihte über Nibe- 
lungenland. Seine Gemahlin hieß Ute**), und war 
eines mächtigen Königs Tochter. 

Nun trug es fich einsmals zu mit König Jrungs 
Gemahlin, als er felber nicht daheim war in feiner 
Burg, daß zu der Königin ein Mann Fam, ohne daß 


ſie eg gewahr ward, und bei ihr fehlief. Und dar- 


aus entiprang ein Sohn, der hieß Hagen, und 





*) Dgl. das vorige Kapitel, wo Ifung nur andre Aus— 
ſprache ift. 
“*) Nordiſch Oda. 


— 


obwol jener ein Menſch zu ſein ſchien, ſo war es doch 
ein Elfe. Hagen war ein gewaltiger und ſtarker 
Mann, aber nicht eben anmuthig. 

Der König hatte mit der Königin vier Söhne, 
und eine Tochter, die hieß Grimhild; und der 
älteſte Königsſohn hieß Gunther, der andre Gut— 
horm'), der dritte Gernot und der vierte Giſelher. 

AS aber König Irung verfiel, da übernahm 
Gunther, fein altefter Sohn, das Reich, und ward 
darob ſehr ftolz. 

König Dietrich Hatte nun fichere Kunde von 
ihm, und fandte Botfhaft an König Gunther, daß 
er zu feinem Gaftmahle kommen und da große Ehre 
und Freundſchaft annehmen möchte, ebenjo bat er 
auch feinen Bruder Hagen und Guthorm. 

Und als König Dietrichs Abgefandte zu König 
Gunther famen, da nahm er König Dietrichs Bot- 
ſchaft mit Dank und Freundſchaft an, und ſagte, daß 
er gewis kommen werde, ſo auch ſein Bruder Hagen; 
Guthorm aber bliebe daheim, dieweil er ſiech wäre. 

Darnach fuhr König Gunther mit feinen Man— 
nen zu dem Gaftmahle nah Bern. Und dort ward 

*) Diefer ift aus der Nordifchen Meberlieferung in der Edda— 


und Wolſunga-Saga hereingefommen. Die anderen Namen 
lauten bier Gunnarr, Hoggni, Gisler, Grimhild. 


— 


er wohl empfangen; und war nun das Gaſtmahl zu— 


gerüftet mit dem Beften und Köftlichften, jo man dazu - 


bedarf, und faßen da alle die edelften Manner und 
beiten Freunde beifammen. 


Hundert und zwei und fünfzigftes Kapitel. 
Hier werden die Helden König Dietrichs genannt. 
Alle diefe ſaßen auf Einer Bank: König Dietrich, 
König Gunther und Hagen, Hildebrand und 
Jarl Hornboge. Ihm zur linken Hand ſaß Witig*) 
and Amelung, Dietleib ımd Fafold, Sin: 


tram**) und Wildeber,**) Herbrand der weife 


und weitgefahrene, und Heime der grimme. Und 
das fagten alle, die da waren, daß fie nimmer fo 
edele, noch aljo tapfere und an allen Tugenden fo 
vollfommene Männer in einem Sale beifammen fahen, 
als nun dar gekommen waren. 


*) Nordifh: Vidga. 
*9) Resart: Siftram von Fenidi; mie Kap. 209. 


) Nordiſch: Vildiver; Lesarten: Villdifer, Villifer. 


— 


— 
Hundert und drei und fünfzigſtes Kapitel. 
1. Bon dem Wappen König Dietrichs. 


König Dietrihs Schild war in diefer Art: er war 
mit rother Farbe beftrihen, und darin ein goldener 
Löwe gemalt,*) deffen Haupt empor ragte in dem 
Schilde, und die Füße den Rand berührten. Seit— 
dem aber Dietrich König von Bern ward, vermehrte 
er dieß Wappen dadurch, daß er auf das Haupt des 
Löwen eine goldene Krone ſetzte. Dafjelde Wappen 
führte er in feinem Banner, auf feinem Sattel und 
Waffenrock: und daran mochte man ihn erkennen, 
wohin er auch ritt. Und wer fein Ehenbild entwerfen 
wollte, der that es alfo. Diefes Wappen führte er 
aber deshalb, weil, wie der Löwe das edelite aller 
Thiere ift an Würde und an Muth, und alle andere 
Thiere in der Welt fih vor ihm fürchten: fo war auch 
König Dietrich unerfhroden und der gemwaltigite 
aller Männer, und alle fürchteten fich vor ihm und 
vor feinen Waffen. Auch durfte nah alter Sitte 
niemand in feinem Schilde einen Löwen führen, der 
jemals fliehen wollte, 


) Bol. Kap. 5. 


172. 
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173. ‚Hundert und vier und fünfzigftes Kapitel. 
2. Bon Hildebrands Wappen. 


Hildebrand der alte hatte einen Schild von der 
felben Farbe, wie König Dietrih, und darauf eine 
weiße Burg gemalt mit vergüldeten Thürmen; und 
die Burg war nad der von Bern gebildet. Diefes 
aber, und daß Hildebrand joldes Zeichen an allen 
feinen Waffen führte, und er Banner und Wappenrod 
ganz von derjelben Farbe hatte, wie König Dietrid, 
deutete darauf, daß er es nimmer verbergen wollte, 
wohin er au kam, daß er König Dietrihs Mann 
wäre; und keinerlei Noth und Fahrlichkeit wollte er 
ih dadurch entziehen, daß er feine Freundſchaft vers 
laugnete. 


174. Hundert und fünf und fünfzigfted Kapitel. 
3. Heime’s Mappen. 


Heime der hochmüthige hatte dieſes Kennzeichen an 
“allen feinen Waffen: er hatte einen blauen Schild, 
und darauf ein Roß mit bleicher Farbe gemalt, das 
war auch auf feiner ganzen Rüftung abgebildet. Und 
die blaue Farbe bedeutete Falte Bruft und grimmes 


— 


Herz; das Roß aber deutete auf die Beſchäftigung 
feiner Verwandten,*) und auch, daß er der beſte 
Reiter war. 


Hundert und ſechs und fünfzigſtes Kapitel. 175. 
4. Wappen Witigs des ſtarken. 


Witig, Wielands Sohn, war alfo von Ausfehen : 
fein Haar war fo weiß, wie die Blume, welche Lilie X 
heißt, dabei did, und fiel in großen Loden lang here 
nieder; fein Antliß war lit, und fein ganzer Leib 
fo weiß, wie Birkenrinde, feine Augen waren fcharf, 
fodag man faum gegen fie aufjehen mochte, wenn er 
zornig war; man mochte ihn weder lang noch breit 
von Antlitz nennen, fondern alles war darin eben- 
mäßig, jedoch war es groß und allerdings ſchön und 
fraftig: wenn er aber zornig war, fo war fein Antlig 
roth wie Blut und grimmig. Er war der hödhite 
aller der Männer, die nicht Riefen genannt wurden, "*) / 
von Schultern beides, did und breit, ſchwank um die 
Mitte, und vor allen Manneın herrlich an Glied: 
maßen, gerade gewachfen, und in jeinem ganzen 


”) Bol. Kay. 17. 
”"*) Er ftammte aus Riefengefchlechte, 
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Wuchſe alfo, daß alle jagten, daß niemand einen 
adlihern und ftattlihern Mann gejehen habe. Sein 
Gemüth war von der Art: ruhig und bedachtjam; und 
wenn er bei feinen ©efellen faß, und nur Wenige 
bei ihm waren, jo war er fröhlih und geſprächig; 
zwar meift wortfarg unter der Menge, aber beredt und 
wohlredend in der Berfammlung. Er war fanftmüthig 
und liebreih gegen feine Freunde; wenn er aber in 
den Streit fam und feine Waffen hatte, jo war er 
alsbald jo grimmig, daß niemalen in irgend einer 
Heerfahrt etwas geſchah, das ihn erbarmt hatte. Er 
war unmaßen ftard, und gar heldenmüthig: und an 
allen Gefhidlichfeiten ragte er vor den meiften Mans 
nern, die noch gefchaffen worden. 

MWitig der ftarke Hatte eine Rüftung ganz von 
weißer Farbe, Shild, Sattel, Waffenrod, Banner 
und Helmhut; in feinem Schilde war mit rother Farbe 
Hammer und Zange gemalt, und mit drei Karfunfel- 
fteinen befeßt: zum Zeichen der Abkunft feines Vaters, 
welcher ein Schmid und der fünftlid;fte aller Menfchen 
in der Welt war; die drei Edelfteine bezeichneten feine 
Mutter. Auf feinem Helme war von rothbem Golde 
ein Wurm gebildet, „Schlange“ genannt,*) und gift: 


) ©. Kap. 33. 
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ſprühend; und deshalb trug er dieſes Zeichen auf 
ſeinem Haupte, daß keinem, der ihn ſah, verborgen 
bleiben ſollte, wie furchtbar feine Kraft wäre und fein 
Grimm, jedem der ihm vorkam und ihm Widerftand 
thun wollte Auf feinem Sattel und auf feinem 
Wappenrock ftand derjelbe Lindwurm, und in feinem 
Banner eben dieß Zeihen; und von jeinem Schilde 
glanzte fein Wappen, jodap er auch auf den fernften 
Wegen daran mochte erfannt werden, wohin er nur ritt. 


Hundert und fieben und fünfzigfted Kapitel. 176. 
9. Wappen bes Zarls Hornboge. 


Jarl Hornboge war von heller Gefichtsfarbe, und 
der jchönfte und herrlichfte aller Männer von Antlik 
und in feinem ganzen Wuchſe; raſch und mannhaft 
in allen Fallen; hochhauptig, erfehien aber nur mittel- 
mäßig von Wuchs, dieweil er meift bei denjenigen war, 
welche beinahe Riefen waren neben dem andern Manns- 
volke; doch war er einer der ftärfften, und noch aus— 
gezeichneter war ed, wie gewandt er war mit Schild 
und Schwert und Spieß, und unter allen diefen, die 
hier genannt find, war fein aljo guter Bogenfchüße 
oder Speerwerfer. Er war auch ein fo guter Reiter, 
daß er niemalen in eine Schlaht oder Zweikampf kam, 


12 


daß er mit Unehren von feinem Roffe gefchieden ware. 
Er war meiftend- ernft und ſchweigſam, in Volks⸗ und 
Natheverfammlungen aber beredtfam und wohltedend, 
und ſprach dreift und fehnell und Taut, mit fehöner 
Stimme. Er war fcharffinnig, raſch im Urtheilen, 
und entfchieden, und rieth jeden Rath um fo Flüger, 
je langer er darüber dachte; dabei war er heldenmüthig, 
biederbe in allen Fallen, und überaus tapfer. 

Sarl Hornboge hatte Schild und alle feine 
Rüſtung von brauner Farbe; und als Wappen führte 
er einen Habicht von Golde, vor welchem zwei Vogel 
flogen. Dafjelbe Wappen führte auch fein Sohn 
Amelung. Diefe Farbe und diefes Bild bedeutete 
feine Ritterfchaft: und wie oft zwei Vögel vor einem 
Habichte fliegen, jo ritt oft Jarl Hornboge feinen 
Feinden nah, mit jo jähem Muth und fo jchneller 
Fahrt auf feinem guten Hengfte, daß ed mit einem 
Habichte mochte verglichen werden; die braune Farbe 
feiner Waffen aber bezeichnete feine Würde und Adel. 
Jarl Hornboge war dabei jehr reich und jehr beliebt, 
fodaß weit und breit von ihm die Sage ging. Er 
hatte weites Land und große Burgen und viele Ritter, 
und Ueberflug an fahrender Habe. Und diefes alles 
vernahm Dietrih von Bern, und deshalb fandte et 
nach ihm, daß er zu ihm kommen möchte, und mit 
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dieſer Botfchaft fandte er feinen beiten Mann Hilde: 
brand, und feinen guten Dienftmann Heime,”) 


Hundert und acht und fünfzigfted Kapitel. 177. 
6b. Bon Amelung und feinem Wappen. 


Amelung, Jarl Hornboge’s Sohn, war feinem 
Vater ahnlih von Anſehen, Farbe des Haars, und 
ganzer Leibesgeftalt; und er war nicht minder ein 
Mann und ftart, und ein vollfommener Ritter; er 
war überaus kühn, ja unvorfichtig, und verwegen im 
Streite, und wollte entweder Ruhm gewinnen, oder 
den Tod erleiden. Und er war überaus hartnadig 
und eigenfüchtig, und es dauchte ihn gut, gelobt zu 
werden; und Darnach trachtete er allewege, beides, Durch 
Berwegenheit und Sanftmuth und Milde, und war gefon- 
nen, mancherlei Fahrlichkeit um feinen Namen zu beftehn. 


Hundert und neun und fünfzigfted Kapitel. 178. 
7. Bon dem Wappen Eintrams. 
Sintram von Benedig war fhön von Antlik, Ticht 
von Farbe, nicht ftark, fondern wohlgebildet, und gut 
gewachien ; er hatte fehöne Augen, blondes und ziemlich 


) Vgl. Kap. 34, 
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lodiges, dies und langes Haar, eiwas langen Hals, 
und war weiß am ganzen Leibe, hoch und nicht Did; 
feine Hande und Füße waren fo ſchön, daß man nie 
einen Mann von beſſeren Gliedmaßen ſah; er war 
[hnell und gar ſtark, und der geübtefte Ritter, und 
der allerhöflichfte Mann, und gewandt in allen Din— 
gen; er Tiebte gar fehr Spiel, Fröhlichkeit und Trunk; 
und war raſch in Worten, entjchieden und kurzent— 
Tchloffen, und überaus tapfer im Streite, milde, ſanft— 
müthig und unverdroffen. 

Sintramd Wappen war folchergeftalt: fein 
Schild und ganze Rüftung war grün wie Gras, und 
darauf ein Drache gemalt, braun oberhalb und roth 
unterhalb. Diefes Bild bezeichnete, wie er einft durch 
einen Drachen in Nöthen gekommen war, und wie 
große Ehre er König Dietrihen zu beweifen habe, 
dieweil er lebe, der ihn aus dem Maule des Drachen 
erlöfte.*) Die grüne Farbe feiner Waffen deutete 
darauf, daß das befte Schwert, fo er hatte, einen | 
grünen Glanz hatte, wie Gras. 


*) Bol. Kap. 44. 
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Hundert und fechzigfted Kapitel. 
8. Bon Ecke's und Fafolds Mappen. 

Fafold und Ede waren fih fo ähnlih, daß man 
faum einen von dem andern unterfcheiden mochte von 
Anfehen oder Wuchs: fie waren blond und fraushaarig, 
liht und breit von Antlig, hatten vöthlichten und 
etwas gefräufelten Bart, ſchöne Augen, dien und nicht 
langen Hals, breite und ftarfe Schultern, und waren 
nicht ſowol hoch, als wunderfam ftarf, mit ſchönen 
Handen und jchönen Fügen; fie waren ftarfe und gute 
Ritter, und verftunden fih wohl auf Schild und 
Schwert; fie waren hochmüthig, ſtolz, ſchweigſam, wort: 
farg, doch wohlredend, und fehr zierlih in Waffen 
und Kleidern, treu und feit ald Freunde, heftig und 
eigenfinnig, habſüchtig, und die tapferften in allen 
Fahrlichkeiten. | 

Faſold der ftolze hatte Schild und alle Rüftung 
wie von Gold, und darauf einen Löwen von rother 
Farbe, wie König Dietrich, außer daß diefer Löwe 
fi) queer durh den Schild ſtreckte und nicht gekrönt 
war. Daſſelbe Wappen hatte Ede, fein Bruder. 
Daß die Brüder aber einen Löwen in ihrem Wappen 
hatten, bedeutete, wie fhon zuvor gefagt ift”), daß fie 


”) Rap. 1593. 


179. 
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lieber den Tod erleiden, als in irgend einer Noth 
fliehen wollten, und die rothe Farbe ihres Wappen 
bezeichnete Kampfluft und Unfrieden, 


180. Hundert und ein und jechzigfted Kapitel. 

9. Bon Dietleib dem Dänen und deſſen Wappen. 
Dietleib, Biterolfs Sohn, hatte braunes, kurzes 
und ſehr dides Haar, ein ftarkes Antlik und eine hohe 
und dünne Nafe; überhaupt war fein Antlitz eben- 
mäßig, doch nicht ſowol jchmal, als lang; er hatte 
Thöne Augen, und war ein ftattliher Mann von Ans 
fehen, nicht hell von Farbe, wenn er aber zornig war, 
fo war er bleih wie Aſche; er ragte vor allen Mans 
nern an Höhe und Dide, und war der Fraftigfte in 
feinem ganzen Wuchle. Sein Gemüth war von Diefer 
Art: er war der fröhlichſte Mann und Tiebreich gegen 
jedes Kind, er fcherzte und fpielte auch mit dem ge— 
ringften Manne, wohin er nur fam; er fprach Dreift 
vor edlen Männern, wenn er auch unbekannt war, 
ebenfo auch unter der Menge; er war kühn in allen 
Fallen, jo daß man fchwerlich feinesgleichen fand, 
ftark und gewandt in allen Spielen, hart und grimm 
gegen alle ſeine Feinde in Schlachten und Zweilampfen, 
und fo hartnädig und gewaltig, daß fehwerlich ſeines— 
gleichen gefunden. ward, 
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Dietleib der Dane hatte feine Waffen von 
dunfelblauer Farbe, und auf denfelben war das 
Thier abgebildet und mit Gold belegt, welches Deutſche 7 L 
Männer Elfen-Thier*) nennen, die Waringer 
aber Fil; und deshalb hatte er damit feine Waffen 
bezeichnet, weil der alte Sigfrid der Griehe auf /._— 
einem Fil ritt: und gegen fie beide hatte Dietleib 
der Dane einen ſchweren Kampf beftanden, und Sieg 
und Ehre gewonnen. Auf feinem dunfelblauen Schilde 
fah man wenig Scharten, wiewol er mit Hieben über- 
dedt war, und dazu ließ er zuförderit feinen Schild 
machen, daß er aufs beſte aushielte und nicht im 
mindeſten nachgäbe in irgend einer Noth. Deshalb 
aber führte er Gold auf feinem Schilde, weil feine 
Mutter edelgeboren war. 


*) Kap. 96., wo der bier berührte Kampf erzählt wird, hieß 
es Alpan=Thier, und dieß bezeichnet im Altdeutfchen 
mehr ein Kameel als einen Elefanten, Bil dagegen iſt 
auch das Eemitifhe Wort für Elefant. Nordiſch noch 
Bilsbeen, Elfenbein, 


181. Hundert und zwei und ſechzigſtes Kapitel. 
10. Bon Wildeber und feinem Heergeräthe, ; 
Wildeber der hochfärtige und eifrige hatte dunkles 
"Haar, aber Tichtes Antlik, lang und wohlgebildet, 
etwas gebogene Nafe, lebhafte Augen, hohe und breite 
‚and wohlgewachfene Schultern, ſchöne und weiße 
Hande, dide und ftarfe Arme; er war der jchnellfte 
und gewandtefte Mann, und trefflich geübt in allerlei 
Nitterfpielen ; er war weife und fehr rathefundig, ge- 
feßt in feinem Wefen, entſchloſſen und fühn, wenn 
er über andere Manner zu gebieten hatte, aber ge— 
wandt und höflih, wenn er dienen ſollte; er war 
etwas hinterliftig, im Streite aber der furchtbarſte 
und fieghaft. | 

Wildeber der Fühne bezeichnete jeine Waffen 
foldergeftalt: auf feinem Schilde war ein Eber und 
ein Bar gemalt mit dunfelvother Farbe, das Feld des 
Schildes war aber gelb, und ein dunkelrother Rand 
rings umber; und diefelbe Farbe hatte feine ganze 
Rüftung. Das Wahrzeichen feines Wappens aber war 
der Billigallt, das ift im Deutfchen Wild-Eber; 
und deshalb war er jelber alfo genannt, weil er nie- 
malen bei feinen DBerwandten und in feinem Bater- 
lande war, fondern beftändig bei ausländifchen Fürften. 
Und der Wild-Eber ift das wildefte aller Thiere und 


19 


am böfeften zu fahen für den Waidmann. Den Bären 
aber führte er deshalb in feinem Wappen, um ſich 
dadurch zu rühmen, daß er für einen Bären gehalten 
ward, als er ſeinen Geſellen Witig erlöſte. Noch 
trug er einen offenen Harniſch, anders wie andere 
Ritter, um ſich dadurch kenntlich zu machen auf der 
Fahrt, ſo weit man ihn ſehen mochte. 


Hundert und drei und ſechzigſtes Kapitel. 182 
11. Von Herbrand dem weitgefahrenen und ſeinem Wappen. 


Herbrand der weitgefahrene hatte braunes und 
fraufes Haar, ſchwärzliche und dabei bleiche Gefichte- 
farbe, fcharfe Züge und gebogene Nafe, braunen und 
fraufen und getheilten Bart, langes und nicht eben 
breites, Dabei flediges Antli und ſcharfe Augen, und 
nit war er anmuthig und ſchön von Antlik, fondern 
firenge und grimmig; gewaltig von Wuchfe, hoch und 
wohlgebauet und ſtark, der allergewandtefte Mann zu 
Roffe; ſehr verftändig, beredtfam, wohltönend und 
lautredend, dreift, raſch, fürwitzig, ſcharfſinnig, nach— 
denklich, und ſparte ſich nicht in Fährlichkeiten. 
Herbrands Schild und ganze Rüſtung war 
roth, und auf dem Schilde und den übrigen Waffen 
ſah man ein Wurffeuer, welches — fliegt und 
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fpäter nachläßt, als irgend ein andres Sturmzeug. Dem 
war Herbrand zu vergleichen, wenn er in den Streit 
ritt: wie ein Wurffeuer flog er umber und war nim— 
mer ruhig, wo er die Waffen handhaben follte. So faß 
auch Herbrand nimmer ruhig, indem er beinabe 
durch die ganze Welt gefahren war. 


183. Hundert und vier und ſechzigſtes Kapitel. 
12. Bon König Gunther und feinem Wappen. 


König Gunther hatte lichtes Haar und breites An- 
gefiht, hellen und kurzen Bart, war breitihultrig, 
weis von Farbe, und erjchien herrlich in feinem ganz 
zen Wuchſe; er war adlih, ſtark und ein volllommes 
ner Ritter, und gewaltig, wenn er auf feinem Hengite 
faß, und verftund fih wohl auf Schild und Schwert 
und Speer zu Roſſe; er war gar unerfchroden, kühn, 
verwegen und grimmig; ‚dabei heiter, freigebig, zu: 
franlich mit feinen Freunden, Teichtglaubig und ein 
guter Degen, aber hart gegen feine Feinde. | 
König Gunthers ganze Rüftung war weiß wie 
Silber, und auf feinem Schilde war ein Aar gemalt 
mit einer Krone auf dem Haupte, und dieß Zeichen 
führte er auf allen feinen Waffen; und deshalb, weil 
er König war, trug der Aar eine Krone auf feinem 
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Haupte; und deshalb führte er dieſes Wappen, weil 
der Aar der König aller Vögel genannt wird. Seine 
Waffen waren auch ſehr ausgezeichnet und glänzend, 
ſodaß er nimmer unter vielen Männern war, da man 
ihn nicht ſogleich vor allen erkannte, ſo adlich und 
höflich war er auch. 


Hundert und fünf und ſechzigſtes Kapitel. 184. 
13. Von dem Wappen Hagens, ſeines Bruders. 


Hagen, ſein Bruder, hatte ſchwarzes, langes und 

etwas gelocktes Haar, langes Geſicht, ſtarke Naſe, 

lange Augenbrauen, dunklen Bart, und war überhaupt 

dunkelfarbig, hart und grimmig von Angeſicht, hatte , 
nur ein Auge), und das war gar ſcharf und fürd- 
terlih;, er war groß von Wuchſe, lang und ſtark von 
allen Gliedmaßen, und wenn er in fein Sturmkleid 
fuhr, erſchien er, beides, herrlich und ſchrecklich; auch 
war er der ftärkite aller Männer, der befte Reiter, 
und nicht minder ein Held im Zweitampfe und im 
der Schlacht. Er war verftandig und weife, vorfich- 
tig und bedeutjam, verfchlofien, grimmig und heftig; 
er hatte ein gutes Herz und frifhen Muth, und war 


* 





— 


S. Kap. 67. 
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raſch in allen, was er unternahm, eigenjinnig, eine 
fah, hartgemuth, doch nicht unbarmberzig. 

| Hagen hatte ein Wappen von derfelben Art, 
wie fein Bruder König Gunther, fein Schild und 
Rüftung war mit Silber belegt, und der Aar,“) jo 
auf jeinen Waffen ftund, war mit rother Narbe ges 
malt. Diefer mit Silber belegte Wappenfchild, wen 
er im Sonnenfchein empor gehoben ward, glänzte und 
leuchtete fo, daß niemand Tange Zeit dagegen jehen 
konnte. Und dieß war weislich fo von ihm gefügt, 
wie man fich wohl zu ihm verfab. Es ift aber in 
den Sagen Deutjcher Männer verboten, einen folden 
filberbefchlagenen Schild oder Budeler *) im Zweikampfe 
zu tragen. Sein Aar war nicht gekrönt, Dieweil er 
nicht König war. 


— 


185. Hundert und ſechs und ſechzigſtes Kapitel. 


Von Sigfrid dem ſchnellen und ſeinem Wappen. 


Sigfrid der ſchnelle hatte braunes und ſchönes 
Haar, das in großen Locken herab fiel; ſein Bart 


*) Sein und Güuthers Adler find die beiden Adler im 
Grimhildens Traume, womit das Nibelungenlied 
beginnt. 

**) Kleinere Art Echilde, bonclier. 
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war furz und dicht und von derfelben Farbe; er hatte 
eine hohe Nafe, volles und ftarkbeinichtes Antlitz und’ 
lange Beine; feine Augen. waren jo ſcharf, dag wenig 
Männer fo Ddreift waren und es wagten, ihm unter 
die Brauen zu bliden. Seine Haut war überall fo. 
bart wie die Borftenhaut eines wilden Ebers, oder wie 
Horm,”) ſodaß Feinerlei Waffen da hindurch drangen; 
feine Schultern waren fo breit anzufehen, daß fie wie 
die von drei Männern erfchienen, fein ganzer Leib 
war jo ebenmäßig geſchaffen an Höhe und Dide, wie: 
es zum jchönften fein mochte. Und das ift das 
Merkmal feiner Größe: wenn er fein Schwert Gram, | 
das fieben Spannen lang war, mitten um ſich ges 
gürtet hatte, und er durch ein ausgewachjenes Roggen=: 
feld ging, fo reichte der Ortband gerade bis an die 
aufrechtitehenden Aehren nieder. Und doch war feine 
Stärke noch größer, als jein Wuchs, und wohl vers 
mochte er das Schwert zu fihwingen, den Speer zu 
ſchießen oder zu werfen, mit dem Schilde zu fehirmen, 
den Bogen zu fpannen, Roſſe zu reiten, und mals 
herlei Zierlichkeit und Hubfehheit, jo er in jungem 
Sahren erlernte. Er war ein jo weifer Mann, daß er 
manche Dinge vorher wufte, die noch nicht vergangen: 


) Bol, Kap. 146. 171. 
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waren; er konnte und verftund auch die Sprache der 
Bögel: und daher kamen ihm wenig Dinge unver- 
ſehens. Er war dreift in Reden, und berieth ſich 
gern mit feinen Freunden, und war beredtfam und 
umſtändlich; und niemalen hub er an etwas zu reden, 
Davon er eher abgegangen wäre, als bis allen, die 
ihn hörten, ſcheinen mufte, daß es feinesweges anders 
fein fönnte, als fo, wie er fagte. Es war feine 
Zuft, feinen Freunden Hülfe und Beiftand zu leiften, 
oder fich felber auf irgend eine Weife in Heldenthaten 
zu verſuchen, und feinen Feinden Koftbarfeiten abzu— 
gewinnen und fie feinen Freunden zu geben: niemalen 
entftund ihm der Muth, und niemalen in jeinem 
Leben ward er erfchroden. 

Sigfrid der fohnelle hatte feinen Schild aljo 
bezeichnet: er war mit rothem Golde belegt, und da- 
rauf ein Drache gemalt, dunkelbraun oberhalb und 
ſchönroth unterhalb; und ebenfo war fein Helmhut, 
fein Banner, fein Sattel und fein Wappenrod bes 
zeichnet. Und deshalb führte er diefes Wappen, 
daß, Tobald er. gefehen ward, man wiflen mochte, 
wer da ritt: und fo berühmt war er, weil er den 


geogen Drachen erfhlug, welchen die Wäaringer”) 


*) Nordifh: „Vaeringiar.‘ So hießen vornämlich die Norz 
männer ber Leibwache in Konjtantinopel. 
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Fafnir nennen.‘ Und deshalb waren feine Waffen 
goldgefhmüdt, weil er vor. allen Männern ragte an 
Hochfahrt und Adlichkeit und aller Hübſchheit, bei— 
nahe in allen alten Sagen, wo von den ftärkften und 
berühmteften, und den mildeiten Helden und Fürften 
erzählt wird: und fein Name geht in allen Zungen 
vom Norden bis and Griehifhe Meer, und jo wird 
er währen, fo lange die Welt ſteht.“) 


Hundert und fieben und jechzigfted Kapitel. 186. 
Hier wird gefagt von Sibich und feinem Gemüthe. | 

Sibichs“ Haar war roth wie Blut oder wie eine 
Roſenblume, fein Kopf war Hein und fein Antlitz licht 
und rothfledig; fein Leichnam war überhaupt weiß, 
aber auch überall fledig; er hatte einen rothen und 
ziemlich langen Bart, und ein gleißendes Anfehen ; 
er war mittelmäßig von Größe, jedoch ſtark von Kraft, 
er ritt ganz waderlich fein Ro, und war jehr gefchidkt 
in mancherlei Uebungen. Dabei war er ein Fluger 
Mann, beharrlih, Tange nachtragend und gar hinter- 
liſtig, lieblich und ſchön von Worten, aber grimmig, 

*) Bol. Kay. 140. Lesarten: „Baabni, Pafni.“ 


») Wie von Dietrichen gefagt ift. 
.) Nordiſch: „Sifki.“ 
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boshaft, treulos und hart war er, und fein Name‘ 
wird ebenfalls berühmt bleiben. ”) 


187. Hundert und acht und fehzigited Kapitel. 
Don Meifter Hildebrand. 


Meifter Hildebrand hatte ein Ding voraus vor 
allen Helden zu Bern, daß er den Schlag mit dem 
Schwerte konnte, welchen niemand fi abzuwehren 
vermochte mit dem Schilde, wo er auch je zum Streite 
fam; und meifteng gewann er den Sieg auf Einen 
Hieb. Und dafjelbe wird von ihm gerühmt, wo nur 
feinName gefchrieben fteht, oder von ihm gejagt wird. 





188. Hundert und neun und fjechzigfted Kapitel. 
Hier wird von Heime'n gefagt. 


Heime der hochfärtige hatte dadurch den meiſten 
Ruhm in Bern, daß er ein verwogener und wüthiger 
Nede**) war. 
Nach feinem Zweifampfe mit König Dietrich *") 
fprah er zu ihm, dag König Dietrich alle Männer 
) Zufag: „die Wäringer nennen ihn Bikki,“ wie in One 


und Wolſunga-Saga. Lesart: „Bruni.“ 
») Held, Kämpe. ***) Oben Kap. 17. 
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in der Welt übertreffen müſſe an Kraft und an Muth; 
dazu wäre fein Schwert beifer und föftliher, als die 
meiften anderen Waffen, und fein Helm härter, als 
er zuvorirgend ein Stahl gefehen, und feinem Harniſch 
fame nichts gleih, und unmaßen fejt ware fein Schild: 
„Aber ein jo guter Degen und großer Fürft, wie du 
biſt, warum ftreiteft du auf einem fo elenden Hengjte, 
dap er dich Faum zu tragen, noch einen Stoß aus— 
zuhalten vermag? Ich weiß einen Hengft, Herr, der 
ift erft drei Winter alt, wenn du auf deſſen Rüden 
fonmft, jo magjt du mit deinem Spieße furchtlos 
ftoßen, worauf du willt, und ich jeße dir mein Haupt 
zum Pfande, daß eher dein ftarfer und dicker Arm 
erfchlaffen muß, als jein Rüden weichen follte.“ 

Da antwortete Dietrich folchergeftalt: „Magſt 
du mir den Hengft bringen, um den ich im Sturme 
oder Turnritt nicht mehr zu fürchten brauche, denn 


um mich felber, fo will ich dich zum erften und mir ( 


nächſten von allen meinen Mannen machen, Meifter 
Hildebrand ausgenommen.“ 

Und auf diefes Wort ritt Heime wieder beim 
zu feinem Bater Studas, und nahm von feiner 
Stute”) ein Füllen, das war ſchwarz von Farbe, Drei 


* Bol. Kap. 17 


„N 
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Winter alt, ſchöner als man je zuvor einen Hengſt 
gefehben, Fehr rafh im Laufe, und hieß Falke”) 
Und mit diefem Hengfte ritt er wieder heim nad Bern, 
und gab ihn an König Dietrich. Und foldhes lohnte 
König Dietrich ihm wohl zu manchen malen. 


189. Hundert und fiebenzigfted Kapitel. 


König Dietrich redet von ber Tapferkeit feiner Mannen. 
Nun fprah König Dietrich, indem er fih auf bei— 
den Seiten umfah: „Große Ueberkraft ift hier zuſam— 
menkommen in einem Saale von diefen jo thenerlichen 
Degen: was für ein Mann möchte das fein, der fo 
kühn jollte fein, daß er wahnte, mit feiner Kraft 
hiegegen zu ftreben? Und hier fißen auf einer Bank 
dreisehen Männer, wenn die in ihre Waffen und auf 
ihre Hengfte fommen, jo wäahne ich, dag fie in Frie— 
den durch die ganze Welt zu reiten vermögen, ſodaß 
fie nimmer ihres gleihen finden, und nimmer die— 
jenigen, weldhe die Kühnheit haben follten, eine Lan— 
zenjpiße gegen fie zu erheben: und wenn Ddennod 
folhe Männer waren, welche fo fühn oder verwegen 


*) Ebenfo heißt im äfteften MWolfdietrichsliede deſſen und 
feines Vaters Hugdietrih Roß. 
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und unbefonnen wären, daß -fie ſich nicht fürchten 
wollten vor unferer großen Kraft und Kühnbeit, vor 
unferen harten Helmen, unſeren feften Schilden und 
ftarfen Harniſchen, und unferen rafchen Henaften, 
welche ebenſowol Manner erjchlagen, wie der edle Leue, 
fo haben jie ſich jelber bald zum Tode verdammt." 


Hundert und ein und fiebenzigfted Kapitel. 19. 
Herbrand, ber weife Bannerführer, antwortet dem Könige 

: Dietrid. 
Herbrand der weile, des Königs Bannerführer, 
nahm das Wort und antwortete dem Könige: „Halt 
ein, Herr, und rede nicht länger davon, fintemal ihr >. . 
ſchwerlich wiſſet, was ihr redet; du bift ein Kind, =; 
und fürwahr redejt du aus Uebermuth und Unverftand, 
wenn du wähneft, dag nicht deines gleichen waren, 
noch deiner Mannen. ch aber kann Dir fagen von 
einem Lande, das heißt Bertangenland, darüber 
herrfchet ein König, der heißt Jfung:*) er ift der 
ftarkite aller Manner und der furdhtbarfte im Zwei: 
fampfe, von dem wir noch vernommen haben; er hat 
eilt Söhne, die find ebenfo wie ihr Vater; und er 


*) Bol, Kap. 149, 
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hat einen Bannerführer, der heißt Sigfrid der 
fhnelle, und ift ein fo gewaltiger Mann an allen 
Dingen, die einem Helden geziemen, daß fein befferer 
fann funden werden: Seine Haut ift überall fo hart 
wie Horn,”) und wenig Waffen haften auf ihm; und 
jo flark ift er, daß er alsbald jeden Mann binden 
und gefangen nehmen würde, der zu Streite Fame 
mit ihm. Er hat fein ſchlechter Schwert, denn ihr 
habet, König, und dieß Schwert heißet Gram;“) 
und einen Hengft hat er, der heißt Grani,") und 
ift ein Bruder Falke's, Shimmings und Rispa's, 
und weit der befte von ihnen allen. Der Gram ift 
auch aller Schwerter beftes, und wohl kann er Helme 
fpalten und Schilde, und Mannes Gebeine durchhauen. 
Und dem gemap find all feine anderen Waffen. Und 
drum wähne ih, wenn du zu Ötreite kömmſt mit ‘ 
diefem Manne, von dem ich eben vor dir geredet habe, 
fo wirft du jagen, ehe du heim kömmſt, (jofern dieß 
wirklich gefchieht), dag du niemalen zuvor in chen fo 
große Fahrlichkeit kameſt, als worin du hier kommen 
wirft: und darin wirft du mir Beifall geben, wenn du 
wiederfömmft, und fo auch jeder andre deiner Mannen.“ 


) Bol. Kap. 166. "”) Bol, Kap. 147. 
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Hundert und zwei und ſiebenzigſtes Kapitel. 191. 


König Dietrich will nach Bertangenland reiten, und ſeine 
Helden verſuchen. 


König Dietrich antwortete mit großer Heftigkeit: 
„Wenn dem ſo iſt, wie du ſageſt von dieſem fo tapfern 
König und ſeinen Söhnen, und dem rüſtigen Banner— 
führer, den du fo fehr Tobeft, jo follt du nun auf der 
Stelle von diefem Tifche hinaus gehn, und Dich wappnen, 
wie du beitens magſt: und fteig auf deinen Hengft, 
und nimm mein Banner, und nichts weiß ich, das 
mich verhinderte und meine eilf Gefellen, dir zu folgen: 
und fahr und reit voran gen Bertangenland. 
Und ehe ich noch eine Nacht hier in meinem Bette zu 
Bern fchlafe, da will ich wiffen, ob fie oder wir mehr _ 
Stärfe und Tapferkeit haben, und einer von ung 
beiden foll den andern befiegen und überwinden, be- 
vor wir und ſcheiden.“ 


— — — — — — 


Hundert und drei und ſiebenzigſtes Kapitel. 192. 
Herbrand ber Bannerführer wappnet ſich und reitet voraus 
gen Bertangenland. 
Herbrand ſchritt nun zu ſeinen Waffen, und rüſtete 
ſich aufs zierlichſte: und nun ſaß er auf ſeinem Hengſte 
in ſeiner ganzen Ritterkleidung und mit den beſten 
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Waffen, und er hatte in feiner Hand das Banner 
König Dietrichs, und ritt num mitten auf des Kö— 
nigs Hof, und rief mit lauter Stimme: „Wenn ich 
dir die Straße gen Bertangenland zeigen fol, du 
reicher König Dietrich, jo bin ich nun ganz bereit, 
und laßet euch nicht langer weilen.“ 

König Dietrich war num auch ganz bereit und 
alle feine Mannen, und fie fliegen auf ihre Hengfte, 
alle Herrlich gerüftet. 

Herbrand ritt nun aus Bern mit dem Ban: 
ner König Dietrichs ihnen allen zuvordert, und 
hinter ihm zunächſt König Dietrih, und fo einer 
nah dem andern. So ritten fie ihre Straße, dahin 
fie zuvor gedachten, nah dem Willen des Königs 
felber und auch feiner edeljten Ritter und rubmvolliten 
Helden: fie fuhren nun eine lange Straße durch un- 
geheure Wälder, beides, über gebautes und ungebau- 
tes Land, dahin Dietrich zuvor niemalen gekommen 
war, noch einer feiner Mannen. 
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Hundert und vier und fiebenzigfted Kapitel. 193. 


Eie kommen nun an den Wald, worin der Niefe Etger iſt. 
Sie kamen nun an cinen gar großen Wald, und ihr 


Weg ging durch diefen Wald hin. Da wandte Her- 


brand fein Roß um gegen den König, und fprad: 
„Herr, (jagte er) hier liegt vor uns der Bertangen- 
wald;* in diefem Walde aber ift ein Niefe, der 
heist Etger, er if ein Sohn König Nordiang, 
und ein Bruder der Niefen, welche Wildeber unfer 
Geſell ſammt dem König Dfantrir erfchlug, das 
waren Aventrod und Widolf mit der Stan: 
gen.“) Diefer Niefe Etger ift hier zur Landwehr 
für König Ifung, und in fiherer Hut dünkt ihm 
fein Land und Reich zu fein von Diefer Seite, wo 
Etger if. Wenn du nun aber in Bertangenland 
kommen willft, jo ift fein andrer Weg, als hier für- 
der zu reiten Durch dieſen Wald; und nicht ift dran 


zu denken, daß du anderwegs hin kommeſt. Diefer , 


Niefe aber ift fo ftark, daß ich nirgend feinesgleichen 
weiß. Nun reite jeder von euch vorwärts in den 
Wald, wer da will, es ift aber nicht dran zu denken, 
das ich fürder komme, als ich jebt kommen bin, ee 


*) Mol. Kap. 149. 
*) Mol. Kap, 45. 
II. 
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fei denn, daß wir alle beifammen reiten: da mag ich 
wol bleiben, wo ihr bleibt. Ich habe euch aber num 
die Fahrlichkeit gejagt, To dabei ift, und es kömmt 
euch nicht ungewarnt, und ihr möget euch nun wohl 
darauf gefaßt machen, da ihr willet, was vorhanden 
ift, und laſſet ung nun allefammen vorwärts reiten.“ 

Witig antwortete: „Dieweil dem fo ift, wie dur: 
gejagt haft, Herbrand, fo foll der König und ihr 
alle hier ftill halten auf euren NRoffen, ich aber will 
in den Wald reiten, und will mit dem Riefen etwas 
reden; und kann fein, wenn ich ihn bitte, daß ich 
für uns alle die Erlaubnis zur Durchfahrt erhalte; 
mir ift gejagt, daß wir Blutsfreundfhaft mit einander 
haben jollen, und es kann fein, daß er uns alle 
deſſen geniegen laſſe. Wenn er uns aber nicht er- 
lauben will fürder zu reiten, fö trägt mein Hengft 
mich nicht langſamer zu euch zurüd, als voraus; und 
folgen wir dann allefammt dem Rathe, den König 
Dietrich für den beiten erkennt.“ Der König und 
alle die Gefellen liegen ihn gewähren. 
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Hundert und fünf und ſiebenzigſtes Kapitel. 194. 
Bon Witigs und des Riefen Etger Blutsfreundfchaft. 

Witig und der Niefe Etger waren beide durch 
Blutsfreundſchaft nahe verwandt, obwol fie ihrer eben 
nicht achteten. Witig war ein Sohn Wielands, 
den die Waringer Wölund nennen,*) feiner Gefchid- 
lichkeit wegen; und Wieland war ein Sohn des 
Kiefen Wade, und Rieſe Wade war ein Sohn 
Könige Wilkinus und einer Meerfrau, wie zuvor 
gejagt worden.) König Wilktinus aber hatte no 
einen andern Sohn mit feiner rechten Gemahlin, der 
hieß Nordian, und war auch König, Doch geringer 
als fein Vater gemefen war; und Nordian ließ vier — 
Söhne nad, die waren große und ftarke Riefen, deren 
einer hieß Aventrod, der andre Widolf mit der 
Stangen, der dritte aber war der, fo in dem Walde 
lag, und hieß Riefe Etger, von dem nun die Rede 
war. Der vierte Sohn Königs Nordian war Aſpi— 
lian, der war auch König, und geartet wie andre 
Menſchenkinder. So waren nun beide, Witig und 
Niefe Etger, verwandt, wie eben gefagt iſt.“) 


*) In der Edda. Vom Nordiſchen vela täufchen, trügen. 
*) Ray. 18. 
”*) Pol. Kap. 50.Nordifh: „Aventrobh, Vidolf, Afplian, 
Netgeir.“ 
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195. Hundert und fechd und ſiebenzigſtes Kapitel. 


Witig reitet in ven Wald zu dem Riefen Etger und über- 
windet ihn, 


Witig ritt num fort in den Wald: da fah er vor 
fi) einen Mann Tiegen und jchlafen, der war unge 
heuer groß, jeine Beine waren did, jein Bauch ftark, 
die und lang, zwifchen feinen Augen war wol Ellen- 
Breite, und demgemäß war fein ganzer übriger Wuchs ; 
auch fehlte e3 ihm nicht an Grimmigfeit, noch fonftiger 
Bosheit: und jo ftark blies er im Schlafe, dag alles 
Gezweig an den Bäumen vings umber ſich davor bog 
und beweate. 

Nun ftieg Witig von feinem Senafte, band ihn 
an einen Delbaum’) und ging zu dem Niefen, 
zückte ſein Schwert Mimung, und ftieh den Riefen 
mit feinem Tinten Fuße, rief ihn an und ſprach: 
„Steh auf Niefe, und wehre dich! Der Mann ift hie: 
her kommen, der auf dein Leben ausgeht. Nicht 
ſollte derjenige immer ſchlafen; der des Landes zu 
hüten gefeßt ift von eines reichen Häuptlings Handen.“ 

Nun erwachte der Niefe, und blidte ihn an, 
und ſah, dag ein Mann dar fommen war; doch kei— 
nesweges fürchtete der Riefe diefen Mann, und ſprach 


*) Vehlt in den jüngeren Handſchriften. Vgl. Kap. 43. 
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zu ihm: „Nicht fchlafe ich immer, fondern wache, wenn 
gröfte Noth vorhanden ift; aber es feheint mir, daß 
ih deinetwegen thun mag, was mir behaglicher dünkt, 
wachen oder jchlafen. Aber warum weckeſt du mich? 
und was für ein Mann bift du? Ich gebe dir den 
Rath, daß du dich hüteft; und fahr hinweg deine 
Straße, und Taf von deinen Drauworten; denn es 
dünft mir zu befchwerlih, von  Ddeinetwegen die 
Beine zu erheben und aufzuftehn, allein um Dich zu 
erſchlagen.“ 

Und damit ſchlief der Rieſe abermals, und nicht 
minder feſt, denn zuvor. 

Da ſtieß Witig ihn abermals mit ſeinem Fuße, 
ſodaß ihm zwei Rippen im Leibe zerbrachen: und nun 
ſprang der Rieſe auf, und war ſehr zornig, ergriff 
ſeine Eiſenſtange und ſchwang ſie gegen Witig. Als 
dieſer aber ſah, wohin die Stange fuhr, da entwich 
er von dann, nnd der Rieſe ſchlug in die Erde, fo 
dag die Stange zwifchen zweien Klippen fteden blieb. 

Nun hörten König Dietrich und die übrigen 
den Krach, als die Stange niederihlug, da ſprach 
Herbrand: „Da möchten wir wol Witigs Tod 
gehört haben; drum laßt uns nun aufs eiligite 
von binnen reiten; denn fo das nicht geſchieht, To 
it es unſer Tod.“ 
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Da nahm der Rieſe feinen Ger’) und ſchoß auf 
Witigen; Witig aber fprang ihm entgegen, und 
der Ger flog über ihn weg und fo tief in die Erde, 
daß nicht? davon empor tagte. Nun hieb Witig 
dem Riefen nah dem Schenkel und ein jo großes 
Stüd von der Lende, daß fein Roß mehr trüge, und 
dann gab er ihm noch einen gar ungefügen Hieb, 
und jo einmal übers andre, bis dag der Riefe fiel, 
und hatte viele und jchwere Wunden, und demnach 
er da feine Waffen mehr hatte, jo jah er wol, daß 
er in dieſem jeinem Zweifampfe nicht objiegen könnte, 
er lieg ſich aljo zur Erde fallen, indem er dadıte, daß 
Witig unter ihn kommen, und er ihn aljo tödten 
würde Witig aber Tief ihm zwifchen den Beinen 
Durch, als er fih zum Fall ausftredte, und fo behielt 
er dasmal fein Leben. 

Diefen jo mächtigen Top hörten auch Witigs 
Gefellen, und ſprachen: „Nun hat der Rieſe Witigen 
erſchlagen.“ | 

Dagegen ſprachen etlihe: „Es kann auch fein, 
da Wittig den Sieg gewonnen hat, und nun der 
Rieſe gefallen it.“ 


*) Etarker Epeer zum Stoß und Wurf: davon die Ger— 
manen benannt find: fo wie der Riefe Et-Ger. 
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Nun ſprach Witig zu dem Rieſen: „Jetzo will ich 196. 
dein Haupt abhauen: oder womit willſt du dich löſen?“ 

Der Rieſe ſprach: „Guter Herr, erſchlag mich 
nicht, ich will mich löſen mit fo viel Gold und Sil— 
‘ber, daß du nie mehr gejehen haft.“ 

Da fprah Witig: „So follft du mir dahin 
folgen.“ 

Da ftund der Riefe auf, fehr müde und blut- 
rünftig, und fie gingen in dem Walde dahin, wo 
ein großer Stein lag, um welchen ein Eifenring ges 
ſchlagen war. Da ſprach der Riefe: „Heb diefen Stein 
auf, da wirft du diefes fo große Gut finden.“ 
Witig griff mit aller Kraft an; der Stein aber 
rückte fih nicht davon. 

Da ſprach Witig: „Wenn du dein Leben behal 
ten willft, fo nimm diefen Stein hinweg.“ 

Nun nahm der Riefe nothgedrungen den Stein 
und hub ihn mit einer Hand hinweg; und unter deit- 
ſelben Steine war eine Thür, und der Riefe nahm 
auch die Thür und machte ſie auf, und darunter war 
eine Erdhöhle. Da ſprach der Rieſe: „Nimm num, 
guter Degen, das Gut, davon ich Dir fagte, denn 
der Stein verbietet ed dir num nicht mehr.“ 

Nun bedachte fih Witig, wenn er im die Höhle 
ginge, daß der Niefe die Thür hinter ihm zuſchlagen 
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und den Stein darüber legen würde, und da mufte 
er wol, daß er nimmermehr wieder von dannen Fame. 
Da ſprach er aber zu dem Rieſen: „Geb nun in das 
Haus und zeige mir das Gut.“ 

Nun flieg der Riefe hinab in die Erbhöhle, und 
indem ſchwang Witig fein Schwert mit beiden Hans 
den und hieb dem Rieſen gegen den Hals, ſodaß das 
Haupt abflog, und fo fiel da der Riefe. 


197. Hundert und ficben und fiebenzigfted Kapitel. 
Witig foppt feine Geſellen, und weiſet ihnen nachmals 
das Gut des Rieſen in der Erdhöhle. 

Da nahm Witig die Zunge des Rieſen und ſchnitt 
fie aus dem Haupte, und beſtrich ſich mit dem Blute 
des Rieſen, ging dann zu ſeinem Roſſe und machte 
es auch ganz blutig, und die Rieſenzunge band er an 
den Schwanz des Roſſes, dieweil er fie als Wahr—⸗ 
zeichen haben wollte, dag er nicht löge, und nun 
fprang er auf feinen Hengft und ritt aufs allerfchnellfte 
zu feinen Gefellen. 

Da hub er fein Schwert auf, fo hoch er konnte, 
und jchrie jo laut er nur vermochte, und ſprach: 
„gurüd, gute Freunde! Der Riefe hat mich auf den 
Zod verwundet, und daſſelbe habt ihr zu gemwarten, 
wenn nicht jeder flieht, jo ſchnell er vermag!“ 
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Und als fie diefen Ruf Witigs hörten, da er— 
ſchraken alle, und floh jeder, wie er mochte, außer 


König Dietrich, der wandte ſich mit feinem Hengſte 


gegen Witig und ritt muthig dahin, züdte fein 
Schwert und rief: „Guter Gefell, Fehr eiligft um 
und fomm mit mir; und gedenken wir nun, was 
wir verhießen, daß wir nimmer fliehen wollten, wenn 
ung auch gewiſſer Tod bevorftünde: aber nichts mag 
und gefährden, wenn wir beide beifammen find." 

Als fie ah nun mahten, ſagte Witig König 
Dietrihen alles, wie die Sache wäre; und es 
dauchte König Dietrihen, daß Witig fih wohl 
verjuht habe, wie von ihm zu erwarten war. 

Als nun König Gunther und andere feine Ge— 
fährten befanden, dag König Dietrich und Witig 
nirgend bei ihnen waren, und niemand hinter fie Fam, 
der ihnen Leides anthäte, da merkten fie, daß Witig 
fie gefoppt und ſchmählich verfpottet hatte, und fehrten 
nun wieder um zu König Dietrich und Witig, und 
waren bel zufrieden mit ihrer Fahrt. 

Da ſprach Witig zu König Gunther und allen 
den Gejellen: „Gute Freunde, darum bitte ich euch, 
daß ihr mir dieſes, dag ich euch nicht die Wahrheit 
ſagte, nicht misdeutet, oder mir übelwollet deshalb; 
denn, wiewol euch Diejes hier begegnet ift, fo weiß 
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ich doch, daß in eurer Schaar manche nicht ſchlechtere 
und minder wackere Männer ſind, denn ich bin. Was 
ich aber übels gethan habe, dag will ich euch nun 
‚büßen mit Gold und mandherlei Kleinoden.” 

Da antworteten fie beinahe alle zumal: „Wir 

mögen dir dieſes noch lieber vergeben, als du haben 
willft; und Gott wolle, dag und nimmermehr folche 
Schmach wiederfahre,; und nicht bift du Schuld daran, 
fondern wir felber haben fie uns verurfachet.“ 
199. Nun ritten fie allefammt hin, und fahen, wie 
tief die Stange in die Erde gegangen war, womit der 
Riefe gefchlagen hatte, fo auch die Statt, wo der 
MWurfjpeer in die Erde gefahren, und ganz verfunten 
war. Und demnächſt gingen fie hin zu der Erdhöhle, 
darin der Riefe gefallen war, und nahmen da uner- 
meglihes Gut an Gold und gediegenem Silber und 
allerlei Kleinoden; denn da lag alles Gut König 
Iſungs, fowie das Gut, jo der Niefe Etger mit 
fh aus Dänemark gebracht hatte, beifammen. 

Da ſprach König Dietrich: „Gefell Witig, es 
ift mein Rath, daß wir diefes große Gut hier Tiegen 
laſſen, und aud nicht eines Pfennigs werth davon 
hinweg nehmen. Nun will ich erft zu König Iſung 
fahren, und mit ihm ftreiten, und wenn wir den 
Sieg gewinnen, fo mögen wir wol dieſes Gut nehmen, 
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und damit thun, was ung gefällt. Wenn wir aber 
Unſieg hätten, jo dauchte mir das übel, wenn gejagt 
würde, daß wir hier Beute genommen, und dod in 
‚unferem Kampfe fieglos gewejen. Wenn es fi aber 
fo zuträgt, daß wir aus unferm Kampfe als gute 
Freunde fcheiden, jo theilen wir diefes Gut mit ihnen 
in Freundfchaft.“ 

Da antwortete Witig, und bat den König, hie: 
‚rin zu gebieten, wie in allem. Und jo geſchah es. 
Sie famen nun aus dem Walde und fahen einen 
Berg, und darauf eine Burg, gar ſchön und groß. 
Da ſchlug König Dietrich fein Geelt auf in einem 
ſchönen Gefilde unter dem Berge, und Tagerte fich da. 


Hundert und acht und fiebenzigited Kapitel. 200. 
Bon König Dietrich und König Ifung, und Gigfrid dem 
fchnellen. 
Nun geſchah es eines Tages, daß König Iſung 
und alle jeine Söhne in ihrem Schloffe ſaßen und 
ganz fröhlich waren, da kam zu ihnen Sigfrid der 
ſchuelle, und fpradh zu König Iſung: „Herr (jagte 
er), ih ſah eine Mähre, die mir nicht gering dauchte: 
ih ſah ein Gezelt, das fteht aufgerichtet auf dem 
Felde vor deiner Burg; und dieſes Gezelt ift von 
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andrer Geſtalt, als ich zuvor noch geſehen habe: auf 
der Mitte des Gezeltes ſteht eine Stange, und ober— 
wärts an dieſer Stange iſt ein großer Goldknauf; 
und vor dieſem Zelte ſteht ein andres Zelt von rother 
Farbe, auch mit einer Stange und Goldknauf ver— 
ſehen; und hinterwärts ſteht ein drittes, grünes Zelt 
und darauf eine Stange und ebenfalls ein Goldknauf; 
und zur rechten Hand ſteht ein von Gold gewobenes 
Zelt, das führt auch eine vergüldete Stange mit 
einem Goldknauf; und zur linken Hand iſt ein weißes 
Zelt, das hat eine Stange, die iſt ganz vergüldet 
hinauf bis an den Knauf; und das wähne ich, daß 
niemand noch herrlichere Gezelte geſehen hat. Vor 
dem Gezelte hangen dreizehen Schilde, und auf dem 
äußerſten Schilde ift ein Roß gemalt, und ich habe 
da das Roß und den Schild Heime’s erfehben. Und 
auf dem Schilde, fo da der nächſte, iſt ein Habicht 
von Gold abgebildet, und zwei Vögel, die vor ihm 
fliegen: und das Wappen, wahne ih, hat einer 
meiner Verwandten, und es ift der Schild des Jarls 
Hornboge.”) Auf dem dritten Schilde ift ebenſo 
ein Habiht von Gold abgebildet, und zwei Vögel 
fliegen vor ihm, ganz wie auf dem vorigen; und das 


*) Ueber diefe Verwandtſchaft erhellet fonft nichts. 
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iſt der Schild Amelungs, Sohnes des Jarls Horn— 
boge. Und auf dem vierten Schilde iſt Zange, 
Hammer und Amboß abgebildet, und nicht klein iſt 
der Schild; das iſt der Schild Witigs. Auf dem 
fünften Schilde iſt ein Lene gebildet und von Golde 
geichlagen: das it der Child König Dietrichs; 
und der Leue hat eine Königskrone auf dem Haupte. 
Auf dem jehsten Schilde ift ein Aar mit der Krone: 
das it der Child König Gunthere Auf dem 
ſiebenten Schilde ift ein ungekrönter Aar, da babe ich 
den Schild Hagens erfehen. Nun ift der achte, 
ganz als wenn er mit Goldflammen bemalt wäre, 
oder loderte,; das jagt man von dem Schilde Her: 
brands Da ift der neunte Schild, darauf ift auch ein 
Leue abgebildet, doch ungekrönt; jo wird gejagt von 
dem Schilde Faſolds. Da ift der zehnte Schild, 
auf dem it ein Drache abgebildet; und das wird ge- 
jagt von dem Schilde Sintrams: der erhielt das 
Wappen, jeitdem er aus dem Manle des Drachen war 
erlöft worden. Da ift der eilfte Schild, darauf ift 
eine Burg gemalt, die ift Bern nachgebildet, das ift 
der Schild Hildebrands; und dag Bern auf feinem 
Schilde. fteht, das gebt darauf, daß er nimmer in 
ſolche Fahrlichkeit fomme, da er es verlaugnen wolle, 
dag er ein Mann König Dietrihs von Bern fei. 
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Der zwölfte Schild, darauf ift ein Eher und ein Bär 
abgebildet; das wird gefagt von dem Schilde Wild- 
ebers, und deutet auf feine Natur. Nun ift noch 
der dreizehnte Schild übrig, darauf ift ein Mann und 
ein Kameel; das wird gejagt von dem Schilde Diet: 
leibs des Danen, dieweil der alte Sigfrid*) der 
Grieche ein Kameel ritt, als er mit Dietleiben focht. 
Und daraus dünkt mich zu wiſſen (ſagte Sigfrid), 
daß fremde Reden in unjer Land fommen find, von’ 
wannen fie auch kommen find, und welch Gewerbe 
fie auch haben: und nun erbiete ich mich, mit eurem 
Willen zu ihnen zu reiten, um zu erfahren, wer die. 
find, die fo hochfährtig ihre Zelte aufgefchlagen haben, 
und fo ftattlih von Anſehen find, und jo Ddreift 
gewefen, daß fie wider euren Willen in euer Land 
fommen find.“ 

Da antwortete der König: „Sch will einen von 
meinen Reden allein zu diefen Männern fenden, ihnen 
die Botfhaft zu bringen, wenn fie ihr Leben behalten 
wollen, daß fie mir Zoll und Schatzung jenden, wie 
unfer Gefeß gebietet: da mag der Rede fie fragen, 
wer fie find, und warnen fie kommen, und wo fie 
geboren find, und wohin fie fahren wollen, und ob 








*) Resart: Sigg, fonft immer Sigurdh. 
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ihr Gewerbe noch etwas anderes ift, als und Schakung 
zu entrichten.“ 

Da antwortete Sigfrid: „Der Rede, den du 
dahin ſenden willft, das foll fein andrer Mann fein, 
denn ich.“ 


Hundert und neun und fiebenzigfted Kapitel. 201. 


Sigfrid der fchnelle reitet zu König Dietrich und ven 

Eeinen. 
Nun nahm Sigfrid fih Waffen und Kleider, und 
ein fchlechtes Pferd, das hatte feinen Sattel, und 
ritt fo aus der Burg und über den Berg hinab auf 
das Feld, und nicht eher hielt er auf feiner Fahrt, 
ale bis er zu dem Gezelte König Dietrihs kam. 
Da ftieg er von feinem Pferde und ging hinein in 
das Gezelt, und fodann ſprach er: „Heil eu, ihr 
gute Degen! und bei Namen würde ich euch grüßen, 
wenn ich eure Namen wüſte.“ 

Sie antworteten ihm in derfelben Art, und hie- 
Ben ihn willlommen. 

Darauf fprah Sigafrid: „König Iſung mein 
Herr jendet mich hieher mit feinem Befehle, von euch 
Schagung zu nehmen, wie hier Gefeß ift, daß der 
König haben foll; und dieſe Schakung mögt ihr nun 
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entrichten, wenn ihr wollt. Wenn aber der König 
die Schakung von euch miſſen foll, jo möget ihr nicht 
daran zweifelt, dag nur furze Zeit noch vergehn Toll, 
bis ihr all euer Gut und das Leben dazu miſſen 
werdet.” 

Da antwortete König Dietrih: „Um andres 
unternahmen wir unfre Fahrt zu diefem Lande, als 
eurem Könige Schatzung zu geben, vielmehr ift das 
unjer Gewerbe, fo du wol deinem Könige bringen 
und jagen magit, daß ich ihm Fehde bieten will, und 
daß er mir entgegen komme mit ebenfo manchem Mann, 
wie ich habe: und bevor wir uns fcheiden, ſoll er 
davon zu jagen willen, welcherlei Helden ihn heim— 
geſucht haben.“ 

Nun antwortete Sigfrid der jchnelle: „Mit eurer 
Erlaubnis will ich euch nun fragen, wie der Name 
eures Hauptlings ift, und von weldhem Lande ihr 
fommet? Ihr thut hier, was zuvor nimmer getban 
worden, dem König Ifung und feinen Mannen 
Fehde zu bieten. Habt ihr denn nicht fagen gehört, 
wie gewaltig er ift? Und mich dünkt, daß er es nicht 
derfagen wird, mit euch zu ftreiten, was Männer 
ihr auch feid.“ 

Da antwortete Witig: „Sei ed nun, daß du 
einen diefer Männer, die hieher kommen find, kenneſt, 


49 


oder nicht, ſo ſollen ſie dir nicht verholen ſein: dieſen 
Männern gebietet König Dietrich von Bern; und 
noch ein andrer König iſt hier, der heißt Gunther 
von Nibelungenland; und ſonſt noch ſind viele 
wackere Degen hier, obwol wir dieſe nur nennen. 
Aber vermeineſt du, daß König Iſung und Sig— 
frid der ſchnelle wirklich mit uns ſtreiten wollen? 
oder werden ſie ausweichen?“ 

Darauf antwortete Sigfrid: „Ich wähne, daß 
König Iſung und Sigfrid der ſchnelle nicht, ohne 
ſich zu verſuchen, vor euch fliehen werden in ihrem 
Lande, obſchon König Dietrich von Bern und ſeine 
Mannen hieher kommen ſind. Aber wie es auch er— 
gehe, ſo werdet ihr doch nicht das Geſetz brechen wol— 
fen, und dem Könige die Schatzung verweigern: und 
ihr möget ibm wol eure Schakung enden, beides, 
ihm und euch zu Ehren, und etwas, das feiner wür- 
dig fei, euch aber keinen Schaden bringe.“ 

Nun antwortete König Dietrih: „Demnach du 
feine Botjchaft mit jo großer Klugheit und Höflichkeit 
ausrichteft, fo will ich ihm eine Gabe fenden, welche 
ihm anzunehmen geztemt.“ 

Darauf fptah König Dietrich zu feinen Manz 
nen: „Was follen wir ihm jenden, das ihm anzu— 


nehmen gezieme? Senden wir ihm nun ein Roß und 
II. 4 
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einen Schild, und werfen das Loos, wer von und 
Gefellen ihm fein Roß und feinen Schild zur Gabe 
enden foll.“ 

Und fo thaten fie: da ward das Loos geworfen; 
und fiel das Loos auf Amelung, den Sohn Jarl 
Hornboge’d. Da ward fein Roß und fein Schild _ 
genommen, uud jandte König Dietrih es an 
König Iſung. Und damit ritt Sigfrid feine 
Straße dahin. 


— — — — — — 


202. Hundert und achtzigſtes Kapitel. 


Amelung reitet Sigfriden nach, und will ſein Roß wie— 
ber haben. 

Nun dauchte Amelungen überaus übel, daß er fein 
Roß verloren, und dauchte ihm beſſer, wenn er da- 
heim großes Eigenthum verloren hätte: er wollte alſo 
Sigfriden nadhreiten, und es nicht dabei bewenden 
laffen, und ging zu feinem Bater und bat ihn, fein 
Roß ihm zu leihen, denn er wolle fein Roß wieder: 
holen von dem, der damit fortgeritten war. Der Jarl 
aber wollte nicht, daß er nadhritt® und wollte ihm fein 
Roß nicht Leihen, fondern es dabei verbleiben laffen. 

Nun ging Amelung zu Witig, und bat ihn 
fein Roß ihm zu leihen. Da antwortete Witig: 
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„Ich fürchte, daß du von dieſem Geſellen dein Roß 
nicht wieder erhältſt, wenn er iſt, wie ich glaube, 
daß er iſt; wenn du aber dein Roß nicht erhältſt, 
und auch mein Roß verliereſt, was ſoll ich dann 
haben?“ 

Da antwortete Amelung: „Wenn ich dein Roß 
verliere, fo follit du mein ganzes Reich haben, und 
das find zwölf der ftärfeften Burgen in Windland,*) 
die gab mir mein Bater; und du follft auch fein Erbe 
fein, fo wie ih es fonft ware, wenn ich dir dein 
Roß nicht zurüdbringe. Wenn ich dir aber dein Roß 
zurüdbringe, fo habe ich auch meines wieder: und 
entweder will ich mein Roß haben, oder den Tod.“ 

Nun antwortete Witig: „Wenn dem fo ift, fo 
follft du mein Roß haben, dieweil du am meiften 
wageſt bei diefer Fahrt.“ 

Da ftieg Amelung auf den Shimming, 
und ritt nun fo meift er mochte, bis er Sigfriden 
erreichte; und das war unfern der Burg des Könige, 
und war da nahebei ein Lindenbaum. Nun rief 
Amelung den Mann an, und bat ihn, feiner zu 
baren. Und der that alſo. Da fprah Amelung: 
„Steig ab von dem Roffe, das du reiteft, denn nicht 


) Resarten: Binland, Aunlungaland. 
4* 
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will ich es laſſen, dieweil ich weit heim zu reiten 
habe.“ 

Da antwortete Sigfrid: „Was Mannes bift 
du, der fo kühnlich dieſes Roß anfpricht, worauf ich 
fite? Doch dünkt mich nicht, daß du ces erhalten 
wirft, ob du es nun zuvor hattet, oder nicht.“ 

Da ſprach Amelung: „Steig ab von dem Roſſe; 
und wenn du es nicht thuft, jo muft du dein Leben 
lafjen, und jo auch das Rop.“ 

Nun vermuthete Sigfrid, dag diefer Mann der 
Sohn des Jarls Hornboge fein müſſe, welcher fein 
Dlutsfreund war, und jo fprad er: „Sch jehe wirt: 
lieh, dag du um das Rop ftreiten willft mit mir, 
und kann jein, dag du den Mann getroffen, der aud) 
mit dir in kurzer Stund ftreiten will, wiewol du nicht 
fogleih zu Streite kömmſt: und ich gebe den Rath, 
dag wir noch auf eine andre Urt und mit einander 
verfuchen, zu entjcheiden, ob du Dein Roß wieder 
erhaltit, das du anſprichſt, oder auch das noch laſſen 
muft, darauf du fie. Nun lege deinen Speerichaft 
ein, und reit auf mich, und ich will ſtill halten da— 
gegen; und wenn Du mich von meinem Roſſe ſtößeſt, 
jo babe Dir dein Roß, und gebrauch' es wohl: 
wenn aber ich deinen Anritt beftehe, fo werde ich 
verfuchen, mit meinem Speerfchafte zu reiten; und nicht 
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eher ſtellen wir dieſes Spiel ein, als bis einer von 
uns ſein Roß verliert.“ 

Und ſolches gefiel Amelungen wohl, und er 
wollte es jo geichehen laffen. 


Hundert und ein und achzigſtes Kapitel. 203. 


Rennen und Zweitampf Sigfrids des fchnellen und Ame— 
lung®. 

Nun ritt Amelung auf Sigfriden, und fihlug 
den Schimming mit den Sporen, und ftieß mit 
jeinem Speerfchaft inmitten auf Sigfrids Schild, 
fo ftarf, das Sigfrids Roß auf die Hinterfüße fank: 
er jelber aber ſaß feit im Sattel, und der Speerfchaft 
brady mitten enzwei. 

Da ſprach Sigfrid: „Das war ritterlich ges 
flohen von einem jungen Manne; und es mag fein, 
dag du Freunde in deinem Gefhlehte haft, welche 
wohl dergleihen Nitterfchaft gekonnt haben. Steig 
nun herab von deinem Hengfte, gürte ihn feit und 
rüfte ihn aufs befte, und jo auch Dich jelber, und 
fteig fodann wieder auf, und halte gegen mid), wie 
ih. hielt aegen dich; und bedenke, wie du alles 
deſſen wohl bedarfit, wenn du dein Roß nicht verlie— 
ren ſollſt.“ 


— 
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Da that Amelung alfo, und rüftete fich aufs 
ſchleunigſte. Und Sigfrid fohlug num feinen Hengit 
mit den Sporen, und jtieß feinen dicken Speerichaft 
mitten auf deſſen ſchönen Schild, fo hart und ftark, 
dag er mit demſelben Speerfhaft Amelungen weit 
hinter jein Roß niederwarf. 

Hierauf nabm Sigfrid den Schimming am 
Zaum, und ſprach: „Du guter Gefell, nun haft du 
nicht dein Roß, dem dur nachritteft, und haft auch 
das andre verloren, wovon ich erratbe, daß es dir 
überaus viel muß gefoftet haben, wenn dem jo ült, 
wie mich zu willen dünkt, daß du bier den Schim— 
ming, Witigs Hengft, verloren haft; denn ich glaube, 
daß du vollgültiges Pfand haſt jegen müſſen, bevor 
du es erlangteft; und noch wirft du Undank von 
ibm haben, daß du cs verloreft: und ces ware 
dir nun befjer gewejen, wenn du dießmal ftill ges 
ſeſſen hätteſt.“ 

Da antwortete Amelung: „So mag es den 
Männern ſcheinen, welche nimmer kühne Helden waren; 
aber es kann noch gut werden, wenn du willſt, ob— 
ſchon es hier nicht wohl ergangen iſt.“ 

Da ſprach Sigfrid: ‚Was willſt du nun da— 
für geben, daß du dein Roß erhalteſt, und dazu das, 
ſo du eben verloreſt?“ 
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Da antwortete Amelung: „Dafür will ich alles 
thun, was ih nur mag, und das mir nicht zur 
Schande gereicht, oder meinen Blutsfreunden.“ 

Da ſprach Sigfrid: „Ehe wir ung maßen, da 
fragte ih, wie dein Name wäre, und welches dein 
Gefhleht, und du warſt jo ſtolz, daß du mir dein 
Geſchlecht nicht jagen wollteft: nun aber follft du beides 
fagen, wenn du deine Roſſe beide haben willft.“ 

Da antwortete Amelung: „Da ich vor dir mein 
Geſchlecht und meinen Namen verfchwieg, als ich noch 
das Roß hatte, jo würden meine Gefellen jagen, dag 
ich es jebo aus Furcht fagte: drum will ich es ge 
wißlich nicht thun, meines Roſſes oder anderes wegen, 
dag ih Schimpf und Nachrede davon dulden müfte, 
obfhon all mein Gut und Reich darauf fteht.“ 

Da fprah Sigfrid: „Ih frage dich nicht dar— 


nach um Spottes willen, fondern weiß ed dir Dank, 


wenn dem fo ift, wie ich glaube, dag du der Sohn 
des Jarls Hornboge bift, meines Verwandten, da 
will ih Dir vielmehr Ehre anthun, denn Unehre; 
und nun will ich zuvor Dir meinen Namen jagen, 
daß ich Sigfrid der jchnelle Heiße.“ 

Da ſprach Amelung: „Wiewol du mir num zus 
erft deinen Namen gejagt haft, und Dich Feine Noth 
dazu trieb, fo will ich Dir doch meinen Namen nicht 
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fagen, du verheißeft mir denn beim Namen Gottes, 
daß ed mir nimmer zum Schimpfe gereihen joll.“ 

“Darauf antwortete Sigfrid: „Das will ih dir 
gewißlich verheißen.“ | 

Da jagte Amelung: „Mein Name it Amelung, 
ih bin der Sohn des Jarls Honboge, wie du er- 
rietheft, und wahr ift unfre Berwandtichaft." 

Da ſprach Sigfrid: „Nun thateft du wohl, 
dag du nicht Tanger Taugneteft, dag du mein Blute- 
freund bift; ich will es fo fügen, daß dir Diefes zur 
Ehre gereihen foll und nicht zur Unehre.“ 

Hierauf fprang Sigfrid vom Pferde, und 
ſprach: „Komm, guier Freund, und nimm hier dein 
Roß, und alle beide, und reit heim zu den Gezelten, 
und dort jollt du fagen, dag du mir mit Gewalt 
diefes Roß abnahmeit; und che du von hinnen fahrft, 
fo follt du mid an dieſe Linde binden, und meinen 
Speer, mein Roß und meinen Schild follt du mit 
hinweg nehmen.“ Und aljo thaten fie. 

Und nun ritt Amelung zurüd mit feinen 
beiden Roffen; und als er an die Gezelte kam, da 
ritt er ſtark und erhub fih gar ftattlich. 
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Hundert und zwei und achtzigited Kapitel. 


Amelung kömmt wieder beim zu den Gezelten mit feinen 
beiden Roſſen. 


Nun ftund König Dietrich außen vor dem Gezelte 
und ſah Amelungs NReiten. Da ſprach Witig: 
„Da reitet Amelung, unfer Gefell, und hat nun 
fein Roß erhalten; und ich kann wohl errathen, daß 
Sigfrid der ſchnelle hier gewefen ift, jo wie id 
glaube, dag Amelung ihn um das Roß zur Gabe 
gebeten, und ihm zuvor ihre Verwandtichaft gejagt, 
und ganz kleinmüthig gejprochen hat; denn nimmer 
hätte er es anders erhalten.“ 

Da ſprach König Dietrich: „Nimmer, wahne 
ih, nahm er das Roß, oder font etwas Sigfri— 
den dem jchnellen wider deſſen Willen; es kann jedoch 
fein, daß es ein andrerMann Den und er da erhielt, 
was er wollte.“ 

Nun ritt Amelung an das Gezelt, und fein 
Bater und feine Gefellen gingen heraus ihm entgegen, 
und hießen ihn willlommen und fragten, wie er jein 
Roß erhalten habe. Da fagte Amelung: „Als ic 
an den Fuß des Berges Fam, fo war Dort Diefer 
Mann vor mir, der mein Rop mit weggenommen, und 
ich ritt gegen ihn aufs jchärfite, und ſtieß mit meinem 
Speer in feinen Schild, — und ihr mögt hier den 
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Schild ſehen — und der Speerſchaft brach enzwei; 
dennoch ſtürzte ich ihn von dem Roſſe, und ſchlug 
ich ihn mit den Trümmern des Speerſchaftes: und 
ſo ſchieden wir uns endlich, daß ich ihn an eine 
Linde band; und dazu gebrauchte ich ſeinen Gürtel 
und Schildfeſſel,) und zerſchnitt auch dazu mein 
Schwertfeſſel, bis daß er ſo feſt gebunden war, wie 
ich wollte. Und da ſteht er noch, und ich wähne, 
daß er ſich ſelber nicht davon löſen kann.“ Da ſpra— 
chen alle, daß er ſein Roß ritterlich erworben habe, 
und ſagten ihm Dank dafür. 

Hierauf ſprach Witig zu König Dietrich: 
„Ich will nun dahin reiten, wo er ſagt, daß er die— 
ſen Mann gefunden hat; wenn Sigfrid der ſchnelle 
dort iſt, wie ich glaube, daß es ſein muß, ſo iſt 
dieſes mit Liſt und Betrug geſchehen; und wenn er 
mein am Baum erwartet, jo ſollen wir alſo ſcheiden, 
dag ich deſſen gewiß werde, ob er Gigfrid der 
ihnelle ift, oder ein andrer Mann.“ 

Dem König aber gefiel diefes wohl. Und Wi- 
tig nahm nun fein Roß, und ſprach: „Es ift großer 
Schimpf, daß der Mann dort gebunden ftehn foll, 


*) Riemen, woran ber Echild gehandhabt uud um den Hals 
befeftigt wird, 
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und fih nicht löfen kann: nun will ih fürwahr ihn 
erlöfen.“ Und ritt num fehleunig dahin. 

Als Sigfrid aber jah, das ein Mann auf ihn 
zuritt, da riß er alle feine Bande enzwei, und Tief 
den Berg hinauf, und wollte nichts mit diefem Manne 
zu Schaffen haben. Nun ritt Witig dahin, bis er 
an den Baum Fam, und jah da noch die Bande zer- 
rien, und auch die Lanzentriimmer liegen. Witig 
ritt hierauf heim, und dachte nun, daß das alles 
wahr wäre, was Amelung geſagt hatte, und fagte 
es jeinen Gejellen. 


Hundert und drei und achtzigſtes Kapitel. 205. 


Sigfrid der ſchnelle fagt dem König Ifung, daß König 
Dietrich von Bern ihn und feine Söhne zum Kampfe 
berausfordert. 

Nun kam Sigfrid hinauf in den Sal zu König 
Sfung, und fagte ihm von feinem Gewerbe und 
feiner Fahrt folhergeftalt: „Ich kam zu dem herrlichen 
Geelte, davon ich zuvor euch fagte, und da traf ich 
dreizehen Männer, welche gar vornehm von Anjeben 
waren; und ihr Hauptling ift König Dietrich von 
Bern, und bei ihm find Die berühmteften Helden: 
und von ihrer Tapferkeit haben wir oftmalen vernommen, 
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nun aber werden wir fie in Wahrheit erfahren, finte- 
mal König Dietrich dich und andere zwölf Manner 
mit Dir zum Kampfe fordert. Und er jandte dir zu 
Freundesgabe ein Roß, das gab ich aber weg an einen 
meiner Verwandten, den ih auf der Straße vor 
mir fand.“ 

Da antwortete König Iſung: „Wenn er mid 
zum Kampfe fordert, jo will ich ihm das gern ger 
wahren, und werde mich daran nicht faumen.“ 


206. Hundert und vier und achtzigfted Kapitel. 
Nun rüften König Ifung und König Dietrich fih und ihre 
Mannen zum Kanıpfe. 

Und am Morgen des andern Tages nahm König 
Sfung all jeine beſte Waffen und wappnete fih da— 
mit; und gleicherweife rüfteten fich feine Mannen. 
Auch Sigfrid der jchnelle hatte ſich da mit feiner 
ganzen Kriegsrüftung bekleidet, und ſaß nun auf 
feinem Hengſt Grani, und hatte das Banner König 
Sfungs in der Hand: und nun ritten fie allefammt 
hinaus vor die Burg. Sie hatten alle ſchöne Schilde, 
und Panzer, weiß wie Silber, und Helme, blank wie 
Glas, und waren begürtet mit fcharfedigen und zwei— 
ſchneidigen Schwertern; fie hatten ftarfe Speerfchäfte 
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mit ſcharfen Spitzen, große Hengſte, wohlgerüſtet und 
ſchnell. Und dieſe Männer waren gewaltig ſtark und 
groß, und überaus hochmüthig. 

Nun ritten ſie dahin, bis daß ſie an das Gezelt 
König Dietrichs kamen. Da ſprach König Iſung: 
„Wenn König Dietrich von Bern ein fo wackerer 
Degen ift, wie gejagt wird, und ein fo ftreitbarer 
Mann, daß er und umd unfere Mannen zum Zwei— 
fampfe gefordert hat, jo fteh’ er nun auf und wappne 
ih, und komm’ er und dreizehen Mannern entgegen 
mit feinen dreizehen Männern, und verfuchen wir da 
unfere Tapferkeit und Gefchidlichkeit; fintemal es ihm 
Tchimpflich fein würde, die Worte zu hören, welche 
wir fagen werden, ehe wir beim reiten, wenn er 
jeßo fich fürchten will, und nicht wagt, mit ung zu 
ftreiten.“ 

Da antwortete König Dietrih: „Nicht dürfet 
ihr daran zweifeln, dag wir deshalb hieher kommen, 
und einen langen Weg gemacht, und manche Fahr: 
lichkeit erduldet haben, che wir unſre Fahrt vollen: 
deten, aufdaß wir wirflih unfer Gewerbe ausrichten 
wollen, ehe denn wir heim fahren: das aber ift, zu 
wien, ob ihr, oder wir beſſere Schwerter haben, 
und ſtärkere Schilde, und härtere Helme, und mehr 
Kraft und Gewalt.“ 
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Und nun flieg König Iſung und feine Mannen 
vom Pferde. König Dietrich aber und feine Man- 
nen wappneten fi) indeflen jo beit fie mochten. Und 
darauf gingen beide Scharen fid) entgegen: und als 
fie zufammen famen, da ftellten fie je zwei Manner 
von beiden Seiten gegen einander; und jedesmal 
follte nur ein Zweifampf fein, und feiner follte einem 
feiner Gefährten helfen; auch wollten fie nicht zu 
Roſſe fechten. 

Gegen König Dietrih von Bern ward Sig— 
frid der fchnelle gejtellt, gegen König Gunther aber 
König Iſung, und gegen Witig der altefte Königs— 
john, welcher der ftärkite aller war; und fo ward 
Mann gegen Mann geftellt. 


Hundert und fünf und achtzigfted Kapitel. 
Zweitampf Heime’s und bes erften Königsfohnes. 


In dem erften Zweifampfe da foht Heime mit dem 
jüngften Königgfohne, der war ein gar gewaltiger 
Mann. Run fochten die beiden Manner gar ritterlid); 
und als fie manche Stunde gefochten hatten, dauchte 
es dem Königsfohne nicht gut, wenn er nicht das 
beifere Theil davon tragen follte über einen Mann, 
der ihm zu Handen geftellt war, und ward nun ſehr 
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zornig, warf den Child von ih, faßte das 
Schwert mit beiden Handen und bieb auf Heime’n, 
und aljo auf feinen Helm, daß er jogleich zur Erden 
fiel; nun warf fi der Königsfohn oben auf ihn, 
und fprah: „Wenn du dein Leben behalten willit, fo 
lieg ftill, und ih will dich binden.“ 

Heime aber wollte das feinesweges, und rang 
mit ihm aus aller Kraft. Der Königsſohn aber ſchlug 
ihn mit feiner Yauft außen auf den Helm jo hart 
gegen feine Ohren, daß der Helm fi) einbog gegen 
den Schädel und Heime’n das Blut aus Nafe und 
Mund ftürzte, und er beinahe von feinen Sinnen 
nicht wufte, und in der Weile wurden feine Hände 
und Füße gebunden, und nahm der Königsſohn fei- 


nen Speerfhaft und ſtieß ihn tief in die Erde, und 4 Ä 


daran band er Heime’n. Hierauf gung er zu feinen 
Mannen, und hieß nun einen andern von Dietrich sg 
Mannen hervortreten; er aber wolle jet ruhig fißen, 
und habe feine Sad,e gut gemacht. Und jo war der 
erfte Zweikampf befchloffen. 


— 
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208. Hundert und ſechs und achtzigfted Kapitel. 


Zweitampf Herbrands und des andern Königsfohnes. 
Nun trat hervor Herbrand, der Bannerführer Kö— 
nig Dietrihs, und ihm Fam entgegen der andre 
Sohn König Iſungs, und fie erhuben nun ihren 
Zweitampf. Sie fohten da Tange Stund; und Feiner 
fparte feine Waffen gegen den andern. Ihr Zwei— 
kampf ſchied fih aber damit, daß Herbrand fünf 
Wunden erbielt, und nicht kleine, und da ihm viel 
Blut dadurch entrann und er müde war, verließ ihn 
feine Kraft fo jehr, dag er vor einem ftarken Schlage 
zur Erden fiel: und nun übergab er feine Waffen 
und hierauf ward er gebunden, wie der vorige. 

Der Königsſohn aber ging wieder zu feinen 
Mannen, und wollte nun einem andern den Kampf: 
platz laſſen. 


209. Hundert und ſieben und achtzigſtes Kapitel. 
Zweikampf Wildebers und des dritten Königsſohnes. 


Nun trat hervor Wildeber, und ihm entgegen der 
dritte Sohn des Königs, und ſie erhuben nun ihren 
Zweikampf, und der war einer der härteſten, und 
über diemaßen ſtark und gar lang: und hier mochte 
man ſehen ſchwere und unmaßen ſtarke Hiebe, als ſie 
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fih nahten, und ſehr waren ihre Waffen zerhauen, 
ehe fie fich ſchieden; und der Königsjohn hatte fünf 
Wunden erhalten, und alle ſchwer; MWildeber aber 
hatte da fieben Wunden, und alle noch fehmwerer, und 
nun begann er zu müden wegen feiner Wunden und 
Blutverluſt, und er fiel endlich, und übergab feine 
Waffen, und ward auch gebunden. 

Und fo jchied der Königsſohn von ihm, und 
ging zu feinen Mannen, und hatte nun wohl gethan. 


Hundert und acht und achtzigſtes Kapitel. 210. 
Zweilampf Sintrams und bes vierten Sohns König Iſungs. 


Nun trat hewor Sintram von Benedig aus Diet- 
richs Mannen, und ihm entgegen der vierte Sohn 
König Iſungs, und fie erhuben ihren Zweifampf 
mit ſchweren Hieben, und wenig hielten fie dazwijchen 
inne, jeder ging nahe an den andern und feiner 
wollte vor dem andern weichen. Und das Schwert, 
das Sintram hatte, fehnitt fo wohl durch Helm, 
Banzer und Schild, wie wenn es nur durch Kleider 
fohnitte, und der Königsjfohn hatte ſchon drei Wunden 
erhalten, und gar ſchwere, Sintram aber war no 
unverwundet. Und nun bieb der Königefohn nad 


Sintram aus aller Kraft und auf feinen Helm, fo 
IL. 
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hart, daß ſein Schwert mitten inzwei brach, und er 
nun waffenlos war. Da faßte er ſeinen Schild, die— 
weil er ein ſo tapferer Degen und ſtreitbarer Mann 
war, daß er lieber ſterben wollte, als fliehen oder 
Frieden bitten, und er lief mit ſeinem Schilde gegen 
Sintram an, und ſtieß ihn ſo hart, daß Sintram 
rücklings über fiel, und er kam nicht ſo bald wieder 
auf ſeine Füße, als ihm beides, Hände und Füße 
gebunden waren. 

Der Königsſohn aber ſchied da von ihm, und 
ging zu ſeinen Mannen; und es gefiel ihnen wohl, 
dieweil es alſo erging. | 


911. Hundert und neun und achtzigfted Kapitel. 
Zweitampf Faſolds des ſtarken und des fünften Sohns 
| König Iſungs. 
Nun trat hervor Fafold der ftarke aus den Man- 
nen König Dietrihs, und ihm entgegen kam der 
fünfte Sohn Konig Iſungs. Dieſer Zweifampf bes 
gann mit gar großer Tapferkeit und Uebermuth, Dies 
weil fie beiderfeits die ftarkften Manner waren, und 
lange Zeit mochte man nicht voraus ſehen, wer von 
beiden die Oberhand erhalten werde, und jeder gab 
dem andern manchen Schlag, ohn’ Unterlaß, und 
jeder ging nahe auf den andern los, aber feiner wich 
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zurüd vor dem andern; und ſchon hatte jeder zwei 
Wunden erhalten, und gar ſchwere: da hieb der Kö— 
nigsfohn einen fo mächtigen Hieb auf Faſolds 
Helm, daß er fogleih in Unmacht fiel, und nun ftund 
er über ihm und fprah: „Ein fo ftreitbarer und adli— 
her Mann, wie du bift, warum follteft du vor eines 
Mannes Hieb fallen? nun fteh auf und mwehre dich!“ 

Da ftund Faſold ſchnell und rüftig auf, und 
nun fohten fie aufs allerhärtefte und gar lange, und 
feiner jparte fein Schwert, und war diefer Kampf einer 
der härteften. 

Nun dachte der Königsfohn in feinem Sinne: 
„das ift eine große Schande, daß ich hier den ganzen 
Tag im Streite ftehn foll-mit einem Manne, der ih 
wähnte, wenn es Noth wäre, daß ich allein den Sieg 
erhalten fönnte über diefe dreizehen“. Und nun hieb 
er aus großem Zorne fo hart auf Fafold, daß er 
zum andernmal fiel; und nicht eher fehied der Königs— 
john von ihm, als bis Fafold gebunden war, wie 
feine andere Gefellen. 

Und auf diefem Felde ftunden nun fünf Spieße, 
und an jedem ein Mann König Dietrichs gebunden; 
die Bertangen-Manner aber waren nun fröhlich, und es 
dauchte fie alles wohl zu ergehn für ihre Streiter. 
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Hundert und neunzigſtes Kapitel. 
Zweilampf Anelungs und des fehsten Königsfohnes. 
Nun ſprach Amelung: „Das war ein gar unfeliger 
Tag, an dem König Dietrich ſich zu dieſer Fahrt 
anſchickte, da er felber und alle feine Mannen follen 
gebunden und überwunden werden; und er möchte 
lieber daheim gefeffen fein in Bern und feines Reiches 

gewartet haben.“ 

Und nun rief er feinen Bater den Jarl Horn- 
boge an, und fpradh: „Nimm meinen Helm, und 
bind’ ihn mir feit aufd Haupt, und meinen Schild, 
den binde mir an meiner linken Hand fo feft, daß er 
fih nicht Davon zu löfen vermag; und ich will darauf 
ſchwören, daß ich eher will fo Klein gehauen werden, 
wie die fleinften Stüde in einem Keſſel, als daß ich 
mich follte binden laffen, und die Bertangen - Männer 
ihren Speerihaft an meinen Rüden fteden follten.“ 

Er trat nun gar Fühnlich hervor, und ihm ent- 
gegen der jechste Sohn König Iſungs; und fie 
fochten da mit großem Uebermuth, und doch nad: 
drücklich und lange Zeit. 

Nun ſah Amelung wohl, daß auf diefe Art 
ihr Kampf lange dauern würde, wenn er fi nicht 
ftärfer ins Zeug legen wollte, als bisher, er nahm 


alfo fein Schwert mit beiden Händen, wiewol fein 
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Schild an jeiner linken Hand feftgebunden war, und 
hieb nun gar Fraftig und hart: auf den Helm des 
Königsfohnes ; das Schwert aber mochte nicht darauf 
haften, fo hart war er: dennoch fiel der Königſohn 
davon, und Amelung warf fih oben auf ihn, und 
ſprach zu ihm: „Wenn du dein Leben behalten willft, 
jo jollft du deine Waffen übergeben, und ſollſt an 
deinen Specrfchaft gebunden werden, ebenfo wie deine 
Brüder meine Gefellen banden. Wenn du dich aber 
löfen willft, jo folft du von unferen Mannen los 
laffen meinen guten Stallbruder Fafold und meinen 
lieben Freund Herbrand.“ 

Der Königsſohn nahm diefe Bedingung gern aut, 
und es gefhah alfo, und fuhr nun jeder zu feinen 
Mannen: auch war ihr Zweilampf fo ergangen, wie 
Sigfrid der ſchnelle wohl zuvor gedacht hatte. 


Hundert und ein und neunzigſtes Kapitel. 213. 
Zweitampf des Jarls Hornboge und des fiebenten Königs⸗ 
ſohnes. 
Nun trat hervor Jarl Hornboge, und der ſiebente 
Königsſohn: ſie fochten wohl und ritterlich; und Jarl 
Hornboge wehrte ſich brav und mit großer Tapfer⸗ 
feit, und that harten und langen Widerftand: weil 


er aber Uebermacht gegen ſich hatte, beides, an Stärke 
und ſchweren Hieben und ritterlicher Kühnheit, fo 
fonnte er nicht Stand davor halten, fondern ward 
überwunden, und fiel, und ward darnach gebunden. 

Und To ſchied der Königsfohn von ihm und ging 
wieder zu feinen Freunden; und die Bertangen-Männer 
waren da wohl zufrieden mit ihrem Glücke. 


214. Hundert und zwei und nmeunzigfted Kapitel. 
Zweikampf Hagens und des achten Königsfohnes. 


Nun ging hervor Hagen aus den Mannen König 
Dietrihs, und ihm entgegen der achte Sohn des 
Königs, und erhub fih hier nun der achte Zweifampf, 
der war von allen der hartefte und gefährlichfte, und 
und fo hart hieb jeder auf den andern, daß von 
ihren Waffen Feuer flog; und ware es Nacht, wie 
es da Tag war, jo wäre es dadurch licht genug, um 
zu fechten. Keiner wollte bier des andern fchonen ; 
und niemand mochte recht wiften, wie fie fich fcheiden 
würden. Und als nun diefer Kampf fchon lange fo 
gewährt hatte,. da Dachte der Königsjohn in feinem 
Sinne, daß er fih mehr ind Zeug legen müfte, wenn 
es gelingen follte; und er wollte nun fürwahr ent- 
weder den Tod haben, oder Sieg, und feßte ihm nun 
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nochmal ſo ſtark zu, und gab Hagen drei Wunden, 
und alle ſchwer. Und hierauf fiel Hagen, und ward 
demnächſt an. feinen Speerſchaft gebunden. 

Der Königsfohn aber ging fröhlih zu feinen 
Mannen, und fagte, daß es noch mehren aljo er- 
gehn ſolle. an 9 YC 


nn 


Hundert und drei und neunzigfted Kapitel. . 215. 


Zweikampf Dietleibs des Dänen und bes neunten Königs- 
fohnes. 
Nun ging hervor aus König Dietrichs Mannen 
Dietleib der Dane, und gegen ihn trat zum 
Kampfe der neunte Sohn König Iſungs. Und die 
fer Kampf war gar hart und mit großer Erbitterung, 
und keiner von ihnen fparte fih beim Angriffe. Sie 
fchlugen, beides, hart und dicht, und fie hieben und 
ftahen fo gefchwind, daß kaum das Auge darauf haften 
konnte; und fo lange hielten fie ihren Kampf, daß fie 
nun beiderfeit® müde waren: da ftieß jedweder ſeinen — 
Schaft nieder, und ſtützte fih darauf und ruhte aus, 
Da fprah Dietleib: „Willt du dein Leben be: 
halten und nicht erſchlagen werden, jo übergib deine 
Waffen, und ich will dich binden: fo magſt du leben, 
mit Schmach, daß du überwunden bift.“ 
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Da antwortete der Königsfohn: „Nicht übergebe 
id dir annoch meine Waffen, wiewol du ein Dane”) 
und ein gar hodhgepriefener Mann bift, dieweil du 
von meinem Schwerte noch manden und jihweren 
Hieb erdulden folli, ehe denn ich es laſſe; und es ift 
nicht zu vermuthen, daß du, bevor wir feheiden, deiner 
Waffen minder bedürfeft, denn ich der meinen.“ 

Und nun begonnten fie wieder zu fechten, mit 
noch größerer Wuth, denn zuvor; und nicht eher be- 
ſchloſſen fie ihren Kampf, als bis jedweder von ihnen 
jo müde war, daß fie beinahe nicht mehr ftehn mode 
ten: aud begann ſchon die Nacht zu dunfeln. 

. Da nahm König Dietrich feinen Schild, und 
König Iſung den feinen, und beide traten zwifchen 
fie, und ſchieden fie.) Und war doch Feiner wund, 
und feiner überwunden, und niemand wufte, wer von 
ihnen beiden der ftärfere war; und damit fchieden 
fie ſich. 

Hierauf fprah König Ifung zu König Diet- 
ri: „Es ift fhon zum Abend diefes Tages kommen, 
und ed mag nun nicht langer gefochten werden für 


*) Hier gibt ſich der Nordiſche Verfaſſer kund, ver Dietleiben 
vieleicht erft zum Landemanne Witigs machte, Kap. 91. 

*) Wie in dem Zweikampfe Dietrichs gegen Witig. 
Kap. 39, 
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diegmal: ich will aljo heim reiten zu der Burg, hier 
aber jollen eure Mannen gebunden liegen bleiben, die 
fo nicht ausgelöft find. Morgen aber mit dem Tages- 
licht werden wir wieder. herfommen, und foll unfer 
Kampf vollends ausgefochten werden: und ich verfehe 
mich deifen, dag du am andern Abend an derfelben 
Statt, wo du nun fißeft, follt gebunden fißen. Und 
das ſollt du haben von deinem Gewerbe in meinem Lande.“ 

Und damit jchieden fie dasmal, und König 
Iſung und feine Mannen ritten Heim zur Burg, und 
waren ganz fröhlich. König Dietrich aber und feine 
Rothgeftallen gingen zn den Geelten, und fchliefen 
da die Naht. 

. Aber am Morgen, da es licht war, fam König 
Iſung dar mit feinen dreizehen Mannen. Da war 
auch König Dietrich allbereit und ging heraus mit 
feinen Mannen. Und uun ward der lebte Zweifampf 
wieder angehoben, damit Dietleib ihn ausfechten 
ſollte. Da fochten fie, wie vor, aufs tapferfte und 
ftärkfte, fo lange bis Dietleib die Oberhand gewann, 
und der Königsfohn fiel; und da fing ihn Dietleib, 
und fagte, daß er ihn binden werde, wenn er fih nicht 
löfenwolle, dadurch, dag er Hagen frei gebeund ihn löſe. 

So waren nun neun Zweikämpfe beftanden. 
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216. Hundert und vier und neumzigfted Kapitel. 
Zmeitampf Hildebrands und des zehnten SKönigsfohnes. 
Nun trat hervor aus den. Mannen Dietrihs Hil- 
debrand, und ihm entgegen der zehnte Königsſohn. 
Da erhuben fie ihren Zweifampf mit gar großer Hef- 
tigkeit, und fochten lange Zeit, und fehr müdeten 
fie, bevor fie abliegen. Schon hatte Hildebrand 
dem Königsfohne drei Wunden gegeben, und alle 
ſchwer, und noch hieb Hildebrand einen mächtigen 

{ Hieb auf ihn, da. brach aber fein Schwert im zwei 

‚x Gtüde, und nun drang der Königejohn jo gewaltig 

“Rd ein, daß er Hildebranden gefangen nahm und 

ihn band. 

Darauf ging er zu feinen Mannen, und froh— 

Voten nun die Bertangenmanner. 


217. Hundert und fünf und neunzigftcd Kapitel. 
Zweitampf König ISfungs und König Ounthers. 


Nun ging hervor König Gunther von Nibelun- 
genland, und dar ihm entgegen ging König Iſung. 
Da traten die beiden Könige auf die Kampfbahn, 
und erhuben unter fih einen fharfen Sturm, und 
es war der härtefte und längſte Zweikampf; fie hieben 
beide ſtark und auch hart, dennoch war König Iſung 
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der viel ftärkere, König Gunther aber wih nicht 
zurüd, und gab ihm mit feiner Hand manchen ſchwe— 
ren Hieb, und empfing auch dergleichen. Und als es 
lange Zeit fo ergangen war, ward König Sfung 
gar zormig, dag ein Mann ihm jo lange widerftehn 
follte, und er wollte das nicht dulden, und fich lieber 
fühnlih wagen, damit einer von beiden alsbald fieg- 
los werden müfte, und hieb nun aus aller Macht und 
jhonte durchaus nichts: und diefer Hieb traf auf den 
Helm König Gunthers, und das Schwert brach in 
zwei Stüde; und es war ein jo ftarker Hieb, daß es 
ein Wunder war, aber der Helm war fo hart, daß 
er nicht darauf haftete. Nun erariff König Iſung 
feinen Speerfchaft, daran zuvor Hagen gebunden 
war, und rig ihn aus der Erden mit aller Starke, 
und fhlug damit auf den Helm König Guntherg, 
fodag der Helm davor nahgab, und König Gun— 
ther fiel, und ftürzte ihm das Blut, beides, aus 
Naje und Mund. 

Da nahm König Iſung ihn und band ihn, 
und ging fodann hinweg, und fprah: „So mag es 
nun wol auch den Männern ergehn, die noch übrig 
find; und fie haben hier ein fehnödes Gewerbe gehabt!“ 
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218. Hundert und ſechs und neunzigfted Kapitel. 


Zweikampf Witigs und des eilften Königsfohnee. 


Nun ging hervor Witig der ftarfe, und der eilfte 
Königsjohn gegen ihn; und Ddiefer war weit der 
mächtigfte, beides, an Stärke und Geſchicklichkeit, von 
allen, die zuvor fochten: und als ihr Zweikampf be- 
gann, da war er jo hart, und fo ſchwere Hiebe gaben 
fie einander, daß die vorigen nicht halb fo Fraftig 
waren, und niemand ſah einen tapferern Kampf zweier 
Manner, als diefen. Und da trat einer dem andern 
fo nahe, daß mit Noth kaum noch einer auf den 
andern hauen konnte. Nnn gedachte Witig, was 
Mimung zuvor geihan hatte, wo er noch dieſes 
Schwert im Zweilampfe trug, und wie großen Troft 
er daran hätte, ingleihen, wie wenig er hier zu 
jhonen brauchte, wenn er auch noch fo ftark hauen 
wollte, — und nun hieb er aus aller Gewalt, und 
trauete auf fein Schwert: und diefer Hieb fuhr auf 
den Helm des Königſohns, und nahm hinweg, was 
er traf; das war aber die ganze Kuppe von dem 
Helm, und auch etwas von dem Schädel nahm er 
mit: doch war es Feine große Wunde. Aber noch— 
mals fhwang er fein Schwert ho, und hieb nah - 
feinem Fuße fo hart, dag er ihm das Waffenkleid 
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und die Panzerhofen durchſchnitt, und fo auch den 
Fuß bis auf einen Heinen Feben: und da fiel der 
Königsfohn. 

Witig aber ſprach: „Du König Jung, jebo 


foüt du die Wahl haben, ob du alle meine Gefellen 


loslaffen, oder hier deinen Sohn verlieren willt.“ 


Da antwortete König Ifung: „Nicht mag ih er 


fie loslaffen, bevor ich nicht fürwahr ſehe, daß der 
Mann kann erfchlagen werden, und noch hat er feine 
Zodeswunde erhalten.“ 

Da rief der Königsjohn feinem Bater zu: „Du 
magft fürwahr thun, was er begehrt, alsbald auf der 
Stelle, oder ich muß mein Leben laſſen. Er hat den 
Teufel felber in der Hand, und ich mag nicht davor 
beftehn, nocd irgend ein andrer: jedoch ift es theuer 
genug, wenn Mann gegen Mann ausgelöft wird.“ 

Da ſprach Witig: „Wenn du König Ifung 
nicht alle meine Gefellen loslaſſen willft, fo werde ich 
deines Sohnes Haupt abhauen, und darnach Dir 
felber den Todesftreih geben; und Mimung foll nicht 
eher in feine Scheide kommen, bevor alle meine 
Geſellen erlöft find.” 


OR, , 


Und nun lief Witig dahin, wo feine Gefellen / 


gebunden lagen, und hieb einen Speerfchaft nad dem 
andern enzwei, bis daß er alle feine Freunde erlöft 


Eu 
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hatte. Und hierauf lief er zu dem Manne, mit dem 
er gefochten hatte, und wollte ihn tödten. 

Da liefen Sigfrid der ſchnelle und König 
Iſung hinzu, und geſchah ſolches mit Willen König 
Dietrichs, und ſprungen zwiſchen ſie und verſöhnten 
ſie nun: und es ward die Sühne gemacht, daß nun 
beide Theile los und ungebunden ſein ſollten, und 
daß dieſer Kampf durchaus gleich ſein ſollte. Und 
damit ſchieden ſie, und * Witig ſo alle ſeine 
Freunde erlöſt. 


Hundert und ſieben und neunzigſtes Kapitel. 


Erfter Zweikampf König Dietrihs und Eigfrids des 
fchnellen. 


Nun fapte König Dietrich fein Schwert Edenfar 


bei dem Heft und zog es aus der Scheide, und ging 
aus feinen Mannen hervor auf den Plan, und war 
nun bereit zu fechten. 

Sigfrid aber ging ihm entgegen mit feinem 
Schwerte, das Gram hieß, und zog es aus der 
Scheide. So traten fie Fühnlih und unerfchroden 
einander eutgegen, “und fobald fie fih nahten, hieb 
jeder auf den andern gewaltig einmal übers andre; 
und die meiften Hiebe waren unmaßen ftarf, und 
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feiner fparte feinen Schild noch Panzer, jondern bot 
ihn fchweren Schlagen dar, und jedweder ſchwang fein 
Schwert auf des andern Waffen gar fraftig und 
Ihonungslos; und von ihren Waffen ging ein folcher 
Krach und Graus, daß fie beiderfeits fehr furchten, 
die datei fiunden, und jeder am meiſten um feinen 
Mann. Und diefer Kampf war fchredlih und unge— 
füge; doch war noch feiner wund durch den andern, 
jo gut hielten ihre Rüftungen aus. Und fo fochten 
fie den ganzen Tag bis Abends, und noch wufte feiner, 
wer von ihnen die Oberhand gewinnen würde. 

Da nahm König Iſung feinen Schild, und 
Witig den feinen, und fie traten nun zwijchen fie, *) 
und baten fie inne zu halten: „es ift genug gefochten 
für diegmal, und laſſet es diefe Nacht beruhen: mor- 
gen aber möget ihr euren Zweifampf bejchließen.“ 

Und da fchieden fie foldhergeftalt, und ritt König 
fung mit feinen Mannen zu der Burg. König 
Dietrih aber und feine Mannen gingen zu den 
Gezelten, und waren nun ganz fröhlih, und dauchte 
fie wohl ergangen zu fein. Und fo fchliefen fie da 
die Nacht beiderjeite. 


*) Val. Kar. 193. 
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220. Hundert und acht und neunzigfted Kapitel. 


Andrer Zweitampf König Dietrihs und Gigfrids des 
fhnellen. 


Aber am Morgen, da es noch nicht lange Tag ge 
weien, ritt König Iſung von feiner Burg entgegen 
dem König Dietrih von Bern; und als fie zu— 
fammen kamen, rüftete König Dietrih und Gig- 
frid der ſchnelle fih zu einem neuen Gange und 
Kampfe, und jollten nun ihren Zweilampf zu irgend 
einem Ende bringen. 

Und als fie fhlagfertig waren, fochten fie aufs 
aflertapferite, und gehuben fih jo, als wenn fie fich 
zuvor noch auf Feine Weiſe gegen einander verfucht 
hatten, ſondern es ſchien, als wenn fie noch ganz 
frifch wären, und hieben mit gar großer Haft auf 
einander, jo lange bis jedweder fo müde war, daß 
fie eine Weile ausrubten. Und darauf begannen fie 
abermals, und fohten, beides, hart und lange, und 
ftritten gegen einander den ganzen Tag bis zur Dun 
kelheit, und ruhten fih dann allein, wenn fie gar 
nicht mehr vermochten auf ihren Füßen zu ftehn und 

zu fechten. Und fo gut hielten ihre Harnifhe aus, 
daß annoch Feiner von ihnen wund war: und nod 
wuften fie nicht beffer denn zuvor, wer den Sieg er— 
halten würde. Sie wurden aber geſchieden für 


81 


dießmal, mit dem Willen König Iſungs und 
Witigs und anderer ihrer Waffenbrüder. 

Hierauf ritt König Iſung abermals zu der Burg, 
König Dietrich aber zu feinen Gezelten, und fie 
rubten da noch die dritte Nacht. 


Hundert und neun und neunzigfted Kapitel. 221. 
Witig leihet König Dietrihen fein Schwert Mimung. 


‚Und venfelden Abend kamen König Dietrih und 
Witig beide zu einem Zwiefprache zufammen, und da 
jprab Witig: „Herr (fagte er), wie traueft du, daß 
e8 Dir ergehn werde mit diefem Manne, Sigfrid 
‚dem fchnellen, nachdem ihr euren Kampf bis aufs 
äußerſte gebracht habt? Er feheint mir ein gar ftarfer 
und ausnehmend tapfrer Mann zu fein; und das 
jeid ihr alle beide: dennoch mag ich nicht entjcheiden, 
wer den Preis haben wird, demnach es mir feheint, 
als ob jedweder von euch ſchon alles gegen den andern 
dran gejebt hat, was er nur im Vermögen hat, und 
noch iſt feiner wund.“ 

Da antwortete König Dietrich: „Nicht mag id) 
eben wiffen bei folcher Bewandnis, wer das befjere 
Theil erhalten wird; doch möchte ich mich wol ge- 
tröften, wenn nur das nicht wäre, daß mein Schwert 

II. 6 
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auf feiner Haut nicht haftet; fie ift fo hart, daß fie 
harter ift, als keinerlei Waffen: drum wollte ich dich 
bitten, guter Gefell, daß du mir dein Schwert Mi- 
mung leihen wolleft; denn ich weiß, daß er alles 
jhneidet, wad ihm vorfömmt. Und dieſes Waffen 
allein fürchtet er; denn heute, eh’ er mit mir fechten 
wollte, da mufte ich ihm den Eid Teiften, daß ich den 
Mimung nicht hatte.“ 

Da ſprach Witig: „Nicht magft du darum bite 
ten, daß ich dir mein Schwert Mimung leihe, Dies. 
weil er, feitdem er gemacht worden, nur einmal in 
eines andern Mannes Scheide gekommen, als meine, 
das war, als unfer Gefell Heime ihn nahm.“) 

Da zürnte der König fehr, und fprah: „Nun, 
hör’, wie großen Hohn er feinem Könige fpricht, mich 


nicht für beſſer zu achten, als meinen Roßbuben! 


Und für diefes Wort mögen wir nie wieder eben fo 
gute Freunde werden, wie zuvor.“ 

Nun antwortete Witig: „Herr (fprach er), wenn 
ich übel gegen dich ſprach, fo war das nicht gebürlich; 
vergib mir, und ich will es dir dadurch lohnen, daß 
ih dir wahrlih das Schwert Teihe, und komm es 
dir wohl zu Gute.“ 


) Kap. 115. Bol. Kay. 36. 


— 


Und damit überreichte er ihm das Schwert, ſo 
daß keiner darum wuſte, außer ſie zween. Und nun 
gingen ſie ſchlafen. 


Zweihundertſtes Kapitel. 222. 


Dritter Zweikampf König Dietrichs und Sigfridé bes 
fchnellen. | 

Und als diefe Naht vergangen war, da kam König 
Sfung zufammt jeinen Mannen dar zum Kampfe. 
Da war auch König Dietrich allbereit mit feinen 
Mannen. Und als nun König Dietrih auf den 
Plan fam, ftund er da mit gezüdtem Schwerte, und 
fegte feinen Schild vor ih. Sigfrid der jchnelle war 
aber noch nicht gefommen. Da rief König Dietrich, 
dag Sigfrid dar fame, mit ihm zu fechten. 

Darauf antwortete Sigfrid: „Ich komme dar, 
mit euch zu Fechten, jo wie geftern, wenn du wieder 
den Eid leifteft, den du da geleiftet, daß du auf 
diefen Plan nicht den Mimung, Witigs Schwert, 
mitgebracht haft: mit dem will ich heute nicht lieber 
ftreiten, als gejtern.“ 

Da antwortete Dietrich: „Lieber will ich Diefen 
Gid leiſten, den ich geftern feiftete, als dag wir nicht 
ftreiten follten: drum fomm hieher, Sigfrid.“ 

6* 
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Nun trat Sigfrid hervor. König Dietrid 
aber zog hinter feinem Rüden das Schwert und ftieß 
die Spibe in die Erde nieder, und das Heft ftüßte 
er fih gegen den Rüden, und nun leiftete er den 
Eid, und jhwur, fo ihm Gott helfe, daß er Mi- 
mungs Spike nicht oberhalb der Erde, noch fein 
Gefäß in jemandes Hand wille. 

Das daudte Sigfriden genug, und er züdte 
nun jein Schwert Gram, Dietrich aber nahm den 
Mimung, und fie traten num zufammen und fochten: 
aber als fie noch nicht lange gefochten hatten in die— 
fem Gange, da hieb Dietrich einen Hieb ber den 
andern, und jchlug je etwas von Sigfrids Schild 
oder Helm oder Panzer, und Sigfrid hatte fchon 
fünf Wunden erhalten in kurzer Stund’, 

Nun fiel Sigfriven ein, weldhermaßen Diet- 
rich den Eid Teiftete, und daß er gewißlich den 
Mimung da habe, und da fprah Sigfrid: „Herr 
Dietrich, ich will nun meine Waffen übergeben, und 
dein Mann werden, dieweil es feine Schande ift, 
einem folchen Hauptlinge zu dienen, wie du bift; und 
das weiß ich, daß du ein fo guter Degen und ein 
10 hochberühmter Mann bift, daß ih mid wol in 
eure Gewalt ergeben mag, lieber ald mein Leben 
verlieren.“ 
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Da übergab Sigfrid feine Waffen. König 
Dietrich aber nahm ihn gern auf, und ed dauchte 
ihn, den waderften und den vortrefflichiten und den 
ſtärkſten Reden fih zum Manne gewonnen zu haben. „ '_. 
Und folhergeftalt ſchieden fie. ie 

Und nun war König Dietrih und feine Man» 7 
nen gar fröhlich und vergnügt, und dunkten fih nun 
wohl geworben zu haben auf diefer Fahrt. König 
Iſung aber und feine Mannen waren gar unfrob, 
dieweil ihr befter Mann und berühmtefter Rede Unfteg 
haben mufte, auf den fie zuvor den meiften Troſt 
gehabt Hatten. 

Als aber König Dietrih und König Iſung 
nun jcheiden wollten, da machten fie noch unter 
fih die befte Freundfchaft, und gaben ſich große 
Gefchente. 


Zweihundert und erfted Kapitel. 223. 
Amelung erhält Fallburg, König Iſungs Tochter. 
Nun gab auch Sigfrid der ſchnelle große Ge— 
ſchenke ſeinen Verwandten, dem Jarl Hornboge und 
defien Sohn Amelung. Auch brachte es Sigfrid 
dahin, dag König Jung an Amelung feine Tod 
ter gab, die Fallburg hieß, und die anmuthigſte 
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und adlichfte aller Frauen war an allen Dingen, und 
daß dieſe Vermählung geichehen follte, ehe König 
Dietrich heim führe nah Bern. 

Und nun ward ein Gaftmahl zugerüftet mit all 
dem Beften und Köftlihften, jo nur in dem Lande 
zu haben war. Und dieſe Hochzeit beftund fünf 
Tage mit großer Pracht und allerlei Feftlichkeit, wo— 
durch fie beffer fein mochte denn eine zuvor, und Die 
ein gutes Gaftmahl noch erhöhen mag, beides, durch 
Spiele und allerlei Ergeblichkeiten. 





224. Zmweihundert nnd zweites Kapitel. 


König Dietrich und feine Geſellen reifen wieder heim 
gen Bern, 


Nun ritt König Dietrih und feine Mannen hin- 
weg, und mit ihnen Sigfrid der [chnelle, den 
fie in ihre Brüderfhaft mit aufnahmen. 

Und ald König Dietrih und König Jfung 
fih ſchieden, da fagten fie fih unter einander Die 
gröfte Freundſchaft zu. 

Und Amelungen folgte feine Gemahlin Fall 
burg mit gar großem Gute, beides, an Gold und 
Silber und anderen Kleinoden. 
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Und nun fuhr König Dietrich wieder ganz 
diefelbe Strape, welche er zuvor hergefahren war, big 
daß er mit feinen Warfenbrüdern heim fam nad 
Bern. Da ward er mit allen Würden und Ehren 
empfangen, die man nur erzeigen mochte. 

Und nun rühmte ihn jedermann wegen feiner 
Stärke und Tapferkeit, fo weit als fein Name gehört 
ward; das aber war beinahe durch die ganze Welt; 
und es mochte ihm niemand noch den Mann zeigen, 
von dem zu wähnen war, daß er fich mit ihm mefjen 
wolle an Stärke, Gejchicdlichkeit oder Waffen. Und 
demnach wufte er wohl, daß er nunmehro ruhig fißen 
fönne in feinem Reiche all feine Lebtage, fofem er 
felber es wollte. 


Zweihundert und drittcd Kapitel. 225. 
Jarl Hornboge und fein Cohn Amelung, Sintram J 


und Herbrand reiſen heim zu ihren Reichen. 
Als nun König Dietrich und alle ſeine Mannen 
ſich alſo verſucht hatten, daß kein Mann in der Welt 
war, der es noch wagte, den Schild gegen ſie zum 
Kampfe zu erheben, ſo wollten ſie nun ihre Reiche 
mit mächtigen Häuptlingen beſetzen, die fie beherrſch⸗ 
ten und beſchützten. ⸗ 
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Da fuhr Jarl Hornboge heim nah Wind- 
land,) und mit ihm fein Sohn Amelung mit 
feiner Frauen Fallburg, und fie beherrſchten nun 
ihr Reich Tange Zeit mit Ruhm und Ehren. 

Da fuhr Sintram gen Dften nad) Venedig,“) 
und ward da Herzog und einer der berühmteften Män— 
ner, wie feine Vorfahren gewejen waren. 

Da fuhr Herbrand heim. in fein Reih, und 
war dort auch der mächtigfte Herzog. 


*) Lesart Winlanp. 
“) Nordifh Benedi. 


— — oo... 
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Zweihundert und viertes Kapitel. 226. 
XX. Gunther und Brunhild. 


Sigfrid der fchnelle erhält Grimhilden, die Echweiter König 
Gunthers von Nibelungenlanp. 

Darnach ritt König Dietrich, und mit ihm alle 

feine Helden, die noch bei ihm waren, mit König 2 

Gunther heim gen Nibelungenland. Und es 4f: 

ward da die Heirat beichloffen, die feitdem hoch bee 

rühmt worden,”) daß Sigfrid der fhnelle Grim— 

hilden,**) König Gunthers und Hagens Schweſter, / 

zur Frauen nehmen, und mit ihr die Halfte von König 

Gunthers Reich haben follte. 

Und nun ward da ein großes Gajtmahl ange: 
ftellt, und dazu alle die beiten und edeliten Manner 
gebeten, fo im Lande waren. Und diefe Hochzeit 
beftund fünf Tage, und war überaus herrlich an 
allen Dingen. 


*) Bezieht fich auf das Ende in den Nibelungen, 
”*) Lesart: Gudrun; mie in Edda und Wolfunga = Eagı. 
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Zweihundert und fünfte Kapitel. 


König Gunther wirbt um Brunhilds Hand, nach dem 
Rathe Sigfrids bes fchnellen. 


Als fie nun fo beifammen ſaßen, König Dietrid, 
König Gunther nnd Sigfrid der ſchnelle, da ſprach 
Sigfrid zu Gunther, feinem Schwager: „Ich weiß 
da eine Frau, welde vor allen Frauen in der Welt 
ift an Schönheit und allen Tugenden, und dabei 
übertrifft fie alle andere Frauen an Weisheit und 
aller Klugheit, Männlichkeit und hohen Gaben; und 
fie heißt Brunhild, und herrſcht über die Burg, 
welhe Segard heißt:) dieſe Frau jollteft du Dir 
zur Hausfrauen nehmen; und ih mag dir wohl dazu 
helfen, dieweil ich alle Wege dahin weiß.“ Da ant- 
wortete König Gunther, und bezeigte, daß ihm 
diefer Rath höchlichſt gefiele. 

Darauf ritten fie von dem Gaftmale, König 
Dietrich, König Gunther, Hagen und Gigfrid 
der jehnelle, und alle ihre Gefellen, und fuhren einen 
langen Weg, und liegen nicht eher ab, als bis fie 
zur Burg Brunhilds kamen. 

Und als fie dahin famen, da nahm fie den 
König Dietrih und König Gunther wohl auf, 
9) Ray. 17. Dielleiht Garten am Garda-Seez; vgl. 

Kap. 38. Lesarten: Sägard, Regard. 
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gar übel aber Sigfrid den fihnellen, dieweil fie ſchon 
mwufte, dag er eine Frau hatte. Das erftemal aber, 
als jie zufammen famen,*) da hatte er ihr mit Eiden 
verheigen, Daß er feine andere Frau nehmen würde, 
denn fie, und fie desgleichen, daß fie feinen andern 
Mann heiraten würde. 

Und nun ging Sigfrid mit Brunhilden zu 
reden, ſagte ihr all ihr Gewerbe, und bat fie, Daß 
fie mit König Gunthern ziehen folle. 

Sie aber antwortete folhergeftalt: „Ich habe das 
fürwahr vernommen, wie übel du dein Wort gehalten 
haft gegen mich, das wir und einander zugefagt 
hatten: und objhon ich unter allen in der Welt zu 
wählen hatte, jo erfor ich Doch dich mir zum Manne.“ 

Da antwortete Sigfrid der ſchnelle: „Es ift 
nun gefchehen, was zuvor befehloffen ift: aber dieweil 
du die edelfte und herrlichfte Fran bift, jo ich kenne, 
und num nicht mehr zwifchen uns gefchehen mag, was 
beabfihtigt war, fo habe ich den König Gunther 
dazu gereizt; denn er ift der waderfte Mann, ein 
überaus guter Degen und ein mächtiger König, und 
dünkt mich, dag ihr euch wohl zufammen füge, du 
und er. Und deshalb nahm ich feine Schweiter Tieber 
ale dih, weil du feinen Bruder haft; aber er und 

*) Kap. 148. 
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ich haben es beihworen, daß er mein Bruder fein 
will, und ich der feine.“ 

Nun antwortete Brunhild: „Ich jehe wol, daß 
ich dein nicht genießen mag, dennoch will ich von dir 
und König Dietrich hierin heilfamen Rath annehmen.“ 

Hierauf kamen König Dietrihd und König 
Gunther zu dieſer Unterredung, und nicht cher 
jchieden fie da von einander, als bie das abgeredet war, 
dag König Gunther Brunhilden erhalten follte. 


Ziweihundert und jechfted Kapitel. 
Bon der Vermählung König Gunthers mit Brunhilden. 


Nun ward eine große Hochzeit angeftellt, und als 
Diefe allbereit und eine große Menge edler Männer 
zufammen, fommen war, ward König Gunther mit 
Brunhilden vermahlt. Und den erften Abend, als 
König Gunther bei Brunhilden in ihrem Bette 
liegen jollte, da follte fein dritter Mann noch in 
demjelben Haufe fchlafen, draußen aber zwei Männer 
Wache halten. Und als nun die beiden beilammen 
waren, da wollte der König mit feiner Frauen das 
Beilager vollziehen; fie aber wollte das keinesweges, 
und jo fam es endlich dahin zwijchen ihnen beiden, daß 
fie ihren und feinen Gürtel nahm und ihm Füße und 
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Hände band, und num hängte fie ihn, beides, mit Füßen 
und Handen auf an einen Nagel, und da hing er bie 
nahe vor Tage. Und ald der Tag heran fan, da 
Töfte fie ihn, und ging er in fein Bette, und lag da, 
bis daß feine Leute zu ihm herein kamen, da er 
aufitehn und man zum Morgentrunfe gehn follte. 
Er jagte dieſes aber niemand, und fie ebenjowenig. 

Und die andre Necht erging es auf Diejelbe 
Weife, und ebenfo die dritte Nacht. Und nun war 
König Gunther gar unfroh, und mwufte nicht, wie 
er ſich bei diefer Sache verhalten follte. Da fiel ihm 
ein, daß Sigfrid fein Schwager ihm Des einen 
Eid geleiftet hatte, daß er ihm in allen Fallen als 
Bruder fein wollte, und er auch der verftändigfte aller 
Männer ware, ſodaß er ihm wohl diefe Sade an- 
vertrauen und ihn willen laffen dürfe, und ihn um 
Rath fragen, wie er fich verhalten folle. Er be- 
fhied alfo Sigfriden zu einem Bl und 
fagte ihm die Wahrheit. 

Darauf antwortete Sigfrid: „Ich will dir jagen, 
woher e3 kömmt, daß es dir aljo ergeht: fie hat Die 
Eigenfhaft, daß, fo lange fie ihr Magdthum behalt, 
fchwerlih der Mann gefunden wird, der Gewalt über 
fie habe: fobald ihr das aber genommen ift, fo iſt 
fie nicht ftarker denn andere Frauen.“ 
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Da antwortete Gunther: „Um willen unſrer 
Freundſchaft und Schwägerſchaft ſo traue ich keinem 
Manne alſo wohl, wie dir, obgleich dieß eine Sache 
iſt, an der gar viel gelegen, daß ſie verſchwiegen ſei: 
und ich weiß, daß du ein ſo ſtarker Mann biſt, daß 
du ihr Magdthum ihr nehmen magſt, wenn irgend 
jemand in der Welt; und ich vertraue dir inſonders, 
daß es nimmer auskommen wird unter die Leute, daß 
es auf dieſe Weiſe ergangen ſei.“ 

Darauf antwortete Sigfrid, und ſagte, er wolle 
thun, wie er verlange. Und ſo war dieſes abgeredet. 


Zweihundert und ſiebentes Kapitel. 


Sigfrid der ſchnelle Liegt bei Brunhilden und nimmt ihr 
Magdthum. 


Als nun der Abend Fam, und Gunther zu Bette 
gehn follte, das war noch bei quter Zeit, da ward 
das jo amngeftellt, daß Sigfrid der fehnelle fih in 
das Bette legte, Gunther aber mit Sigfride 
Kleidern hinaus ging. Und alle dachten nun, daß 
Gunther da lage. Sigfrid aber hatte ſich Kleider 
über das Haupt geworfen, und ſchien da ganz müde, 
und fo Tag er da, bis daß alle Leute entichlafen 
und hinweg gegangen waren: da umfapte er Bruns 


bilden und nahm ihr alsbald ihr Magdthum. Und 
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am Morgen zog er von ihrer Hand ein gülden /;, | | 
Fingerlein,) und ftedte ein anderes an die Statt. 

Und hierauf Famen hundert Mannen zu ihm 
herein, und Deren vorderfter war König Gunther, 
der ging zu dem Bette, und Sigfrid ging ihm 
entgegen, und fo fügten fie es da, daß fie wiederum 
ihren ganzen Anzug umtaufchten: und es wufte num 
niemand, daß dieſes aljo ergangen war. 


Zmeihundert und. achtes Kapitel. 230. 
Die Könige reifen heim von der Hochzeit jeder in fein Reich. 
Als nun diefe Hochzeit fieben Tage und Nächte be- 
ftanden hatte, da rüfteten fie fih heim zu reiten. 
Nun fegte Gunther einen Hauptling über die Burg 
fie zu beherrſchen, er aber ritt heim gen Nibelun- 
genland mit feiner Frauen Brunbilden. Und als 
er heim Fam, faß er ruhig in feinem Neiche und be— 
herrſchte und behütete es in Frieden, und mit ihm 
fein Schwager Sigfrid der fohnelle und feine Brüder 
Hagen und Gernot. 

König Dietrih aber und alle feine Mannen 
ritten heim gen Bern, und fie jchieden fih als die 
beften und trefflichiten Freunde. 

* Fingerreif, Ring. 
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Zweihundert und neunted Kapitel. 
XXI Herbort und Hilda.!) 


Sint ram erfchlägt feinen Bruder Herdegen. 
Graf Herdegen?) hatte Sfolden,?) König Diet- 
richs Schwefter zur Frauen, und mit ihr drei Söhne, 
der ältefte hieß Herbart,*) der zweite Herdegen 
und der dritte Sintram.5) Bei dem Grafen war 
der Rede Wigbald,C) md der Graf wollte ihn 
feine Söhne, da fie erwachſen waren, unterrichten 
laffen im Fechten und allerlei Uebungen und Ritter 
ſchaft. Herbart und Herdegen lernten qut, aber 
der jüngfte, Sintram, begriff langſam und lernte 
am jchlechteften. 

Nun geſchah es eined Tages, da fie über Tiſche 
fapen, Wigbald und feine Lehrlinge, da fprachen 


) Alte Weberfchrift: „Tiftram erfhlug Hertheng.“ 

2) Lesart Hardhenge i Beroni, 

3) Lesart Iſodd. 

2) Nordiſch Herburt. 

®) Lesarten: Triſtram, Tiſtram, Tilſtram und 
Tintram. 

5) Lesart: Vigvald. 
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fie unter einander, daß Sintram ihr Bruder nicht 
könne fechten Ternen, und fagten, daß er eine andre 
Deihaftigung ergreifen müfte, da er nichts hievon 
begriffe. Da antwortete Sintram, und fagte, daß 
er mit jedem von ihnen fich meſſen wolle im Fechten, 
und daf man alddann wiſſen werde, ob er etwas 
fönne, oder ob dem fo ware, wie fie fagten, daß er 
nichts lernen möge. Und fie fagten, daß fie thun 
wollten, wie er wollte. Und Sintram wollte fo- 
gleih auf der Stelle fechten. 

Und nun gingen die Brüder und ihr Meifter 
MWigbald Hinaus und nahmen die Schwerter, mit 
denen fie gewohnt waren zu fechten. Da jagte der 
junge Sintram und meinte, daß es feine ‘Probe 
wäre, ftumpfe Schwerter zu führen, und wollte ſcharfe 
Schwerter haben: „und dann mag man jehen (jagte 
er), wer nichts ausrichten kann mit feinen Waffen, 
ihr oder ich, wenn unfere Schwerter ſchneiden: jedoch 
follen wir uns deshalb nicht erzürnen.“ 

Sein Bruder Herdegen wollte nun mit ihm 
zu fechten gehn, und es dunfte ihn gut, daß fie 
ſcharfe Schwerter Hätten, dieweil er zuvor beffer ges 
lernt hatte. | 

Meifter Wigbald aber wollte nun fehen, ob 
fie etwas könnten, das fie bei ihm gelernt hatten, 
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und bat fie fih nicht zu erzürnen, obſchon fie jcharfe 
Schwerter hatten. 

Herdegen verfprah, daß er fih fürwahr nicht 
erzürnen wolle. Uber der junge Sintram ſchwang 
fein Schwert empor, und ging feinem Bruder entgegen, 
gar zornig, nnd dann hub er feinen Schild empor. 

Da ging der Meifter zu ihm, und ſagte, daß 
er feinen Schild nicht alfo emporheben follte, und 
nicht habe er ihn gelehrt auf dieſe Art den Schild 
empor zu heben, und wies ihn zurecht. Sintram 
aber antwortete ihm zornig, und fagte, daß er da 
nichts mehr lernen möge, wenn er zuvor nichts ge— 
lernt habe, und ſein Lehren helfe da nichts. 

Da traten fie zuſammen, und es bedauchte 
Herdegen, daß er feinem Bruder jeden Hieb geben 
fonnte, wie er nur wollte, wenn er feiner nicht 
ſchonte. Der junge Sintram aber hub fein Schwert 
auf und bot feinem Bruder Herdegen einen Sieb; 
Herdegen jchwang den Schild empor gegen den 
Hieb: als aber Sintram das ſah, ftieß er das 
Schwert unter dem Schilde in feine Weiche oberhalb 
des Hofengürtels, ſodaß das Schwert durch ihn hin— 
fuhr, und da fiel Herdegen todt zur Erden. 

Sintram aber fchleuderte feinen Schild nieder, 
und ging hinweg mit gezüdtem Schwerte, und dahin, 


99 


wo fein Roß ftund, und fprang hinauf. Und fo ritt 
er hinweg aus dem Lande, und ritt gen Branden- 
burg zu Herzog Iron,’) und blieb da lange Zeit, 
fagte auch dem Herzog feine ganze Fahrt, und wie 
es fich zutrug, daß er aus feinem Lande fuhr, und 
was er gethan hatte. 

Der Herzog aber nahm ihn wohl auf, und machte 
ihn zu feinem Dienftmann, und übergab ihn den 
Handen Nordians, feines MWaidmannde Und da 
wartete er nun der Jagdhunde des Herzogs, und 
ritt auf die Jagd. Da behagte Sintram dem Her— 
zoge wohl. 


— — — —— — — 


Zweihundert und zehntes Kapitel. 232. 
Mie Herbart nach Bern kam. 


Hs Graf Herdegen erfuhr, daß fein Sohn er- 
Schlagen war, und der junge Sintram war hinweg 
gefahren, da rief er feinen Sohn Herbart zu fid, 
und fragte, wo fein Bruder ware, oder ob es wahr 
wäre, was ihm gefagt worden, daß fein Sohn Her- 
Degen erfchlagen fei, Sintram aber hinweg ge= 
ritten. Und Herbart fagte, dab das wahr fei. 


*) Nol. Kap. 220 ff. 
7* 
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Da fagte der Graf: „Ich habe num zween meiner 
Söhne verloren, und daran bift du allein ſchuld, die— 
weil du der altefte von ihnen wart und ihnen lieber 
follteft gerathen und verboten haben, wenn fie unter 
nahmen, was übel gethan war: aber du haft fie viel- 
mehr zufammen gehegt, und gefügt, daß ed auf Diefe 
Weiſe ergangen ift, und es gebührte fih wohl, daß 
du jelber es entgölteſt; und nimmer fortan wirft du 
ein waderer Mann.“ 

Nun behagte Herbarten übel, dag fein Vater 
auf ihn zornig war, und er nahm es Sich ſehr zu 
Herzen, ging hinaus und ſäumte ſich nicht lange, 
fondern nahm fein Roß und jeine Waffen, und ritt 
hinweg, und fuhr immerfort die Straße, weldhe gen 
Bern führt, dahin zu König Dietrich, feinem Mutter: 
bruder, und fagte ihm alles, wie ed ergangen war, 
daß fein Bruder erfehlagen worden, und das habe ihr 
jüngfter Bruder gethan, der Sintram heiße, umd 
dafjelbe habe ihr alter Vater ihm beigemeffen, und 
deshalb jei er hinweg gefahren. 

König Dietrich aber nahm jeinen Neffen wohl 
auf, und er war bei ihm in großem Anfehen. 


E 


“ ‘ 


f 


101 


Zweihundert und eilfted Kapitel. 


Don Herbart nnd Hilda, der Tochter Königs Artus in 
Bertangenland. 


Herbart war der gefehictefte Mann an allen Dingen, 
jodag man ſchwerlich feinesgleihen fand, wo man 
auch ſuchte, und ebenfo auch an Ritterfchaft. 

Nun hatte König Dietrich fih noch feine Frau 
zur Gemahlin genommen, Dieweil er noch nirgends 
eine jo ſchöne Frau gejehen, und auch nicht von einer 
folhen vernommen hatte, wie er haben wollte. Da 
ward ihm gejagt von einer Jungfrauen, die hieß Hilda, 
die Tochter Könige Artus von Bertangenland,”) 
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die ward ihm für die fchönfte aller Frauen gepriefen. 


Denn König Dietrich fandte feine Mannen aus 
über alle Welt, nah einer edlen Frauen für ihn zu 
juhen, und diefe Männer kamen auch in Bertangen- 
land zu König Artus, und da ward ihnen gejagt, 
daß jeine Tochter die fhönfte aller Frauen wäre in 
der Welt. Zwar ward ihrer jo jorglich gehütet, daß 
die Boten fie niemalen fehen mochten, fo lange fie 
da blieben, dennoch fagten alle, die fie gefehen hatten, 
dag niemand eine eben fo ſchöne und jo anmuthige 
Jungfrau fönne gejehen haben. 


*) Bol. Kap. 40. Lesarten: Britannia, Brittange. 


F 


102 


Und jolchergeftalt fuhren fie wieder gen Bern, 
und jagten dem Konige Dietrich, wie große Dinge 
ihnen von diefer Jungfrauen gejagt waren, daß fie 
adlicher ware und ſchöner, als dag noch eine ihres— 
gleichen möchte gefunden werden, ob auch in der 
ganzen Welt darnach gefucht würde; und dabei jagten 
fie auch, daß ihrer jo forglich gehütet würde, daß fein 
auslandijcher Mann fie jehen möchte, und auch fein in— 
landifcher, ausgenommen die liebjten Freunde des Könige. 

Und als König Dietrich dieſe Zeitung gehört 
hatte, trug er großes Verlangen darnach, daß er Diefe 
Jungfrau erhalten möchte. Da rief er feinen Neffen 
Herbart zu fih, und ſagte ihm, Daß er auf feine 
Gefandtfhaft nah Brittangen fahren follte, um 
die Hand Hilda’s, Könige Artus Tochter, für ihn 
zu werben. Und Herbart fagte, daß er fahren 
wolle, wohin er ihn ‚auch jenden wolle. Da ließ 
König Dietrich feine Fahrt bereiten, und gab ihm 
vier und zwanzig Ritter, und gab ihnen gute Waffen 
und gute Roſſe und gute Kleider. 

Nun fuhr Herbart feine Straße dahin, bie 
daß fie in Bertangen kamen, und da wurden 
fie wohl empfangen von König Artus. 

Ale nun Herbart kurze Zeit da verweilt hatte, 
trat er vor den König und fagte ihm fein Gewerbe, 
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dag König Dietrich von Bern, jein Mutterbruder, 
ihn daher fende, um die Hand feiner Tochter Hilda 
für ihn zu bitten. 

Da antwortete König Artus und fragte, wa- 
rum König Dietrich nicht felber gekommen ware, 
um feine Tochter zu bitten, wenn er fie erhalten wollte. 

Herbart antwortete, dag jhon andere Mannen 
König Dietrichs einige Zeit hier geweſen waren, fie 
aber nicht zu ſehen befommen hatten, deshalb fende 
er nun feinen Schweiterfohn, welchem er wohl getrane, 
dag er ihm eine Gemahlin auserjehen werde. 

Da antwortete der König, daß er dennoch fie 
nicht jehen ſolle. Und es war nicht Sitte, daß aus— 
Yandifhe Männer fie jehen durften, außer den einen 
Tag, da fie gewohnt war zur Kirchen zu gehn. 


Zweihundert und zwölftes Kapitel. 235. 
Herbart dient dem König Artus und wird fein Schenke. 
Da blieb Herbart bei König Artus lange Zeit, 
und der König machte ihn zu feinem Mann, umd er 
follte ihm dienen; und jo war er da. eine Weile. 
Herbart aber war ein fo höflicher Ritter, daß dei 
König und andere Männer dünfte, fchwerlich feines: 

gleichen gejehen zu haben. 
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Und als der König ſah, wie gut er ibm diente, 
da vermehrte er fein Anjehen und machte ihn zu ſei— 
nem Schenken, und gab ihm die Auffiht über den 
Meth, den Gaäften zu fpenden, und denen zu fehen- 
fen, weldhe die vornehmften waren. Und nun diente 
er auch hierin mit jo großem Gefhid, daß niemand 
zuvor ſolchen Dienft gejehen hatte. 

Da erhöhte der König abermals fein Amt mit 
Ehren, fodag er ihn zu feinem Truchſeß machte, und 
er jollte nun dem Könige jelber ſchenken. Und aud 
diefen Dienft verfah er jo wohl, dag den König 
jelber und alle feine Mannen dauchte, daß nod 
fein inlandifcher no auslandijcher Mann darkom men, 
der alfo adlih und höflih ware in allerhand Dingen, 
welche wohl anjtehen. 

Und er that das einmal, da er fih die Hände 
gewaschen hatte, und an Königs Tiiche dienen jollte, 
daß er fein Handtuch nehmen wollte, fondern hielt 
die Hande empor in den Sonnenſchein und trodnete 


fie fo. 
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Zmweihundert und dreizehnted Kapitel. 

Die Königstochter geht zur Kirchen, und Herbart rebet 

mit ihr. 

Herbart war num bei dem Könige fo lange, bis 
der Tag Fam, der eine große Hochzeit”) war: da war 
ein großes Gaſtmahl in Königs Sal, und an dem— 
felben Zage jollte Hilda zur Kirchen gehn. Da 
ftellte ih Herbart auf den Weg vor ihr, und wollte 
fie nun jehen. 

Und Hilda ging hervor aus ihrem Sale, und 
mit ihr gingen zwölf Grafen ihr zu beiden Seiten, 
welche ihren Gürtel empor hielten; und darnach gin- 
gen zwolf Mönche, ſechs auf jeder Seite, welche ihres 
Mantels warten und ihn empor halten muften, und 
darnach gingen zwölf Jarle mit Panzer und Helmen, 
und Schilden und Schwertern, und jollten verhüten, 
daß Feiner jo dreiſt wäre, dag er mit ihr zu fprechen 
wagte. Und oben über ihrem Haupte war ein Ge 
ruft, ald wenn zwei Pfauen über ihr fehwebten, und 
die wurden mit ihrem Zubehör fo hoch gehalten, auf 
daß es fie gegen die Sonnenhiße beſchattete, und daß 
die Sonne nicht auf ihr ſchönes Antli brennen 


») Jedes Gaftmahl und Beft, befonders die vier hohen Befte 
bes Jahres. 
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möchte. Und um ihr Haupt war ein feiden Tuch 
gewunden, ſodaß niemand ihr Antlitz jehen mochte. 

Und jo ging fie in Die Kirche, ſetzte fih in 
ihren Stuhl, nahm ihr Buch und fang, und fah 
nimmer. davon auf: 

Nun ging Herbart in die Kirche, und fo nahe 
ale er nur fommen mochte, dahin, wo die Könige- 
tochter jaß: doch ſah er ihr Angeficht nicht, dieweil 
ihre Hüter davor ftunden, welche ihr daher gefolgt 
waren, die zwölf Grafen und zwölf Mönde; die. 
zwölf Jarle aber, welche mit Waffen ihrer hüten joll- 
ten, ftunden außen vor der Kirchthüre. 

Nun hatte Herbart zwo Mäuſe genommen, und 
die eine mit Gold und die andre mitSilber ſchmücken 
laffen: da ließ er die Maus los, welche mit Gold 
geſchmückt war, und die Maus Tief an die Steinwand, 
dahin wo die Königstochter fa. Und als die Maus 
auf fie zu Tief, da blickte fie plößlih auf, und fah 
dahin, wo die Maus lief: und fo befam Herbart 
etwas von ihrem Antlige zu fehen. 

Kurze Stund’ darnach Tieß er die Maus laufen, 
welche mit Silber gefhmücdt war, und diefe Maus 
lief denjelben Weg, wie die vorige, und an die Wand, 
wo die Königstochter war: da ſah die Konigstochter 
abermals von ihrem Buch und ſah nah der Maus, 
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wohin fie lief; und indem fah jie einen ausnehmend 
adlichen Mann, und da blickte fie auf ihn, und er 
wieder auf fie. 

Kurze Stund’ darnach fandte fie ihre Begleiterin 
bin, zu fragen, wer er ware, von wannen er fäme, 
und was für Gewerbe ihn her führe. 

Er antwortete: „Ich beige Herbart, ein Neffe 
König Dietrichs von Bern, und hieber bin id) 
gejandt: mein Gewerbe aber mag ich dir nicht fagen. 
Wenn jedoch deine Frau es willen will, jo mag ic) 
ihr allein es wohl jagen.“ 

Da ging die Magd zurück und ſagte der Könige- 
tochter alles, was ihr gefagt worden, und jo aud, 
daß Ddiefer Mann fie ſprechen wolle. Da antwortete 
fie und fagte, daß fie nicht ein Wort reden dürfe mit 
einem auslandiihen Manne, wahrend ihre Mutter 
und Vater zugegen waren, und bat ihn zu harren, 
bis daß fie hinweg gegangen wären, und hinter der 
Kirchenthüre ftehn zu bleiben. 

Nun ging die Magd abermals Hin umd jagte 
ihm, was die Königstochter geiprochen hatte. Und er 
that alfo, und wartete da an der Thüre, wie fie ge— 
jagt hatte, bis dag der König hinweg gegangen war, 

Nun ging die Königstochter nad dem Könige 
hinaus zu der Thüre, wandte fih aber hinter Die 
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Thür, und Herbart verneigte fi ihr und grüßte fie. 
Und fie hieß ihn willkommen fein, und fragte ihn, 
was für ein Gewerbe er bei ihr hatte. 

Er antwortete: „Unfer Gewerbe ift lang zu jagen. 


Nun bin ih ſchon ein PBierteljahr an diefer Statt 


geweien, und gelangte doch zuvor nimmer dazu, euch 
zu fehen, oder mit euch zu reden. Aber an euch habe 
ih ein Gewerbe, und ich wollte, daß ihr es fo fügen 
möchtet, dag ich mit euch längere Zeit ſpräche, damit 
ihr unfer Gewerbe vernehmen möchtet.“ 

Sie antwortete, und fagte, daß fie es jo fügen 
wolle. | 

Da trat ein Mönch, fo einer von ihren Hütern 
war, zwijchen fie, und ftieß ihn hinweg, und fragte, 
wie er, ein auslandifher Mann, fo dreift fei, daß er 
e8 wage, mit der Jungfrauen zu fprechen: „und deflen 
joll er alsbald entgelten.“ 

Herbart aber griff mit feiner rechten Hand in 
feinen Bart, und fehüttelte ihn fo hart, daß er ihm 
Haut und Haar ausriß, und fagte, daß er ihn ein- 
mal Ichren wolle, einen auslandifhen Mann zu ftoßen. 

Hierauf ging die Königstochter hinweg mit ihren 
Geleitsmannern und Frauen. Herbart aber ging 
heim zu Königs Tifhe und diente. 


109 


Zweihundert und vierzehnted Kapitel. 


Herbart wird num ein Dienfimann Hilda’s, der Königs— 
tochter. 


Die Königstochter trank da mit ihrem Vater in dem 
Sale, dieweil es eine große Hochzeit war. Nun 
fund Herbart vor Könige Tifhe und diente. Da 
ſprach die Königstochter zu ihrem Vater: „Herr, willft 
du mir eine Gabe gewähren, die ich von euch bitten 
will?" 

Der König antwortete: „Was willft dur haben? 
Alles fteht euch zu Gebote, was ihr nur haben wollt, 
in meinem Reiche.“ 

Sie antwortete: „Das bitte ih, daß ihr mir 
diefen höflichen Truchſeß zum Dienftmanne gebet.“ 

Der König antwortete: „Ihr jollt den Truchſeß 
haben, demnach ich euch cher eure Bitte verhieg, als 
ich wufte, warum ihr bitten würdet.“ 

Und als das Gaſtmahl beendigt war, fuhr die 
Königstochter wieder in ihr Schloß, und da fuhr mit 
ihr der junge Herbart,. und jollte ihr nun dienen. 

Nun fandte Herbart zwölf Ritter heim gen 
Bern, um König Dietrihen zu jagen, ed wäre 
jhon fo weit gekommen, daß er mit ihr fprechen 
könne, und auch dabei, dag er fie gejehen habe, und 
fie die fchönfte aller Frauen fei, wie gejagt worden. 


237. 
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Die anderen zwolf Ritter aber lieg er dort bleiben, 
und die follten abwarten, wo es mit feinem Gewerbe 
hinaus wollte. 

Da fuhren die Abgefandten bin, bis dag fie heim 
famen nah Bern, und jagten König Dietriden 
alle diefe Mähre. Und er war ſehr vergnügt über 


ihre Fahrt. 


— — — — — — 


238. Zweiundert und fünfzehntes Kapitel. 


Herbart zeichnet das Antlitz König Dietrichs, und verlobt 
ſich mit Hilda, der Königstochter. 

Herbart redete oft mit Hilda, Königs Artus 
Tochter, und ſagte ihr, daß König Dietrich, ſein 
Mutterbruder, ihn geſendet habe nach ihr, mit dem 
Auftrage, um ſie für ihn zur Frauen zu werben. 

Sie fragte: „Was für ein Mann iſt Dietrich 
von Bern? (jagte fie) oder wie ift er von Ausſehen?“ 

Da antwortete Herbart: „König Dietrid ift 
der gröfte aller Helden in der Welt, und der aller- 
mildefte mit feinem Gute; und wenn du feine Haus- 
frau werden follteft, fo fehlt es dir nie an Golde, 
noch Silber, noch Kleinoden.“ 

Sie fprah: „Bermagft du fein Antlig hier an 
der Steinwand zu entwerfen ®" 
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Er antwortete: „Frau, das vermag ich zu thun 
mit meiner Hand, daß jedermann König Dietrichen 
erkennen mag, der zuvor ihn gefeben hat.“ 

Und nun zeichnete er auf die Steinwand ein 
Antlitz, groß und fürdterlih, und darauf ſprach 
er: „Jungfrau, ſieh hier nun das Antlig König 
Dietrihs von Bern; und fo helfe mir Gott, 
wie das Antlig Konig Dietrihs noch viel fürchter- 
licher iſt.“ 

Da antwortete fie: „So werde mir Gott nicht 
jo zormig, Daß dieſes fürdhterlihe Ungeheuer mic 
erhalte.” Und weiter ſprach fie: „Herr, warum wirbft 
du um meine Hand für König Dietrih von Bern, 
und wirbft nicht um mich für dich felber?“ 

Da ſprach Herbart: „Sch will König Diet: 
richs Gewerbe ausrichten, wie, mir geboten war: aber 
da ihr ihn nicht haben wollt, fo will ich gern darum 
bitten, daß ihr mich nehmen wollet. Und wiewol ich 
fein König bin, fo ift doch all mein Gefchlecht edel- 
geboren, und über diemaßen habe ih Gold und Sil- 
ber dir zu geben; und niemand fürchte ich, weder 
König Artus, noch feine Mannen, auch nicht König 
Dietrih von Bern, und feinen Mann in der 
Welt; und alles will ich dafür unternehmen, was ich 
vermag, wenn du dieſes willſt.“ 
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Da antwortete fie: „Herr, von allen den Man- 
nern, fo ich gefehen habe, würde ich dich zum Tiebften 
erfiefen; und nichts weiß ich von König Dietrich 
von Bern, außer daß er mächtiger jei, denn Du 
bift: aber dich will ih haben, und nicht ihn.“ 

Und ehe fie ihre Unterredung endigten, legten 
fie ihre Hande zufammen, und Teifteten einander den 
Eid, dag nichts fie ſcheiden jollte, außer der Tod. 


238. Zweihundert und jechzehnted Kapitel. 


Herbart reitet hinweg mit Hilda der Königstochter, wider 
Willen und Wiffen ihres Vaters, 


Nun blieb Herbart in ihrem Schloffe einige Zeit, 
bis daß er eines Tages frühmorgens zur Königstoch— 
ter ſprach: „Jungfrau, ich will den Nath geben, daß 
wir aus der Burg hinweg reiten, ehe denn der König 
einigen Argwohn in Diefer Sache falle.” Und fie 
jagte, daß er in allem mit ihr ſchalten jolle, und fie 
wolle ihm für ihr Leben gern folgen. 

Da nahm er zwei Roſſe und fattelte fie, das eine 
für fih und das andre für fie, und da ritten fie 
aus der Burg jchleunig hin zu Walde. 

Und als die Wartmanner,*) weldhe die Burg- 
thore bewachten, es gemwahrten, und Herbarts 

*) Die auf ven Wartthürmen der Thore finnden. 
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Reiten jahen, argmwahnten fie wol, wer ihm folgen 
möchte, und gingen fhleunig zu dem König und 
fagten ihm, was fie gejehen hatten. 

Und als der König diefes hörte, da fandte er 
Leute zu dem Scloffe der Königstochter. Als aber 
die Abgefandten diefer Mähre gewahr wurden, dag die 
Königstochter hinweg geritten war, und Herbart 
mit ihr, da gingen fie fchleunig zum Königsfale, und 
fagten dem Könige, was fie vernommen hatten, 


Zweihundert und fiebenzehnted Kapitel. 239, 

König Artus fendet feine Ritter den beiden, Herbart und | 

Hilda, nad. 

Da rief der König zu fih feinen Ritter Herman, 

und bat ihn Herbarten nachzureiten, und nicht eher 

beim zu reiten, als bis er das Haupt Herbartg 
habe und dem Könige bringe: Herman nahm fhnell 

feine Waffen und jein Roß, und folgten ihm dreißig 
Ritter und dreißig Knappen mit Waffen und Panzer, 

und ritten dieſelbe Straße, welche zuvor Herbart 
geritten war. 

Und als fie jo nahe kamen, daß Herbart fie 
fehen mochte, da fprach er zu feiner Frauen: „Hier 
reiten des Königs Ritter und nah: es mag den 
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König bedünfen, daß du mit geringen Ehren hinweg 
gefahren bift, drum wird er dir feine Ritter nachfens 
den, daß fie dir dienen follen, ung beiden." | 

Da antwortete fie alſo: „Herr, ein ander Ge- 
werbe werden fie haben, als ihr wähnet, denn fie 
werden euer Leben haben wollen.“ 5 

Da antwortete er: „rau, warum follten fie 
eines ſchuldloſen Mannes Leben haben wollen? Wenn 
aber das ihr Gewerbe ift, wie ihr faget, fo helfe mir 
Gott, dag ich nicht fo vor diefen Männern fallen 
möge, dag ich ihnen etwas fchuldig bleibe: und nicht 
will ich langer vor ihnen rennen und reiten.“ 


239. Zmweihundert und achtzehnted Kapitel. 


Herbart erfchlägt die Ritter Königs Artus, und reitet mit 

Hilda hinweg in ein ander Land. 
Nun ftieg er vom Pferde und hub fie herab, und 
band die Roffe an einen Baum: er aber legte fich zu 
der Königstochter und nahm ihr ihr Magdthum. 

Und furz darauf fam Herman, ein Berwandter 
Könige Artus, mit feinen Mannen heran, und 
Herbart fagte, daß fie willlommen fein follten. 
Herman aber antwortete, daß er nimmer Frieden 
erhalten jolle; und weiter fprah Herman: „Sag’ du - 
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arger Hund, che denn du ftirbit, und fo helfe dir 
Gott, daß du nicht lügeft, hat Hilda noch ihr 
Magdthum behalten?" 

SHerbart antwortete: „Am Morgen, da die 
Sonne aufging, da war fie noch Magd, nun aber ift 
ſie meine Fran.” 

Da ritt Herman ihn an und ftieß mit feinem 
Speer gegen feine Bruft; aber zur felben Stund’ zog 
Herbart fein Schwert und hieb den Speerfchaft 
enzwei, und einen andern Schlag that er auf feinen 
Helm, ſodaß er Helm und Panzer und Hald enzwei 
hieb, und Herman todt zur Erden fiel. Und als— 
bald gab er einem andern Ritter einen Schlag gegen 
feinen Schenkel, ſodaß er ihm den Schenkel enzwei 
hieb, und er auf der andern Seite vom Rofle fiel; 
den dritten aber ftieß er mit dem Schwerte durch und 
durch: und nunmehr erhub fih ein harter Kampf, 
und währte lange, bis dag zwölf Nitter und vierzehn 
Knappen erichlagen waren. Und die noch übrig waren, 
flohen von dannen zu der Burg. 

Herbart aber hatte eilf Wunden, und alle jchwer, 
und fein Schild und Panzer war zerfeßt und zer— 
bauen, ſodaß fie unnütz waren. Da nahm fie ihre 
Tücher, und verband feine Wunden. Darnach jtieg 
er auf fein Roß, und fie ritten nun ihre Straße, 
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einen langen Weg, bie daß fie zu einem Könige 
famen. Bei dem blieb Herbart lange Zeit, und 
war da fein Herzog an feinem Hofe zur Landwehr, 
und hatte da großes Anſehen: und manche große 
Mähre ift: von ihm zu jagen. 


240. Zweihundert und neunzchnted Kapitel. 


Don der Bermählung König Dietrihs, Faſolde und Diet- 
leibs des Dänen. 

Darnach geſchah es eines Tages, dag König Diet: 
rich, eine Fahrt that gen Norden über das Gebirge, 
und mit ibm Fafold und Dietleib der Dane; 
und in allem hatte er- jechzig Ritter; und jo lange 
fuhr er, bis dag er zu der Burg Drekanfils*) kam: 
da ward er wohl empfangen ſammt feinen Mannen. 

In diefer Burg herrſchten die neun Töchter König 
Drufiang, deren Mutter geftorben war, aus Harm 
darüber, daß Ede erfhlagen war. 

Und nun fagte König Dietrich fein Gewerbe, 
daß. er die ältefte Tochter, die Gotelinde**) hieß, 
fih zur Gemahlin erbitten wolle, und um die Hand 
der andern Schwefter für Faſold, und um die dritte 


) Bol. Kap. 40. Lesart: Drekanfil. 
“*) Nordiſch: Godelinda. Lesart: Gudilind. 
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für Dietleib den Danen. Da konnten Drufiang 
Zöchter es zu ihrer eigenen Ehre nicht verfagen, fon- 
dern milligten gern darein. 

Und nun ward eine große und ‚herrliche Hochzeit 
angeftellt, und auf dieſer Hochzeit vermaählten ſich 
König Dietrih und Faſold und Dietleib der 
Dane; und Dietleib brad fo fein Verlöbnis mit 
der Tochter Sigfrids des Griehen.‘) Und dieſe 
Hochzeit beftund neun Tage, und mehrte fih noch mit 
jedem Tage, fodaß jeden folgenden Tag mehr ge— 
pendet ward, ald den vorhergehenden. | 

Und darauf nahmen Fafold und Dietleib das 
Reich in Beſitz, welches Druſians Züchter gehabt 
hatten, und König Dietrich machte ſie beide zu 
Herzögen. Er ſelber aber ritt heim gen Bern ſammt 
anderen feinen Mannen, und mit ihm feine Gemahlin 
Gotelinde Und als er heim kam, ja er in 
feinem Reiche lange Zeit. 


*) Dyl Kap. 98. Lesart: Sigriks. 
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Zweihundert und zwanzigſtes Kapitel. 
XXII. Jron und Iſolde. 


Wie König Iſung und ſeine Söhne in Bertangenland 
kamen. 


In dem Lande, welches Bertangenland heißt, 
war ein König, der hieß Artus;“ er war ein 
mächtiger Mann, und nun fehon bei Jahren. Er 
hatte zween Söhne, Der ältefte hieß Iron und der 
jüngere Apollonius. König Artus ward tödtlich 
frank, und nach jeinem Tode fam ins Bertangenreich 
König Iſung und feine eilf Söhne, welche alle fo 
ftarfe Reden waren, dag man fehwerlich ihresgleichen 
fand: jo wie vorher gefchrieben ſteht.““ König Iſung 
nahm ganz Bertangenland mit Heeresmaht ein, 
und Könige Artus Söhne flohen hinweg mit ihren 
Mannen. 

Sie fuhren weit umher durch die Lande, umd 
erwarben fich Fein Reich, bis fie in Heumenland 
famen, wo fie König Attila zu Sufat fanden, 


*) Bol. Kap. 211. Kesart: Arkimannus. 
**) Rap. 149. 178. 
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‚welcher ſich nicht lange zuvor Heunenland unter 
worfen hatte.) Er nahm ſie beide mit ihren Mannen 
wohl auf, und ſie wurden ſeine Unterthanen. Nach— 
mals verlieh er ihnen beiden Herrſchaften: Iren ſetzte 
er zum Jarl (Markfarafen) über Brandenburg”) 
und das Land, fo dazu gehört; Apolloniug feßte 
er zum Jarl (Landgrafen) über Tyra,“ nahe am 
Rhein, und gab ihm dort Lander. Ä 

Apollonius war einer der fohönften Männer 
und ein ftarker Mann an Kraft, der beſte Ritter und 
der rüftigfte Kriegsheld. 

JIron war au ein ſchöner Mann und ſtattlich 
von Anſehen, ſtark und gewandt in Ritterſchaft. Seine 
gröſte Luſt war Thiere zu jagen, und damit voll— 
brachte er manche große Heldenthat. 


9 Dal. Kap. 63. 

**) Bol. Kap. 269. Resart: Brandinaborg. 

“**) Resarten: Tyro, Tyram. Hier ift wol Thüringen 
gemeint, deffen in der alten WVorrede neben Ungarn ge= 
dacht wird. Zugleich iſt Anklang an Sring bei Irnfrid 
von Thüringen in ven Nibelungen, und an bie Dichtung 
Apollonius von Tyrus. 


120 


246. Zweihundert und ein und zwanzigfted Kapitel. 


Bon Iron und Apollonius, Königs Artus Söhnen, und 
des Apollonius Bewerbung um bie Tochter König 
Salomons von Frantenland, 


In feinemLande war ein Wald, der hieß Walflang- 


Wald,” und war auf der Granze und weftlid an 


Frankenland“) gelegen. Ueber dieſes herrſchte 
König Salomon,”*) der mächtigſte und tapferſte 
aller Könige, und reichfte an fahrender Habe; feine 
Bemahlin hieß Herburg. Sie hatten eine Tochter, 
welche wie die Mutter, Herburg hieß; fie war die 
allerihönfte Maid und dem Könige ſehr lieb. Mans 
her Königsjohn und Herzog hatte um fie geworben, 
aber jo lieb hatte fie König Salomon, daß er fie 
feinem geben wollte. 

Bon diefer Maid hörte Herzog Apolloniug, und 
er fandte feine Mannen nah Frankenland zu 
König Salomon, um die Hand feiner Zochter für 
ihn zu bitten. 


*) Walflanga (Genit. Valslöngu) beteutet ein Krieges 
wurfzeug. Vielleicht ift der Schwarzwald gemeint; ober 
der Wasgen- Wald? 

+) Nordiſch Franka⸗velldi, -riti. Das öftlihe oder 
Rheinifche Branzien, davon noch ber Fräntifche Kreis 
benannt ıft. »*) Lesart: Ealumon. 
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Diefe Ritter fuhren, wie der Jarl ihnen geboten 
hatte, nah Franfenreih zu König Salomon, 
um feine Tochter zu bitten. Sie wurden dort wohl 
empfangen, aber ihr Gewerbe nahm er laffig auf. 
Und fie fuhren foldhergeftalt wieder heim, und fagten 
ed Apollonius, welchem dieſes übel gefiel. P7 


Zweihundert und zwei und zivanzigfted Kapitel. 246. 


Der Rath Iſolds, Jarl Irons Gemahlin, und die Braut— 
fahrt beider Brüder nah Srantenreih, um König 
Ealomons Todter. 

Er fuhr darauf zu Jarl Iron, feinem Bruder, und 
fagte ihm alles, wie e8 ergangen war, und dabei, 
daß auf fein Ding fein Sinn fo fehr geftellt jei, als 
diefe Maid zu erhalten, und er bat feinen Bruder, 
ihm beizuftehn, und er wolle felbft mit Heeresfraft 

das Fräulein erringen. 

Jarl Iron fagte ihm, welch ein mächtiger König 
Salomon ware, und dag fie feine Tochter nicht mit Hee- 
reskraft gewinnen könnten, fo reich und mächtig wäre er. 

Da ſprach Iſold, die Gemahlin Jarl Irons, 
welche die jchönfte und weifefte aller Frauen war, 
und die trefflihfte an. allen Dingen: „Ich will dir, 
Apollonius und Jarl Iron, einen Rath geben: 
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ihr follet nicht mit Heer nah Frankenreich fahren; 
obihon du ftarke Reden "dahin jendeit, und ihr jelber 
ftarfe Reden jeid, fo it König Salomon doch viel 
mächtiger denn ihr beide, und nicht möget ihr feinem 
Heere widerftehn. Sondern nehmet wenige Ritter, 

s rüftet fie ftattlih, und reitet mit ihnen nah Fran— 
fenland zu König Salomon, und bittet ihn, daß 
er an Apollonius feine Tochter gebe. Wenn die 
in Erfüllung geht, fo ift es qut; wenn aber König 
Salomon ihm feine Tochter verfagt, fo will ih euch 
einen andern Rath geben: ein goldenes Fingerlein 
will ih dir, Apollonius, geben, das gab mein 
Dater meiner Mutter zur Verlobung: in diefem Golde 
it ein Stein, und der Stein hat die Kraft und 
Eigenfhaft, dag, wenn ein Mann diefen Ring an 
den Finger eines Weibes ftedt, fie ihn fo fehr lieben 
muß, daß fie vor allen Dingen ihn haben will, fei 
es mit Willen ihrer Verwandten oder nicht." 

247. Jarl Iron und Apollonius dankten Sfol- 
den für ihren heilfamen Rath, und nahmen ihn an, 
rüfteten fh und ihre Mannen, und fuhren allesweges 
nah Frankenreich zu König Salomon. 

Der König nahm diejenigen wohl auf, die ihn 
daheim beſuchten, und entbot zu ſich viele ſeiner 
Mannen, und veranſtaltete ein großes Gaſtmahl. 
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Jarl Jron und ſein Bruder brachten nun ihr 
Gewerbe an, ob er ſeine Tochter dem Jarl Apollo— 


nius geben wolle. Aber König Salomon verneinte 


dieß, und wollte ſeine einzige Tochter nicht dem Jarl 
Apollonius geben, darum, daß er nur Jarl wäre, und 
nicht König. Dieſes ward jedoch mehre Tage beſprochen. 

Jarl Apollonius ſah unterdeſſen Herburg, 
und ſie gefiel ihm überaus wohl, wie ihm geſagt war, 
und er war nun nochmal ſo ſehr als vorher darauf 
gereizt, wie er ſie gewinnen möchte. Er offenbarte 
ihr ſeine Bewerbung, aber ſie erwiderte, daß ihr Vater 
wohl über ſie ſchalten könne, wie er wolle, und ſie 
wolle den Mann nicht verſchmähen, der dem Könige 
würdig dünke, daß er ihn ſich zum Schwiegerſohn 
nehme, und ſie wolle auch den nicht annehmen, den 
der König ſchon verſchmäht habe. 

Apollonius ſprach: „Es mag ſein, daß dein 
Vater dich mir nicht geben will; dennoch biſt du 
wahrlich eine adliche Maid, und gar ſehr liebe ich dich; 
nimm nun dieſes goldene Fingerlein;“ und ſteckte es 
an ihren Finger, und ſagte dabei, daß er ihr dieſes 
zum Pfande ſeiner Liebe geben wolle, und wünſchte ihr 
wohl zu leben. Sie wünſchte ihm wohl zu fahren. 

Hierauf rüſteten ſich die Jarle zur Reiſe, und waren 
übel zufrieden mit ihrer Fahrt. Als nun Jarl Apol— 


248. 


124 


lonius zu Roffe gefommen und alle die Seinen, da 
fagte er: „König Salomon hat unfre Fahrt ganz 
zu Schanden und zum Spott gemadht, da es ihm 
ſchimpflich dunkte, uns feine Tochter zu geben: aber 
es möchte fi) wol nod) zutragen, daß ich feine Toch— 
ter ihm zum Spotte gemwönne, und es möchte fein, 
daß fein Reich nur noch kurze Zeit in Frieden ftünde.“ 
König Salomon achtete gar wenig darauf, ob 
auch der Jarl ihm Fehde und Heerfahrt androhte. 
Solchergeftaltfchieden fie, und die Sarle fuhren heim. 
Maid Herburg hatte nun das Fingerlein, das 
ihre Jarl Apollonius gab, und feitdem fie ed er- 
hielt, liebte fie ihn fo fehr, daß fie lieber mit ihm bei 
I, J Nacht leben wollte, als mit ihrem Vater daheim bei Tage. 


249. Zweihundert und drei und zwanzigſtes Kapitel. 


Don dem Apfel, welchen Jungfrau Herburg dem Jarl 
Apollonius gab. 

Als nun Apollonius von der Burg ritt, und von 
König Salomon geſchieden war, kamen ihm die 
Königin und Jungfrau Herburg entgegen, gingen 
beide zu dem Jarl und küßten ihn; Jungfrau Her— 
burg fügte den Apollonius, und legte in feine 
Hand einen Apfel, roth wie Blut, groß und ſchön. 
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Der Jarl ritt den Tag über und ſpielte mit 
dieſem Apfel, warf ihn in die Luft und fing ihn 
wieder auf: und einmal faßte er den Apfel, als er 
ihm zuflog, ſo hart, daß der Apfel in zwei Stücke 
zerbrach. Er nahm die Stücke in ſeine Hand und 
betrachtete ſie, und fand, daß in dem Apfel ein Brief 
war; er nahm den Brief und las: da ſtund in dieſem 
Briefe, daß Jungfrau Herburg dem Jarl Apollo- 
nius ihren Gruß fende, und fie wolle bei Gott dar- 
auf ſchwören, daß, wenn Apolloniug fie liebe, fie 
ihn nochmal fo ſehr liebe, und daß, wenn es ihm 
fo behage, heimlich zu ihr zu kommen, er, fobald fie 
ihm. Botſchaft jende, zu ihr kommen möge, wider den 
Dillen ihres Vaters; doch folle er in dem Reiche 
König Salomons feinen Schaden ftiften. 

Der Jarl war nun etwas beifer gemuth, als 
zuvor; Doch ftellte er fih vor jedermann, als wenn 
er noch misvergnügt ware über feine Fahrt. Er ver- 
weilte einige Zeit daheim in feiner Burg Tyra. 

Zarl Iron war auch in feiner Burg, und 
wollte bereit fein zu der Heerfahrt, wenn fein Bruder 
ed wollte. Jarl Apollonius jagte, daß fie ein 
halbes Jahr warten und fih dazu rüften wollten; und 
fo thaten fie. 
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250. Zweihundert und vier und zwanzigſtes Kapitel. 


Sungfrau Herburg fendet dem Jarl Apollonins einen Brief, 
und er reiſet heimlich nach Srantenreich. 


Ehe denn das halbe Jahr ganz um war, da geſchah 
8 cines Abende, daß ein Mann nah Tyra fam, 
welcher ausfah wie ein Spielmann; er ging heimlich 
zu dem Jarl, und gab ihm einen Brief. Und ihm 
jendete denjelben Jungfrau Herburg, und in dieſem 
Briefe ſtund Folgendes: 

„Jungfrau Herburg ſendet dem Jarl Apollo— 
nius ihren Gruß. König Salomon iſt aus ſeinem 
Reiche zu einem Gaſtgebote König Ermenrichs nach 
Rom geritten, drum ſollt du nehmen deiner Ritter 
zehen oder zwölf, und nicht mehre, und aufs eiligſte, 
jedoch heimlich, her nach Frankreich reiten: da will ich 
es ſo anſtellen, daß wir zuſammenkommen.“ 

Als der Jarl dieſen Brief geleſen hatte, da ward 
er ganz heiter. Und ſogleich am Morgen ließ er zehn 
Ritter fich rüften, und ritt aus der Burg, ſagte aber 
niemand, wohin er reiten wollte Sie ritten meift 
über ungebautes Land und durch Wälder, und ‚früh 
und ſpat und auch bei Nacht, bis fie in Frankenland 
famen. Sie ritien nahe bei der Burg in ein Ge— 
büſch, an die Statt, wo die Jungfrau gejagt hatte, 
dag fie fih treffen wollten. Sie fanden niemand 
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dort, fliegen von den Roffen und verbargen fih in 
dem Gebüſche. Nun mwufte der Jarl nicht, wie es 
ftünde, da niemand zu ihm fan; doch verweilten fie’ 
hier über Nacht: 5 


Zweihundert und fünf und ziwanzigfted Kapitel, 
GHeppa bas Beitelweib kömmt zur Jungfrau Herburg. 


Am Morgen fagte der Jarl zu feinen Mannen, daß 
fie da warten follten, denn er wolle allein auf Kunde 
Tchaft gehn und zufehen, was er erfahren könne. 

Er ging nun bis er in ein kleines Dorf kam, 
und in einem Hauſe fand er ein Weib, und ſagte zu 
ihr, daß ſie ihm ihr Kopftuch und ihren Rock geben 
ſolle, und gab ihr feinen goldenen Ring und feinen 
guten Rod. Er nahm das Kopftuh und wand es um 
fein Haupt, dann warf er fi den Weiberrod über, 
und ging ſpat am Tage zu der Burg. 

Das Burgthor war offen; er ging zu dem Sale 
der Königin, und fam darein zu den rauen; und 
die Frauen, welche zugegen waren, fragten, wer Die 
fes Weib ware; und fie nannte fih Heppa. Die 
Königin erinnerte fih, dag fie ſchon oft Heppa, das 
Bettelmeib, das heißt bei uns*) ein fahrendes Weib, 


) Bei den Normannen, 
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nennen gehört habe. Diefe war eine der allerärgiten‘ 
Huren gewefen; auch war fie eine der allergröften 
Weiber, fodaß fein Kerl langer und dider war; aus 
diefer Urfah nannte fih auch der Jarl nach ihrem 
Namen. Einige Madchen fpradhen mit dem Weibe 
und trieben ihren Scherz; mit ihr, und es dunkte 
ihnen was Neues, daß dieſes Weib gekommen war. 
Jungfrau Herburg ging auch zu ihr und fpracdh mit 
ihr fcherzend, wie die anderen Mädchen, und fragte: 
„Run fage, wie manchen Mann nahmft du wol in 
Einer Nacht?" 

Das Weib that, als könne fie nicht fo höflich 
in Franfifher Zungen”) ſprechen, wie es fich ziemte 
mit einer Königstochter zu fprechen, und hub alle ihre 
Finger auf über ihrem Kopfe. Da lachte die Königs- 
tochter und alle Mädchen. 

Hiedurh verftund die Jungfrau, wie manchen 
Mann er mit fih daher genommen; Die amderen 
Mädchen aber lachten, und meinten, daß fie zehn 
Männer in einer Nacht genommen habe. 


*) Nordiſch: tungu Franeismanna; %esart: Francatungu. 
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Zmweihundert und ſechs und zwanzigſtes Kapitel. 252. 


Apollonins entführt die Jungfrau Herburg ihrer 
Mutter. 


Bald darauf nahm das Fräulein Aepfel und gab 
davon jeder der Frauen, welche darinnen waren, und 
nachdem fie allen gegeben hatte, warf fie auch einen 
Apfel dem fahrenden Weibe zu. Diefe nahm den 
Apfel, jehnitt ihn enzwei und aß, wie die anderen 
Frauen, welhe zugegen waren: darin fand fie einen 
Drief zufammengemwidelt, und wufte nun, daß das 
Fräulein ihn erkannt hatte. 

- Er ftund auf und ging fort, der Königstochter 
und ihnen allen Heil wünfchend. Da nahm die Kö— 
nigin ein großes und ſchönes Hemd, und ein Kopf 
tuh, und gab es ihr; und fie fchieden damit von 
einander. 

Er las den Brief, ſobald er mochte; und ee 
fund in dem Briefe, daß das Fraulein zu ihm kom— 
men würde, in der Naht an die Statt, welche zwiſchen 
ihnen verabredet war. 

Der Jarl ging darauf zu feinen Mannen, und 
weilte da bis zur Naht. Um Mitternacht hörten fie, 
wie zween Menfchen fih nahten, und als fie heran 
famen an das Gebüſch, ſprach die eine: „Bift du hier, 
mein allerliebftes Lieb? und wer ift mit dir?" 

I. 9 
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Da antwortete der Jarl: „Hier bin ich mit mei— 
nen Söhnen.” 

Und damit fprang der Jarl auf und ging ihr 
entgegen, und fchlang jeine Hande um ihren Hale 
und füfte fie; dann rief er, dag die Ritter aufs 
fchleunigfte die Roffe bereiten follten. 

As nun Apollonius mit feiner Frauen zu 
Roſſe gekommen, auch alle Ritter fertig waren, da 
jprah der Jarl zu dem Weibe, welche ihr daher ge- 
folgt war, und fragte: was für eine fie wäre? Gie 
antwortete, fie ware ein armes Weib von der Burg. 
Da nahm der Jarl das Hemd und das Kopftud, 
welhes Herburg ihm gab, und ſchenkte es dem 
Weibe; auch gab er ihr einen Brief, und bat ihn der 
Königin zu bringen. Und diefes Weib that aljo. 

Die Königin ward nun ganz forgenvoll und 
traurig, daß ihre Tochter hinweg war. In dem Briefe 
war aber gejagt, daß Herburg nicht betrübt fein 
jollte, Ddieweil ihre Tochter wohlbehalten ware: fie 
ware in Tyra bei dem Jarl Apollonine So fam 
diefe ganze Lift an den Tag. 

Der Jarl fuhr mit allen zufammen heim, und 
alle Leute waren vergnügt darüber, zuvorderft in 
Zyra, und auch fein Bruder Iron, und alle andere. 


131 
Zweihundert und fieben und zwanzigfted Kapitel. 253. 


Bon dem Tode der Jungfrau Herburg und den Mishällig- 
keiten zwifchen Jarl Apollonius und König Salomon. 


Jarl Apollonius redete num mit feiner Frauen und 
jagte, daß er fih mit ihr vermählen wollte, fie aber 
bat ihn, noch zu warten, und Boten zum König 
Salomon zu fenden, um fich mit ihm zu verjöhnen, 
jo möchte ihre Vermählung defto ehrenvoller werden. 
Der Jarl wollte e8 nicht anders thun, ala fie wollte. 

Als König Salomon diefe Zeitung vernahm, 
gefiel fie ihm jehr übel. Als aber das Fräulein einen 
Monat in Tyra gewejen war, famen Abgefandte zu 
König Salomon, und wollte Jarl Apolloning 
fih mit ihm verföhnen. Diefen Antrag nahm König 
Salomon wohl auf, und fie verabredeten den Drt, 
wo fie zufammenkfommen und fi verfühnen wollten. 

Als die Boten wieder nah Tyra famen, hatte 
die Junafrauen ein ſchweres Sichthum befallen, und 
wenige Tage darnach ftarb fie. Und damit zerichlug 
fih ihre Ausföhnung, und war feitdem alle Stund’ 
Feindihaft zwifhen Jarl Apollonius und feinem 
Bruder Jarl Iron, und König Salomon. 
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254. Zweihundert und acht und ziwanzigfted Kapitel, 


Bon der Lift Jſolds, Jarl Jrons Gemahlin, 


Iron Zarl von Brandenburg jagte beftändig Thiere 
mit feinen Hunden und Habichten, und jo großen 
Eifer hatte er auf das Waidwerk, dag er oft fieben 
oder neun Nächte oder zwölf Zage in dem Walde blieb, 
ohne daß er zu feiner Burg kam, und weit umber 
ritt er auf öden Marken. Die gefiel Iſolden fei- 
ner Frauen übel, daß er oft wahrlos hinweg ritt, 
und fo furz heim war bei ihr, aber fo lange entfernt. 

Einesmals rüftete der Jarl Iron fih und feine 
Mannen und wollte Thiere jagen, und er ließ feine 
Fahrt fo zurüften, dag. er zwölf Tage ausbleiben 
wollte. Dieß hörte Iſold feine Frau, und fie fagte: 
„Herr, bel thut ihr daran, daß ihr jo eifrig auf 
das Waidwerk jeid, und mit wenigen Mannen auf 
öden Marken umberreitet, und fo Wichtiges hinter dir 
läſſeſt, das ift dein Land und deine Leute. Du reis 
teft oft in die Marken, in deren Nahe auch deine 
Widerfacher reiten, König Salomon und jeine 
Mannen; er ift Fein minderer Waidmann, denn du: 
bleib lieber heim und warte deines Neiches; denn dir 
mag noch großes Ungemah aus dem Waidwerk ent- 
ftehn, wenn du nicht ablaßeft.“ 
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Da fprah Jarl Iron: „Frau, das ift meine 
gröfte Luft, Thiere zu jagen, und ich vermag es 
wahrlich nicht zu unterlaffen; auch fürchte ih nicht 
König Salomon nod feine Mannen, und ich ges 
traue mir nicht minder in feinen Marken zu jagen, 
ald in meinen eigenen.“ 

Sie liegen von diefer Rede, und die Königin 
ward ganz unmuthig. 

Es war im Winter, und war ein frifcher Schnee 
gefallen. Zeitig am Morgen ftund der Jarl auf aus 259. 
feinem Bette, und ging zum Imbiß, und rief zu fi 
feine Waidmannen. 

Als der Jarl kaum aufgeftanden war von feinem 
Lager, jtund auch die Frau auf und ging hinaus vor 
die Burg. Unfern von der Burg fund ein ſchöner 
Lindenbaum: fie ging unter den Baum, legte all ihre 
Kleider von fih, ftredte dann ihre Hände und Füße 
aus, und Tieß fi in den Schnee hinab fallen, ſo 
lang fie war; dann ftund fie auf und fuhr in ihre 
Kleider: fie fah im Schnee ihr Ebenbild und alle 
Spuren, daß eine Frau da gelegen hatte. 

Sie ging nun heim zur Burg und dahin, wo 
der Zarl über Tifhe faß, und fprah: „Warum frühe 
ftüdet ihr fo zeitig, Herr? was willft du fon 
vornehmen?" 
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Da antwortete der Jarl: „Frau, ich will aus— 
zeiten in den Wald, Thiere zu jagen, wie meine 
Gewohnheit ift.“ 

Da ſprach fie: „Warum willft du ſtäts hinaus 
reiten auf öde Marken, und nicht lieber die Thiere 
jagen, welche hiejelbit bei der Hand find? jo könnteſt 
du am Mbend heim reiten und in deinem Bette 
ſchlafen.“ 

Da antwortete der Jarl: „Hier bei der Burg 
ſind keine Thiere, welche es frommte zu jagen; nur 
kleine Thiere laufen hier, nach welchen ich nicht meine 
Hunde loslaſſen mag.“ 

Da jagte Iſold: „Herr, es laufen bier ſolche 
Thiere felbft bei deiner Burg, dag du weit umber 
reiten magft auf öden Marken, che du beſſere Jagd 
findeft, als diefe, wenn du fie fahen kannſt; und das 
befte aller dieſer Thiere, von welchen ich Dir jage, 
Tab ih eben, da ich vor der Burg hinausgegangen 
war; und willft du mir bald folgen, fo magft du noch 
das Thier fahen, wenn du es jagen willſt; und nicht 
braucht du dein Roß deshalb in Schweiß zu jeßen, 
noch deine Hunde daran zu verderben, fondern allein 
fangft du daſſelbe, wenn du mwillft: willft du es aber 
nit jagen, fürwahr jo fage ih dir, daß es dann 
ein andrer Mann jagt.“ 
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Der Jarl ftund fogleih auf und ging mit ihr 
hinaus vor Die Burg zu dem Lindenbaume. Da ſprach 
die Königin: „Herr, fieh hier nun, wo dieſes Thier 
gelegen hat, und befinne dih, ob du erfenneft, was 
für ein Thier das muß gewefen fein.“ 

Der Jarl betrachtete den Schnee, und ſah die 
Spur, daß ein Frauenbild da im Schnee mufte ge- 
legen haben. 

Da fprach die Frau: „Herr, nun ſieh zu, ob 
du jemals diefes Thier gefehen habeſt: willſt du es 
nicht jagen, jo jägt es ein andrer Mann.” 

Da ſprach der Jar: „Frau, dieſes Thier foll 
niemand jagen außer mir." Und er fehrte zurüd in 
die Burg und rief feinen Mannen zu, daß fie ihre 
Sättel wieder abnehmen follten und feine Hunde an— 
binden, er wolle nun nicht ausreiten, 


Ziveihundert und neum und ziwanzigfted Kapitel, 256. 
Ein Wandersmann fagt dem Jarl Iron von bem Waidwerte 
König Salomons. 

Jarl Iron ſaß nun daheim in feiner Burg ein ganz 
Halbjahr, fodag er nimmer in den Wald kam XThiere 

zu jagen, 
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Es war eines Abends, dag ein MWanderömann 
zu Jarl Irons Hofe fam und da Nachtherberge be- 
gehrte. Der Jarl ſatzte ihn zu fih und fragte ihr 
mandherlei Mahre. Er fragte diefen Mann, wo er 
vorher gewefen ware? 

Der Wandersmann fagte: „Bor kurzen habe ich 
berühmte Manner befuht, König Salomon in 
Franzien,) mit ihm war ih den ganzen Winter 
in gutem Bernehmen.“ 

Da ſprach der Jarl: „It König Salomon ein 
mächtiger Fürſt? was hat er meift zum Zeitvertreibe, 
oder was ift feine Beichaftigung.“ 

„Er ift gewiß ein guter Degen und ein theuer- 
licher Fürſt; fein meifter Zeitvertreib ift Thiere zu 
jagen (jagte der Wandersmann), auch ift er aller 
Waidmanner befter, und damit vollbringt er ftats 
große Heldenthaten.“ 

Da ſprach Jarl Iron: „Wohin reitet König 
Salomon meift, Thiere zu jagen?“ 

Da antwortete der Wandersmann: „Er reitet 
meift in den Walflang- Wald, und aud ander- 
warts weit umher, aber dort jagt er die meiften 
Thiere.“ 


*) Nordiſch: Franz. Das obige Frankenland. 
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Da fragte der Jarl: „Welche Thiere find die 
häufigiten in dem Walde, und auch die ſtärkſten?“ 

Da antwortete der Wandersmann: „Da find 
mancherhand Thiere, ald Hirfche und Baren, auch ift 
"da ein Wifend,*) welcher das ftarkite aller Thiere 
ift, jo man je mag gejehen haben; und wenige Män— 
ner dürfen ihm nahe kommen; diefen Wifend hat 
König Salomon in feiner Marl." 

Da fagte Jarl Iron: „Reitet König Salomon 
nicht aus, den Wifend zu jagen?“ 

Da antwortete der Wanderdmann: „Er will ihn 
nicht jagen laſſen, jondern lieber junge Wifende zu 
dem alten haben, und es find nun ſchon zehn Wi— 
ende beifammen: aber niemand ift jo dreift, daß er 
es wagte, zu jagen, was König Salomon gehört.“ 
So trunfen fie und unterhielten ſich diefen Abend. 

Der Wandersmann fuhr am Morgen hinweg; 
der Jarl aber dachte jehr feiner Rede nad. 


*) Nordifh visund, Althochdeutfch wisunt, in den Nibes 
lungen wisent: Buckelochs, Franz. bison (vom Biſam— 
Geruch, bos moschatus). Einft auch in Deutfchland 
heimifh, wie der Ortsname Wifenfteig (alt: Wisun- 
tisstig), auch wol der Wiſent-Fluß bezeugt. 


257. 


138 


Ztweihundert und dreißigſtes Kapitel. 

Sarl Iron rüftet fih, feinem Bruder Apollonius auf die 
Thierjagb zu folgen. 

Des Apollonius Mannen waren in den Wald 

gefahren, Thiere zu jagen, und da fie in dem Walde 

umritten, fanden fie daſelbſt todte Thiere, Hirſche 

und Baren, und fahen, dag fie von Hunden er- 

biſſen waren. 

Sie ritten wieder zur Burg, und trafen auf 
einige Männer, welche in dem Walde wohnten; und 
die Ritter fragten fie, ob fie nicht wüſten, welde 
Leute fo dreift gewefen waren, daß fie in des Apol— 
lonius Walde gefahren wären. Ä 

Die Dorfleute fagten, daß fie wohl zu wiſſen 
glaubten, wer es gewejen wäre, und es müjten die 
Mannen König Salomong gewefen fein; doch könn— 
ten fie nicht willen, ob er felber mitgefahren wäre, 
oder nicht. 

Die Ritter ritten heim zur Burg Tyra, und 
fagten dem Sarl Apollonius, was fie erfahren 
hatten, dag König Salomon von Franzien feine 
Thiere erlegt habe, und in dem Walde geritten jei. 
Den Jarl Apollonius bedauchte dieß übel; er 
fandte Boten und Briefe zu feinem Bruder Jarl Iron, 
und ließ ihm diefe Zeitung jagen, und bat ihn, zu 
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ihm zu kommen mit feinen Hunden und Waidmän— 
nern; er, Jarl Apollonius, wolle mit ihm fahren 
Thiere zu jagen. 

Als Jarl Iron von diefer Mähre jagen hörte, 
rief er: „Wo ift Nordian, mein befter Waidmann? 
bereite ftrad3 meine Hunde: nimm Stappen,*) mei— 
nen beiten Bracken,“) und Stutten, den will ih 
auch mit mir haben, er ift mir lieber denm das befte 
Roß; auch Brada, und alle meine beiten Hunde, 
nimm auch Lojta,**) welches die allerbeite Petze ift, 
und Ruſka, du bift der rafcheite Jäger!“ 

Königin Iſold jhlang da beide Hande um feis 
nen Hals, und fagte: „Mein Tieber Herr, thu fo 
wohl und bleib heim in deiner Burg, und reit nicht 
um folher Urach willen auf die Jagd.“ 

Da ſprach der Jarl: „Frau, ih mug nun aus— 
reiten, Ddieweil mein Bruder Apollonius mir Dot- 
haft gefendet hat, er will Thiere jagen, und wir 
beide müſſen mitfammen fahren.“ 

Da fagte fie weinend: „Kann ich dich nicht ab- 
halten, Thiere zu jagen, fo veit mit deinem Bruder 


*) Lesart Staffe. 
**) Norbifh rackr Jagdhund; Mittellatein bracca; Fran— 
zöftfeh brachet. Noch Bracke in der Wappenfprace. 
*) Lesart Luska. 
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und jage in deinem eigenen Lande, nur fahr nicht in 
den Walſlang-Wald, Thiere zu jagen, gelobe mir dad.“ 

Da ſagte Jarl Jron: „Ich mag wol in meinen 
Wald fahren Thiere zu jagen; doch wenn König 
Salomon in meines Bruders Wald reitet, ſo kann 
ich ſchwerlich feſt geloben, daß ich nicht auch in ſein 
Land komme.“ 

Da ſagte die Frau: „Kömmſt du mit deinen 
Hunden in den Walflang-Wald, fo mag da ein 
gewaltiger Sturm fich erheben mit den ftarfen Wijen- 
den: und wird König Salomon gewahr, daß feine 
Thiere gebiffen find, jo mag daraus große Feindichaft 
entſtehn.“ 


Zweihundert und ein und dreißigſtes Kapitel. 
Die Brüber Jarle jagen Thiere in dem Walflang- Walde. 


Jarl Iron rief feine Ritter und gebot ihnen, ſich 
aufs jchleunigfte zu rüften. Jarl Iron ritt nun aus 
von Brandenburg mit feinen Hunden: und es 
wird erzählt in den Sagen, daß nie beſſere Waid- 
hunde könnten gefunden werden, als er hatte; zwölf 
waren die allerbeiten darunter, und die find alle in 
Deutihen Liedern genannt; aber in allem hatte 
er mit fich fechzig gute Waidhunde. 
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Er ritt nun mit feinen Waidhunden und feinen 
Mannen hinweg zu Jarl Apolloniug feinem Bru- 
der; und in allem hatten fie fechzig Mannen, als fie 
zu Walde ritten. Sie ritten zuförderft in ihren eig- 
nen Wald, welder Ungarn-Wald*) hieß, jagten 
dort einige Tage, und brieten Thiere zu ihrer Speife. 

Eines Tages beftiegen fie ihre Roffe, und ritten 
den ganzen Tag, die Nacht darauf und den andern 
Tag, und immerfort, bis fie in den Walflang- 
Wald kamen: da liegen fie ihre Hunde los und er: 
legten da manches Thier, beides, Hirfche und Bären, 
auh Hinden und allerhand Thiere, und blieben da 
manchen Tag. 

Einen Tag waren fie weit im Walde umgeritten 
und hatten manches Thier gejagt, da kamen fie auf 
eine Fährte, wo ein Thier bejonderer Art gelaufen 
war; diefe Spur war weit größer, als die fie zuvor 
gefehen hatten. Sie brachten ihre Hunde auf die 
Spur, und ritten felber darnach. Spat am Abend 
fahen fie, wie die Hunde Tiefen und vor ihnen manche 
und große Thiere, darunter war ein gewaltiger Wifend, 
fodag noch feiner von ihnen ein eben jo großes und 
fo fürchterliches Thier gejeben hatte; auch folgten ihm 
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einige Junge, ſodaß in allem vier Wifende beifammen 
waren. Die Jarle fasten den Thieren nach und hak- 
ten baß ihre Hunde darauf. Die Thiere erlegten da 
manchen guten Hund vor ihnen, und nicht minder 
entfamen fie von dann, außer den drei Fleinften, Die 
wurden erjagt. 

Die Jarle jagten im Walflang- Walde in 
allem jechzig Thiere,. von denen, die alle große waren, 
Hirihe und Baren, jammt den Wiſenden; und jedes 
hier, das gefallt war, ließen fie liegen, fodaß fie 
nichts davon nahmen, außer was ihre Hunde fragen, 
und was fonft ihre Anappen brieten. 

99. So hatten fie einen Monat in dem Walflang« 
Walde verweilt. Da fprah Jarl Iron zu feinem 
Bruder Apollonius:“) „Wir haben hier lange in 
König Salomong Reiche verweilt: nun ift das mein 
Rath, daß wir zurückkehren; wir haben nicht Gefolges 
genug gegen König Salomon, wenn er unfere Fahıt 
vernimmt. Wir haben nun in feiner Waidmark halb— 
mal mehr Schaden gethan, als er und gethan hat.“ 

Da ſprach Jarl Apollonius: „Willt du ſchon 
heimreiten in unſer Reich? Das bedünkte mich für— 
wahr übel, wenn wir ſo aus der Waidmark König 
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Salomons ſcheiden follten, daß wir manchen Hund 
vor dieſem großen Wifend gelaffen haben, und das 
Zhier doch entkommen fein follte.“ 

Da fprah Jarl Iron: „Wir müffen nun aufs 
eiligfte und fortmachen; doch, fo ich geſund bleibe, 
will ich ein andermal in den Walſlang-Wald alfo 
reiten, daß ich Diefem Wifend naher komme, und 
nicht eher will ich ablaffen, als bis er erjagt it.“ 

Sie nahmen nun eilig ihre Roſſe, und rüfteten 
fh allerdings zu ihrer Fahrt. Sie ritten darauf 
heim, und waren ganz fröhlich. 


Zweihundert und zwei und dreißigited Kapitel. 260. 
König Salomon jägt Thiere in dem Ungarn» Walde. 
König Salomon hörte nun die Zeitung aus dem 
Waljlang-Walde: feine Mannen, welche dur den 
Wald gefahren waren, hatten darin manches Thier 
todt gefunden, etlihe Elein und etlihe groß; auch 
hatten die Leute, fo durch den Wald gefahren 
waren, darin manches Thierfell auf ihren Wegen vor 
ſich gefunden; doch feiner wufte recht die Urſach davon. 
Dem Könige Salomon gefiel dieſes trefflich übel, 
und ihn dauchte, dag ihm großer Schade und dazu _ 
auch Schande angethan fei. Er rief nun feine Ritter 
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zu fih, und gebot ihnen ſich zu rüften, um auf die 
Jagd zu reiten. Und alfo thaten fie. 

Er ritt darauf mit vierzig Mannen und vielen 
Hunden in den Walflang- Wald; da ſah er, daß 
diefe Zeitung wahr ware, welche ihm gefagt worden, 
und fo fehr viel war der erlegten Thiere im feinem 
Walde, daß fie kaum zu zahlen waren. Er ſah auch 
manche Feuerftatt, wofelbft der Wald niedergehauen war. 

König Salomon meilte kurze Zeit in dem 
Walflang- Walde, und ritt nordwarts in den Un— 
garn-Wald, und da trieb er die Thierjagd fo ftark, 
daß beinahe der ganze Wald verödet war. 


Ztweihundert und drei und dreißigfted Kapitel. 


Bon Rolf, des Zarl Apollonius Waidmann, und König 
Salomon. 
Jarl Apollonius hatte feinen Waidmann Rolf 
gefendet, und ihm geboten in den Ungarn-Wald 
hinaus zu reiten, um Xihiere zu jagen, und mit ihm 
einige Ritter, wie er öfter zu thun pflegte. Indem 
die Ritter des Jarls Apollonius in dem Walde 
umritten, und Feine Beute fingen, da kamen fie da- 
bin, wo fie manches Thier todt vor fih fanden, und 
famen auch auf eine breite Spur, worauf Männer 
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geritten waren. Rolf ritt weit um in dem Walde 
und fpürte den Männern nah: er kam auf ein Ge- 
reute, und ſah vor fih manden Mann und manchen 
Hund. 

Aber der Rolf war ein fo ſtarker und rüftiger 
Mann, daß er lieber fein Leben verlieren wollte, als 
dag er, wenn er heim käme, feinem Herm nicht jagen 
fönnte, wer ihm den Schaden und die Schande ans 
getban habe, wider feinen Willen in feinem Walde 
Thiere zu jagen; und er ritt Fühnlich in dem Walde 
auf fie zu, und traf da vor fih den König Salo— 
mon von Frankenreich. 

Da ſprach Rolf und fragte, warum König 
Salomon dartommen ware? 

Und König Salomon fagte, dag er feinen 
Schimpf rächen wolle, weil Jarl Ap ollonius und 
defien Bruder Iron in feinen Wald geritten und 
manches Thier da gejagt hätten, und auch die, welde 
der König felber vor fih und feinen Mannen Frieden 
haben ließe, welches feine Wifende wären. 

Da fagte Rolf: „Mögt ihr euch getrauen, hier 
zu warten, bis ih heim veite und es dem Jarl 
Apollonius ſage?“ | 

Da antwortete König Salomon: „Jarl Apol- 


lonius wollte im Walflang- Walde unfer nicht 
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warten, als er darinnen Thiere gejagt hatte: fo wollen 
wir nun auch bier feiner nicht warten. Aber du magft 
ihm nun wol diefe Zeitung bringen, daß Salomon 
König von Franzien fih gerohen hat, daß Jarl 
Apollonius feinen Wald jo verödete, wiewol er das 
andre nicht gerohen, was er ihm auch noch anges 
than hat.“ 

König Salomon ließ darauf feine Roſſe fatteln, 
und ritt wieder in fein Reich. Und er hatte hier 
großen Schaden gethan und den Wald beinahe ganz 
verödet an Thieren und weit umher verbrannt. 


Zweihundert und vier und dreißigfted Kapitel. 
Jarl Iron reitet in den Walflang:-Walb. 


Rolf ritt nun heim und fagte dem Jarl Apollo- 
nius alles was er gewahr worden: daß fein Wald 
ganz verödet fei an Thieren, und foldhes habe König 
Salomon von Frankenreich gethan; und er habe 
den König felber im Walde getroffen; und fagte dem 
Jarl Apollonius all die Worte, welde König 
Salomon zu ihm geredet hatte. 

Da fandte Jarl Apollonius feinem Bruder 
dem Jarl Iron Botjhaft, und ließ ihm jagen, was 
König Salomon gethan habe. 
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Als Jarl Iron diefes vernahm, da ward er gar 
zornig, und rief zu ih Nordian, feinen Waidmann, 
und gebot ihm, alle feine Hunde zn nehmen, und 
befahl, fih jo einzurichten, dag er zween Monden 
außen bleiben fonnte. 

Da ward Iſold ganz betrübt und weinte bitter: 
lich; fie fchlang ihre beiden Hande um Jarl Irons 
Hals, und fagte: „Mein lieber Herr, reit nicht aug, 
wie du vorhaft, ‚bleib licher heim, und vergnüge did 
auf deinem Lager mit mir. . Nein, reit nicht aus auf 
diefe Thierjagd ; denn daraus wird Unheil entjtehn dir 
jelber und auch mir, wenn du dich nicht willft bewe- 
gen laſſen.“ 

Da ſprach der Jarl: „Nicht mag ich aunoch mich 
bewegen laffen, fondern ich will ausreiten Thiere zu 
jagen.“ 

Da ſprach feine Tochter Jſold, welche da zwölf 
Winter alt war: „Herr, dir wird Unheil aus diefer 
Jagd entitehn, wenn du dahin fahrft; und willft du 
meiner Mutter diefe Bitte nicht gewahren, dieſe Aus— 
fahrt anftehn zu laffen, fo magft du fie mir doch 
gewähren.“ 

Da fagte Jarl Iron: „Nicht follt du darum 
bitten, daß ih nicht augreite, meine Verheißung 


zu vollbringen. — Stehet nun auf, al’ ihr Ritter, 
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die ihr mitfahren jollet, und rüftet euch; nimmer follen 
Weiber mich zurüchalten.“ 

Da ſprach Ifold feine Tochter: „Du ftreiteft 
wegen der Jagd mit König Salomon: weift du, 
dag er ein mächtigerer Mann it, denn du? Und wenn 
du es nicht weilt, jo wirft du num es erfahren, ehe 
noch euer Spiel beendigt ift.“ 

Jarl Iron ritt nun aus von Brandenburg mit 
manchem Ritter; auch hatte er mit ſich alle feine 
Waidhunde, und ritt nah Tyra zu feinem Bruder. 

Als er nad Tyra fam, war Jarl Apolloning 
fieh, und war nicht vermögend, mit ihm zu reiten. 
Aber Jarl Iron wollte nicht warten, und nahm von 
ihm jo manden Ritter mit, als er wollte. 


Zweihundert und fünf und dreißigſtes Kapitel. 
Bon der Thierjagd Jarl Irons im Walſlang-Walde. 


Nun ritt Jarl Iron aus in den Wald mit fechzig 
Rittern; er ritt ſtäts feines Weges, ſodaß er nicht 
eher anhielt, als bis er in den Walflang- Wald 
fam. Und als er dar kam, begann er Thiere zu jagen, 
und wo er nur auf Wildes Spur kam, da ritt er ihr 
nah, und fein Thier war, das vor ihm das Leben 
behielt, wohin fie au in dem Walde kamen. 
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Und eines Tages, da Jarl Iron in dem Walde 
umritt mit feinen Hunden, fam er auf eine Spur, 
wo der große Wijend gegangen fein mufte; da brachte 
er manchen Hund auf dieſe Spur, und ritt hurtig 
hinterdrein; und die Hunde jpürten dem Wifende nach, 
und waren jo jchnell, dag fie ihn bald einholten. 
Der Wifend wandte ſich gegen die Hunde, und wehrte 
fih mit den Hörnern. Die Hunde ſetzten ihm hart 
zu; und zuerft von allen Ritteın kam Nordian der 
Waldmann den Hunden nah, und hatte am Geile 
zween der beiten Hunde, Stutt und Stapp; und 
gleih darnach Jarl Iron, und Hatte am Geile 
Baron und Bonidt;‘) dann Fam der Truchieß, und 
hatte mit ih Brada und Porla;“) darnächſt kam 
der Schenke des Jarls, und ihm folgten die Beben 
Ruta”) und Luſka, von welchen alle die beiten 
Hunde Jarl Jrons gefallen waren, aud waren 
beide jelber die beften aller Waidhunde. 

Da ſprach Jarl Iron zu dem Truchſeß: „Mad, 
nun deine Hunde Brada und Borla los, und lag 
fie an das Thier.“ Und er that alfo. 


*) Reringftiold lieſt Bonide. 
”*) Lekarten: Bor, Poffa, Rolli, 
»Lesart: Busce. 


150 


Die Hunde Tiefen ganz grimmiglich von beiden 

Seiten auf das Thier. Der Wijend wandte das 
Haupt zu feiner rechten Seite und ftieß mit den Hör- 
nern unter den Bug Brada’s, ſodaß er ihn fogleich 
Durch und durch ftieß, und fchleuderte ihn von fi; 
. dann Eehrte er ſich jchnell zur Tinten Seite gegen 
Borla, und ftieg ihm fein Geweih alfo in die Seite, 
dag er ihn todt von feinen Hörnern warf. 
Da rief der Jarl dem Schenken zu, daß er die 
Beben Luſka und Ruſka loslaffen jolle. Er that 
aljo, und fie fprungen auf das Thier los. Nun 
waren ſchon zwei von den beiten Hunden getödtet. 
Diefe aber fprungen nun beide zugleich hinan, Luſka 
fprang unter das Thier, und padte es jo feit bei dem 
Gemächte, dag das Thier davon zurückwich; aber es 
fprang mit feinen beiden Hinterfüßen der Luſka auf 
den Rüden, fodap der Rüdgrat zerbrah, und fie aljo 
des Todes war; die Ruffa ftieß er mit feinem Ge- 
weih aljo, daß fie auch des Todes war. 

Nun lieg Nordian Stutten und Stappen 
los, welche die beften waren von allen Waidhunden. 
Stapp fprang gegen das Thier jo heftig und hoch, 
dab er dem Thiere auf dem Halje ſaß, und fih fo 
feft biß; aber das Thier fehleuderte ihn mit feinem 
Haupte jo hart in die Luft empor, daß jedes Bein 
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an ihm zerbrochen war, ehe denn er zur Erden kam. 
Nun wollte Stutt dem Thiere auf den Hals fpringen, 
aber es ftieß mit den Hörnern und fchleuderte ihn 
alfo zur Erden, daß er todt nieder Fam. 

Jetzo ward das Thier chen und begann zu 
fliehen. Da Tieg der Sarl feine Hunde Baron’) und 
Bonicdt los: das Thier rannte hindann, und die 
Hunde fasten ihm nad. 

Ein Ritter war in des Jarls Gefolge, * hieß 
Wandilmar;“) er war groß und ſtark, jedoch der 
verzagtefte aller Männer: er furchte fih jehr vor 
dem Thiere, und floh hindann; und als er ſah, daß 
es ihm nahte, da fprang er vom Roſſe und flieg auf 
einen Baum. Und das Thier Tief ihm nah unter 
den Baum; da ward er noch furchtiamer als zuvor, 
und Fletterte hoch hinauf in die Aeſte: aber die Aeſte 
fonnten ihn nicht tragen, und er fiel hinab. Nun 
war das Thier darunter, und hatte ſich gegen bie 
Hunde gekehrt: Wandilmar fiel hinab, und kam 
zwijchen die Hörner des Thiered, mit einem Fuß auf 
jeder Seite des Haljes; er klammerte ſich mit den Hans 
den um den Hals des Thieres und hielt fich recht feft. 


) Resart: Parme. 
») Peringfkiold lieſt Waldimar. 
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Das Thier ward ganz wild und lief hindann, und 
die Hunde hinterdrein; der Jarl und feine Mannen 
folgten den Hunden nad, und jo fuhren fie nun eine 
lange Strede. 

Da ſagte der Jarl zu Nordian dem Waidmanne: 
„sh jehe ein wunderlich Geficht, ich ſehe das Thier 
laufen, und einen Mann oben drauf zwifchen den 
Hörnern.“ 

Nun ſah auch Nordian daſſelbe, was der Jarl, 
und er rief laut: „Jagen wir nun baß dem Thiere 
nach! denn nun muß es müde werden: einer unſerer 
Geſellen iſt auf das Thier kommen.“ 

Nun jugen ſie alle, ſo ſchnell nur die Roſſe 
laufen mochten. Das Thier lief auch mit dem Manne, 
und ihm folgten die ſieben jungen Wiſende, und alle 
Hunde Jarl Jrons; da war nun ein großes Hunde— 
gebell: das Thier lief nordwärts auf die Heide dem 
Ungarn-Walde zu. Wandilmar furchte nun, 
dag er von dem Thiere fallen möchte; denn er wuſte, 
daß er den Tod davon hatte, wenn er herabfiele. 

Auf ſolche Weife lief das Thier, bis dag es in den 
Ungarn Wald fam. Und bier famen ihm die Hunde 
Paron und Bonidt vor, und ergriffen es: dein Thier 
aber ward es ſchwer fein Geweihe zu rühren und fi) 
damit zu wehren, weil der Mann darauf jap. 
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Jarl Iron kam nun heran mit feinem Jagd— 
ſpieß und ftah ihn duch das Thier, und damit fiel 
der Wijend. 

Da fprah der Jarl zum Ritter Wandilmar: 
Man hieß dich fonft den feigeiten aller Männer, aber 
du haft heute ein solches Wageſtück vollbraht, daß 
feiner in meinem Gefolge fo dreiſt, noch fo rüſtig iſt, 
dag er mir mehr Ehre erworben hatte; auch jollt du 
defien wohl geniepen.“ 

Nun ritten Nordian und die anderen Ritter 
hinzu, wo das‘ Thier gefallen -war, und lobten 
fehr die Heldenthat ihres Jarls. Aber Feiner wuſte, 
auper ihm allein, wie es ſich zugetragen hatte. 
Sie richteten das Thier ih zum Mahle zu, und 
gaben auch ihren Hunden davon, und waren nun 
ganz fröhlich. 

Dann ritt der Jarl heim mit allen feinen 
Mannen, und hatte nun feine Verheißung wohl 
und rühmlich vollbracht. 
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264. Ziweihundert und ſechs und dreißigftes Kapitel. 
Zarl Iron gibt dem Ritter Wandilmar feine Tochter, 
zugleich mit dem Grafen-Namen, und reifet darnach in 

ben Ungarn: Wald auf die Thier-Jagd. 
Als nun der Jarl heim kam nad Brandenburg, ging 
ihm jeine Frau Iſold und die Jungfrau ihre Tochter 
entgegen und empfingen den Jarl wohl und waren 
fehr vergnügt. 

Er nahm feine Tochter bei der Hand und führte 
fie zu dem Nitter Wandilmar, und fagte, daß er 
ihm Diefen Lohn geben wolle. Wandilmar dankte 
dafür. Und darnach ward ihre Vermählung vollzogen, 
und er erhielt die Tochter des Jarld. Wandilmar 
war fortan ein Graf Jarl Irons. 

Nahdem manche Stund’ feitden vergangen war, 
ſprach der Jarl zu feinem Waidmanne Nordian: „Ges 
denkſt du noch, wie die jungen Wifende im Ungarn 
Walde zurüd geblieben find? jetzo ware es wol Zeit 
fie zu fahen.“ 

Nordian rief, er wäre ganz bereit. Diefes 
hörte Sfold, da weinte fie bitterlih, und ging zu 
dem Jarl, ſchlang ihm beide Hande um den Hals, 
und bat ihn, wie zuvor, daß er nicht auf die Jagd 
reiten follte; aber der Jarl wollte reiten, wie er ſich 
vorgefegt hatte. Da fprah Iſold, daß fie einen 
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Traum getraumt habe, woraus fie gewiß wifle, daß 
großes Unheil entitehn wirde wegen des großen 
Thieres, das er gejagt habe. Iron fagte, daß er 
nur in jeinen Wald reiten und Thiere jagen wolle, 
und nicht weiter werde er reiten, und das verjprach 
er auf feine Treue. Da ward Iſold heiter und er 
laubte ihm hin zu fahren. 

Der Jarl ritt dahin, und hatte mit fich zwölf 
Ritter, und feine Hunde, und fuhr nun drei Tage 
lang, bis daß er an den Ungarn- Wald fam: da 
ritt der Jarl gegen Abend in den Wald, und fah 
darin manch großes Teuer. 


Zweihundert umd fieben und dreißigſtes Kapitel. 265. 
Jarl Jrons Gefangennehmung durch König Salomon. 


Nun ift von König Salomon zu fagen: er erfuhr, 
daß Jarl Iron feinen Wifend, den großen, gefällt, 
dazu alle feine beiten Thiere erlegt, und manden 
Schaden in feinem Reihe gethan hatte; und ſobald 
er diefe Zeitung hörte, rief ex feine Ritter, und fagte, 
daß er fh nun an Jarl Iron und Apollonıng 
deſſen Bruder rachen wolle. 

Da ritt König Salomon mit fünfhundert Rit- 
tern allewege, bis daß er eines Abende in den 
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Ungarn-Wald fan, und hatte da fein Gezelt auf 
geichlagen; und der König ritt felber aus dem Walde, 
und wollte um Nachtzeit die Gebaude des Jarls 
Apollonius abbreunen. 

Da war auch Jarl Iron in den Wald kommen, 
und ritt ihm entgegen. Als der Jarl und jeine 
Mannen eine fo große Schaar ſich entgegen veiten 
jahen, da flohen alle feine Ritter in den Wald. 
Aber der Jarl war ein fo fühner und ftreitbarer Mann, 
day er lieber den Tod leiden wollte, als fliehen, und 
auch fein auter Gefell Nordian wollte nidt von 
ihm fliehen. Da nahm König Salomon den Jarl 
Iron gefangen, und ließ fie beide binden, und fehrte 
darauf zu feinen Mannen zurüd. Darnach zog er 
heim in fein Neih, und nahm den Jarl Iron mit 
ih, der König ließ ibn ins Gefängnis jeken. 

Wandilmar fein Schwiegerfohn kam wieder 
heim mit den Rittern, welche geflohen waren, und 
fagte Iſolden diefe Zeitung. Da war große Trauer 
in ihrem Lande, daß der Jarl gefangen ware. 

Und als der Jarl drei Nachte im Gefäriguiffe ge⸗ 
legen hatte, da kam der Mann, welcher des Thurmes 
hütete, und brachte dem Jarl Speiſe. Da fragte 
Jarl Jron dieſen Mann: ob er von ihm eine Bot— 
ſchaft zu König Salomon bringen wolle? Der Mann 
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antwortete, dag er dem Könige Salomon jagen 
wolle, was der Jarl nur verlange Da jagte der 
Jar, er folle den König bitten, daß er den Tag 
darauf. mit ihm zu reden Fame. Diefer- Mann that, 
wie der Jarl ihn bat, und fagte dem Könige, daß 
der Jarl mit ihm reden wolle, 

Der König ging zu dem Thurme, und fraate, 
was der Jarl von ihm wolle? Da ſagte der Jarl, 
dag er den König um eine Bitte bitten wolle, und 
dieje Bitte fei, dag er Nordian entlaffe, welden 
der Jarl mit feiner Botfehaft heim nad Brandenburg 
fenden wolle. Der König fagte, daß der Jarl feine 
Gutthat von ihm verdient habe, dennoch wolle er 
ihm diefe Bitte gewähren. 

Da ward Nordian losgelaffen, und erhielt 
ein Roß, und er follte nun mit Jarl Jrons Bot— 
ſchaft nad Brandenburg reiten, und Iſolden jeinen 
Grup jagen, und fie bitten, dag fie kommen und 
die beiten Koftbarkeiten feines Neiches jammeln, und 
fie zur Auslöfung Jarl Irons bieten folle. 
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266. Zweihundert und act und dreißigſtes Kapitel. 


Des Jarls Apollonius Top, und Frau Iſolds Reife zu 
König Attila, 


Nordian ritt nun feines Weges immer fort, bie 
daß er in den Ungarn- Wald fam, da traf er den 
Sarl Apollonius und feine Ritter, ganz gewappnet, 
und der wollte mit jeinem Heere gen Frankenland 
ziehen, feinem Bruder nad. Und als Nordian zu 
dem Heere kam, da hatte den Jarl Apollonius ein 
ſchweres Sichthum befallen, und wenige Tage darauf 
ftarb er. Da hielt das Heer an, und fie fuhren 
heim, da fie ihr Oberhaupt verloren hatten. 

Nordian ritt nah Brandenburg, und jagte 
Sfolden feine Botihaft, und gab ihr das Schreiben 
Sarl Jrons. Iſold nahm ihn wohl auf, und 
fagte, daß fie nicht fäumen wolle, Jarl Iron aus— 
zulöjen, und ſandte Boten umher in all ihrem Reiche, 
und legte eine Schakung auf, jedermann, Jungen 
und Alten. Sie brachte fo großes Gut zufammen, 
dag fie einen Wagen mit Gold und Silber und edlen 
Kleinoden beladen hat. 

Sie fuhr hierauf zu König Attila, und fagte 
zu ihm, daß fie ihn bitte, dem Könige Salomon 
Botſchaft und Briefe zu enden, daß er den Jarl 
Iron aus dem Gefängnis entlaffe. König Attila 
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that dieſes, fintemal fie gute Freunde waren, König 
Attila und König Salomon; und feinesweges hatte 
König Salomon das Reih Jarl Jrons und Jarls 
Apollonius deshalb befehdet, weil dieſes Reich dem 
König Attila gehörte, wiewol die Jarle e8 verwefeten. 


Zmweihundert und neun und dreißigfted Kapitel. 267. 


Frau Sfold fährt zu König Salomon und bittet um bie 
Auslöfung Jarl Irons, ihres Mannes. 
Königin Ifold fuhr nun ihres Weges dahin, bie 
daß fie in Frankenland und zur Burg König 
Salomons fam, und brachte ihm den Brief König 
Attila’s. 

Sie ward da wohl empfangen, und der König 
fagte fie neben fih und jeine Königin. Und nod 
diefen erften Abend, da fie zu König Salomon fam, 
ftund fie auf von ihrem Sitze, fiel auf die Kniee vor 
dem König’ und ſprach: „Guter Herr, König Salo— 
mon, einen weiten Weg habe ich zu euch gemacht, 
mit großem Harm, und aud mit manchen Koftbar- 
feiten an Gold und Silber, Purpur und Berlen, 
auch guten Roſſen und guten Rüftungen, und mit 
manchen adlichen Rittern: alles diefes bringen wir in 
euer Reich und Gewalt. Höre nun, Herr, eine Bitte, 
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darum ich bitte, Tag los meinen Herrn Jarl Iron, 
und nimm alles dieſes Gut und alle dieſe Dinge, 
welche wir in euer Reich gebracht haben.“ 

Da- antwortete König Salomon: „Du bijt für 
wahr eine adliche Frau; fahr heim in dein Reich, und 
nimm mit dir all dein Gold und Silber und Koft- 
barfeiten: aber Jarl Iron hat in meinem Reiche fo 
manchen Schaden gethan, und mir zum Schimpfe, 
daß er deſſen nun wohl entgelten mag; jchwerlid mag 
ih ihn aljo losgeben und hinweg fahren laſſen.“ 

Da ftund auf die Gemahlin König Salomons, 
und ging zu ihm, und fchlang ihre beiden Hande um 
feinen Hals, küßte ihn, und ſprach: „Mein lieber 
Herr, uns hat die theuerlihe Frau Iſold bejucht, 
fie liegt hier weinend vor euren Knieen, und erlangt 
nicht ihre Bitte: gewähre nun mir und ihr ihre 
Bitte, nah der Fürſprache unjers Tiebjten Freundes, 
Königs Attila“ Da fagte König Salomon zu 
feinen Rittern, daß fie hinaus in den Thurm gehn, 
und den Jarl nehmen und ihn zu ihm führen follten. 
Und aljo thaten fie. 
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Zweihundert und vierzigited Kapitel. 


Auslöfung Jarl Irons, und Eühne mit König Salomon. 


Als Jarl Iron vor König Salomon ftund, da 
ſprach der König zu Frau Jfolden: „Sieh nun da 
Sarl Iron deinen Gatten; wir wollen ihn nun zus 
rückſenden mit.euch zu feinem Herrn, König Attila; 
wir wollen ihn losgeben aus Urfach feiner Fürfprache 
und eures Edelmuths.“ 

Nun ftund Iſold auf und ging zu Jarl Iron, 
fhlang ihre beiden Arme um feinen Hals und küfte ihn, 
und wurden nun. beide jehr vergnügt. Darauf dankte 
Iſold dem König Salomon jehr für feine Gutthat. 

König Salomon ſetzte nun den Jarl Iron 
auf einen Hochfiß neben fi, und ließ feine Knappen 
ihm dienen. Sie blieben da über Nacht. 

Am Morgen aber ftund Jarl Iron vor König 
Salomon, jammt allen den Nittern, welde Sfols 
den daher gefolgt waren; da jagte König Salomon, 
er wolle, dag Jarl Fron ihm darauf einen Eid 
ſchwöre, daß er nimmer fortan jein Reich befehden wolle. 

Jarl Iron leiftete den Eid, und zwölf Ritter mit 
ihm,”) daß fie von nun an mit einander ausgeföhnt 

*) Als Eiveshelfer: fie ſchwuren die Urfehde. Dal, 

Kap. 97. 

I. 11 
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fein wollten, und er das nimmer an König Salo— 
mon rächen folle, daß er ins Gefängnis geſatzt 
worden. Jarl Iron und Frau Iſold gaben König 
Salomon mande Gabe, che denn fie hinweg fuhren. 
Sal Iron fuhr nun beim in Heunenland, 
und zuvorderft zu König Attila, und fagte ihm, 
welhe Sühne König Salomon gemaht habe auf 
jeine Fürſprache. Dann ſagte Jarl Jron, daß er 
zu König Attila's Befehl gekommen, und fragte, 
was er nun aus ihm machen. wolle, 
König Attila jagte, daß er wieder heimfahren 
jolle in jein Reich, ſowie er es vorher gehabt habe. 
Sarl Iron dankte da dem König Attila für feine 
Freundſchaft, welche er ihm bei dieſer Gelegenheit be— 
wieſen habe; und fie fchieden Darauf als qute Freunde. 


269. Zweihundert und ein und vierzigſtes Kapitel. 


Jarl Iron verliert Sfolden, feine Gemahlin, und minnet 
nahmals Bolfriana, die Gemahlin des Herzogs Ake 
Harlungentrojt. 

Da ritt Jarl Iron heim, und war nun in feinem 
Reiche lange Zeit. Aber nicht lange darnach ward 
Sfold, Jarl Irons Gemahlin, fieh, und dieſes 
Siechthum brachte fie zum Tode; welches dem Jarl 
Ston der gröfte Verluſt bedunfte. 
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König Attila von Sufat fuhr hierauf zu einem 
Gafigebot gen Süden nah Rom zu König Ermen- 
rich, und mit ihm fuhren manche feiner Hauptlinge: 
da fuhr auh Iron Jarl von Brandenburg mit, 
und jie hatten in allem hundert Ritter und manchen 
Knappen. 

König Attila war nun mit feinen Mannen gen 
Süden in Amelungenland gekommen, zu der Burg, 
welhe Sritila’) hieß, und hier veranftaltete ihm Ake 
Harlungentroft, König Ermenrichs Bruder, ”) 
ein Gaftmal. Sie wurden aufs köſtlichſte Gewirthet, 
und am Abend trunfen fie guten Wein. Bolfriana, 
des Herzogs Gemahlin, ſchenkte am Abend ein; fie 
war die minniglichite aller Frauen, und jchenkte den 
edlen Gaften ein. 

Sie jah da bei dem König einen großen Mann, 
der hatte fo langes und fhönes Haar, wie geichla= 
genes Gold, eine weiße Haut, ein lichtes und durch— 
aus ſchönes Antlitz; helle Augen hatte er und weiße 
Hande, und nicht in der ganzen Geſellſchaft war 
feinesgleihen an Schönheit: vdiefes war Iron, Jarl 
von Brandenburg. 


— — —  — 


2) Bol. zu Kap. 247. 
»*) Rol. Kap. 13. 100. Hier Anrlungatraufte, Aur— 
lingatranfti. 
317 
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Sie blickte oftmalen auf Jarl Iron, umd jehr 
freundlich‘, fobald fie glaubte, da es niemand wahr- 
nahme und beadtete. 

ron fah auch, wie ſchön diefe Frau war, er 
ächtetete aljo wenig auf das Trinken am Abend, denn 
ihn befiel ein großes Verlangen nach der Frauen, 
ſodaß er ganz fieh davon ward. Al Die anderen 
Männer trunfen und waren Tuftig, und lagen am 
Ende alle betrunken nieder, ausgenommen Jarl Iron 
und Bolfriana: die fagten ſich da gegenjeitig, was 
jedes von ihnen für das andre im Herzen trug. 
Jarl Iron gab Bolfrianen den goldenen Ring, 
welchen fein Bruder Apollonius gehabt und Frauen 
Herburg, König Salomons Tochter, gegeben hatte. 

Am Morgen darauf fuhr König Attila zum 
Gaftgebot nah Rom. Auf diefem Gaftmahle war auch 
König Dietrich von Bern und Witig und Heime. 
Damals fampften auch mit einander Dietleib der 
Dane und Walther von Wafihenftein, wie 
zuvor”) bejchrieben ift. 


*) Rap. 105. 
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Zmweihundert und zwei und bierzigfted Kapitel. 270. 
Sarl Iron und Bolfriana verheißen einander ihre Minne. 


Ars König Attila heim fuhr. von dem Gaftmahle, 
ritt er wieder zu Gafte nah Fritila bei Herzog 
Ale, und nahm da ein Gaftmahl. Und bei diefem 
Gaftmahle gelang e8 dem Jarl Iron mit Bolfriana 
zu reden, und am Ende ihrer Unterredung verbunden 
fie fih gegenfeitig duch Wahrzeichen, daß jedes von 
ihnen das andre ſtäts minnen wolle, fei es, daß fie 
nochmals zufammen famen, oder nicht. 

König Attila und alle feine Mannen ritten 
nun heim nordwäarts nah Heunenland in fein Reich. 
Jarl Iron fuhr auch heim nad Brandenburg mit 
feinen Mannen. Er ritt annoch oftmalen aus in den 
Wald Thiere zu jagen mit feinen Hunden. 


Zweihundert und drei und vierzigftes Kapitel. 271. 
Herzog Akte entdvedt die Minne Jarl Jrons und 


Bolfriana’s. 
Einige Zeit darnach rüftete ih Jarl Iron zu einer 
Fahıt, und mit ihm Nordian fein Waidmann und 
einige andere Ritter, und hatten mit fi) manche 
Hunde; und fie rüfteten ſich fo, als ob fie zwei 
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Monden augen bleiben wollten. Sie ritten nun lange 
fort auf öden Marken, XIhiere zu jagen und fich zu 
erluftigen. Der Jarl ritt dann ſüdwärts im Walde, 
fo weit die öden Marken jich erſtreckten, bis daß er 
in Amelungenland fam in das Neih Herzog 
Ake's umd zur Burg Fritila. 

Da erfuhr Jarl Iron, dag König Ermenrich 
ein großes Gaftmal in Nom angeftellt, und dazu 
König Dietrich von Bern entboten babe, und daß 
Herzog Ake auch dazu fommen jolle. 

Da fandte Jarl Iron einen Nitter in die Burg 
mit einem Briefe an Bolfriana: dag Jarl Iron 
ihr entbiete, wie fie zufammen kommen wollten, ſo— 
bald Ake hinweg geritten ware. 

Diefer Ritter ftellte fih wie ein Spielmann, ver 
Thaffte fih Spielmanng- Kleider, und fam jo in die 
Burg: da war ein großes Trinfgelag in dem Gale. 
Frau Bolfriana ftand und ſchenkte dem Herzog ein, 
und als fie eben zu einer Kanne trat, welche ein 
Schenke herein gebracht hatte, da fam zu ihr der Ab— 
gefandte, gab ihre den Brief in die Hand und fagte 
ihr das Wahrzeihen. Sie ftete- den Brief in ihren 
Sädel, und fagte, dag Jarl Iron in die Stadt reiten 
folle um Nachtzeit, ſobald Ake fortgeritten ware. 
Der Ritter machte jich damit eilig aus dem Sale. 
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Frau Bolfriana nahm nun die Kanne und 
Ihenfte dem Herzog. Er nahm den Beer, trant 
Bolfrianen zu und fagte: „Sitz her, Frau, und 
trink um die Halfte mit mir." Sie nahm die Schale 
und trank alles aus. Diefen Abend ließ der Herzog 
fie um die Halfte mit fich trinken, und ehe jie auf- 
hörten, war Bolfriana trunfen, ſodaß fie feit ein- 
ſchlief. Der Herzog hieß feine Ritter Bolfrianen auf- 
heben und zu Bette tragen; auch jelber ging er jchlafen. 

Die Nitter Tegten Bolfrianen aufs Bette mit 
allen ihren Kleidern; da hieß er die Ritter fchlafen 
gehn: und es ftunden da ſechs Kerzen, welche zu 
Haupten und zu Fügen des Herzogs brennen jollten. 
Als der. Kammerdiener ihm feine Kleider ausgezogen hatte, 
hieß er ihn hinausgehn, und verfchlog feſt die Thür. 

Da ging er hinzu, wo feine Frau lag, er nahm 
ihr ihren Sadel ab und heraus, was darin war: da 
fand er darin einen Brief; er ſchlug ihn aus einan— 
der, und es ftund darin Folgendes: „Iron Jarl von 
Drandenburg fendet Grup Bolfrianen einer Ge— 
Viebteften; er ift in den Wald kommen, welcher bie 
nahebei ift: wenn Herzog Ake morgen am Tage aus 
feinem Lande reitet, fo wollen wir den Abend darauf 
in dem Walde zufammen kommen, welcher bei der 
Burg fteht, und einige Zeit bei einander verweilen. 
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Wenn aber Herzog Ale feine Ausreife noch Yanger ver: 
ſchiebt, jo gib mir alsbald davon Nachricht, durch einen, 
dem du traueft, und will id dann darauf warten.“ 

Der Herzog legte den Brief zufammen, fowie er 
vorher war, ftedte ihn wieder in den Sadel, und 
legte fi nieder in fein Bette und jchlief. 

Als nun der Herzog genug geichlafen hatte, da 
ftund er auf, früh am Morgen, und ging dahin, wo 
Bolfriana fhlief, wedte fie auf, und war ſehr 
freundlich zu ihr, und bat fie aufjuftehn mit ihm: 
er wolle nun hinweg reiten. 

Er ließ zwölf feiner Ritter zu fih fommen und 
hieß fie früh am Morgen fidy bereiten, er wolle nun 
gen Süden nah Rom reiten. Sie rüfteten fih alle 
aufs zierlichfte mit guten Waffen, und nahmen ihre 
beften Roſſe. 


Zweihundert und vier und vierzigjted Kapitel. 
Herzog Ate Harlungentroft ſchlägt den Jarl Iron zu 
Tode. 

Bor Mittag ritten fie aus der Burg Fritila, und 
fuhren ihre Straße dahin, bis daß fie in den Wald 
famen. Als fie nun den ganzen Tag bis zur neunten 
Stunde geritten waren, da fprah Herzog Ale zu 
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feinen Mannen: ‚„Fürwahr ritt' ih nun fchimpflich, 
wenn ich nicht meines Freundes König Dietrichs 
von Bern warten und mit ihm zum Gaftmahle reiten 
follte, und e8 würde übel empfunden, wenn er nad 
Fritila Fame, und wir wären nicht daheim: deshalb 
jollen wir ummenden und jeiner daheim warten.“ 
Darauf lenkte er fein Roß um, und alle mit ihm. 
Und als fie wieder in den Wald famen, ritten 
fie eine Weile darin. Und bald nah Sonnenunter- 
gange, da jahen fie, wie ein Mann daher ritt: vor 
ihm rannten zween Hunde, und auf feiner linken Hand 
hielt er einen Habicht; er Hatte einen ſchönen und 
glanzenden Schild, und zum Wappen darin einen 
Habiht von Gold und einen Hund. Daran erkannte 
Herzog Ale, daß es Iron Jarl von Brandenburg 
fein müfte, und rief nun feinen Mannen, daß fie 
hinzu reiten und ihn erjchlagen follten. Da zog Ake 
fein Schwert, und alle Ritter ritten gegen ihn an. 
Zarl Iron erkannte den vorderfien Mann, ſo 
einen rothen Schild und einen goldenen Leuen zum 
Wappen hatte, dag es Herzog Ake von Rritila ſei, 
welcher der ftarkite aller Helden und Berſerker) war: 
*), Eine eigenthümliche Nordifche Benennung für Kämpfer, von 


bar (bloß) und Serk (Panzerhemd), vie ohne Rüftung in 
den Kampf rafen. 
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fie rannten zufammen und ſchlugen Togleih auf ein— 
ander. Sarl Iron wehrte fihb wohl und vitterlich, 
doch zulegt ftürzte er von feinem Roſſe und ſank nie- 
der zu der Erden mit manchen fehweren Wunden. 

Herzog Ale ritt nun hinweg mit feinen Mannen, 
und ließ den Jarl Iron todt zurüd. Herzog Ake 
ritt zu einem Haufe, welches er im Walde hatte, und 
nahm da Herberge über Nacht. 


Zweihundert und fünf und vierzigfted Kapitel. 


Dietrich König von Bern und feine Helden finden den Jarl 
Iron todt und begraben ihn. 

Diefen felben Abend fam nah Fritifa Dietrich 

König von Bern mit allen feinen Mannen, da war 

auch mit ihm Witig der ſtarke und Heime; fie 

blieben die Naht in Fritlia, bei guter Bewirthung 

in Herzog Ake's Sale. 

Am Morgen früh aber ritt König Dietrid 
wieder hinweg mit allen jeinen Mannen, und dahin 
bis daß fie in den Wald kamen: da funden fie im 
Wege vor fih einen todten Mann; und als fie näher 
hinzu famen, fahen fie da auch ein Roß mit einem 


Nitterfattel; das Roß big und ſchlug gegen fie, und 


wollte fih nicht von feinem Herrn bringen laſſen; 
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da waren auch zween Hunde, die wollten auch ihren 
Herin nicht anrühren laſſen; da ſaßen auch zween Ha— 
bichte auf einem Baume und fehrien laut. 

Da befahl König Dietrih, daß fie abfteigen 
follten und jehen, was für ein Mann es fein möchte, 
der hier lage, Dieweil er adlich angethan fei; „und 
er muß ein vortreffliher Mann gewefen fein, den 
feine Hunde und Habichte und Roß Tieben ihn fo 
ſehr, daß fie ihr gröftes Gut verloren zu haben mei- 
nen, da fie ihren Heren verloren haben." 

Sie fliegen nun herunter, buben den Mann 
auf, und jahen, ob fie ihn erkennen möchten. 

Da ſagte König Dietrich: „Hier ift gefallen 
ein theuerlicher Degen und großer Hauptling, Iron 
Jarl von Brandenburg; wer die Männer auch fein 
mögen, die ihn erfchlagen haben, nehmen wir ihn 
nun und beftatten jeine Leiche.“ 

Da nahmen fie groge Baume im Walde, machten 
da ein würdiges Grab, nahmen dann den Jarl Iron 
und legten ihn in das Grab mit all feinem Heer 
geräthe, trugen dann Steine herbei und Hol, und 
machten ein Grabmal, ſodaß man erkennen möchte, 
wer da läge. 

Und indem fie jo den Jarl Iron beitatteten, 
fam dar Herzog Akte zu reiten mit feinen Mannen, 
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empfing den König Dietrich, feinen Verwandten, 
wohl, und fagte, dag fie allefammen nah Rom 
reiten wollten. 

Da jagte König Dietrich zu dem Herzoge, daß 
er willen möchte, wer den Jarl Iron von Branden- 
burg erihlagen habe. Und der Herzog antwortete, 
dag er ihn erfchlagen habe, mit feinen Mannen. 

Da fagte König Dietrich: „Was für Urſach 
hatteft du, dag du einen jo guten Degen erfchlugft, 
wie da war Iron Jarl von Brandenburg?“ 

Da antwortete Akte: „Er wollte in meiner 
Mark ein zweifügiges Thier jagen, mit großer Lift, 
mir zur Schmach, nad) ihrer beider heimlichen Rathe, 
wider meinen Willen.“ 

König Dietrich und mit ihm Herzog Ake, fein 
Sippe, ritten darauf all ihres Weges gen Rom. 


Zweihundert und jechd und vierzigſtes Kapitel. 


Nordian der Waidmann bringt die Botfchaft heim von Jarl 
JIrons Ball. 


Nordian und drei Ritter mit ihm bedunkte Jarl 
Iron zu lange auszubleiben, fie ritten alfo am Abend 
füdwarts, um ihn aufzufuchen. 

As fe in die Mark kamen, da cr erichlagen 
war, und auf- die Stätte, wo er beerdigt war, da 
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hörten fie, daß die Hunde heulten über Jarl Jrons 
Grabe. Da ritt Nordian hinzu und 'erfannte da 
die Hunde Jarl Irons, auch jein Roß und Habichte: 
da jahen fie auch ein Grabmal errihtet. Nun ritten 
fie hinzu, und fanden da ihren Herrn Jarl Iron 
todt mit manchen fjchweren Wunden; und es be— 
dunkte fie wahrjcheinlih, das Diefes Herzog Ale 
gethan haben müſſe. 

Sie nahmen nun das Roß, und aud die Hunde, 
desgleihen die Habichte, verweilten aber noch fo lange 
in Amelungenland,*) bis fie gewiß wurden, daß 
dieſes Herzog Ale aus Fritila gethban habe. Dar: 
nad ritten fie heim gen Norden in Heunenland 
mit diefer Zeitung, und fagten fie dem König Attila. 

Diefer febte num einen andern Hauptling über 
Drandenburg,”) um dad Land zu beherrichen, 
welches Jarl Jron gehabt hatte. 


*) Norbifh Aurlungaland; Lesart: Orlungaland, 
**) Bol, Kap. 269. 
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275. Zweihundert und fieben und vierzigftes Kapitel. 
Tod bes Herzogs Akte, und Dermählung Witigs,. 


Nun vernahm man die Zeitung in Langbarden- 
fand,!) daß ein Graf geftorben war, der hieß Ake 
Harlungentroft.?2) Er hinterließ mit jeiner Frauen 
zween Söhne, die waren beide noch im Anabenalter, 
der eine hieß Edgard, und der andre Afe,?) wie 
fein Vater hieß, und ihre Mutter hieß Bolfriana, 
die war die minniglichfte aller Frauen. Der alte 
Ake war ein Stiefbruder König Ermenrichs und 
der mächtigfte Mann. 

Da mahte König Dietrich fih auf, und mit 
ihm Hundert Ritter und Witig, jein guter Freund 
und Gefell, und fie vitten ihre Straße dahin, die vor 
ihnen lag, bis dap fie nah Rom kamen zu König 
Ermenrid. Und da brachte er fein Gewerbe an, 
dag er um Bolfriana’s von Drakbenfelst) 
Hand für feinen beiten Freund Witig bittenzwolle, 

) Tongobardenland, Lombardei. 

2) Vgl. Kap. 13. 100. 241. Nordiſch: Aurlungatrauſti; 
Lesart: Aurlingatrauſti. 

2) Dal. Kap. 255. Nordiſch: Egardh. Lesarten: Edd— 
geir, Eggard. Im Heldenbuch Eckart, der treue Pfleger 
der Harlungen, Imbrecke u. Fritile (= Britila-Burg.) 

) Nordiſch: Drekanfil. Vgl. Kap. 40. 
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Diefen Antrag nahm König Ermenrih wohl 
auf, und fagte: „Wenn Witig mir fo treu fein 
will, wie er zuvor dir war, jo will ich Dir Diefe 
Frau geben, und dazu die Burg, und er foll Graf 
darüber fein.“ 

Und mit König Dietrihs und König Ermen- 
richs Rathe ward es nun ausgemacht, daß Witig 
Bolfrianen zur Frauen haben ſollte; und er war 
nun König Ermenrichs Graf. König Dietrid 
aber fuhr darauf wieder in fein Neid. 


276. Zmweihundert und acht und vierzigfted Kapitel. 
XXIII. Der ungetreue Sibid. 
König Ermenrich nöthet Odilia, Sibichs Frau. 


Nun fah König Ermenrih!) in feinem Reihe. Er 
war Oberkönig in Rom, und von manchem anderen 
großen Königreihe, und ihm dienten und gehorchten 
alle Könige und Herzöge im Süden jenfeit des Ge— 
birges, und auch anderwarts weit umher, und er war 
der gröfte und mächtigſte König im Süden jenjeit Des 
Gebirges, in dem Theile der Erden, welcher Europa 
heißt. Denn der Kaifer ſelber?) herrſchte damals 
meift nur über Bolgernland?) und Griechen— 
land; das Neih König Ermenrichs aber erftredte 
fih durhaus bis an die See, welche AdrisMeer?) 
heißt. 

Und es geihah eines Tages, dag König Er- 
menrich feinen Rathgeber, der Sibich hieß,?) zu 


) Bol. Kap. 100 ff. 2) Der Dftrömifche. 

3) Bulgarien, 4) Das Adriatiſche Meer. 

5) Bol. Kap. 167. Der Deutfhe Name Sibih, Nordic: 
Sifta, lautet in der Era und Wolſunga-Saga Norkifch 
verkürzt: Bicki. 
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der Stadt fandte, die Sarkaftein*) hieß, da follte 
er alle Gefchäfte des Königs verrichten und Urteile 
fprehen, und mit ihm manche Ritter, und war dieß 
eine höchſt ehrenvolle Fahrt. Und nun volljog Sir 
bich all fein Gewerbe, fowie König Ermenrich ihm 
gefagt hatte. 

Daheim aber war feine Frau, welde Ddilia*) 
hieß, die war die minniglichfte aller Frauen, fo man 
noch gejehen hat: und es trug fich zu, wie der König 
zuvor angeftellt hatte, dag Odilia fih einfam im 
einem Haufe befand, und ehe ſie's gewahr ward, kam 
König Ermenrih dar, allein und heimlih, und 
fagte zu ihr, daß er ihre Gunft haben wolle, wie er 
ſchon vorlangft gewünjcht habe. Sie aber wollte das 
feinesweges; dennoch wagte fie es nicht des Königs 
Willen zu widerftehn, und er that jo, wie er fich 
vorgenommen hatte, und lag bei ihr. Doch rang fie 
zuvor mit ihm, ſodaß ihre Kleider zerriffen, und auch 
fonft noch ward ihr Hart mitgefpielt. Hierauf ging 
er hinweg, und auch fie anderweges. 


®) Lesart bei Beringftiold: Waskaſtein; vgl. Kap. 8. 
») Die ältefte Hantfchrift lieſt Odila. 
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277. Ziwveihundert und neun und vierzigfted Kapitel. 


Sibich wird gewahr, mas König Ermenrich feiner Haus 
frauen gethan hat, 


Hierauf fam Sibich heim, und hatte fein Gefchäft 
wohl ausgerichtet, und ging nun heim zu feinem Hof 
und Haus, und begab fich zu feiner Frauen Ddilia. 
Aber als fie Sibichen ſah, fund fie auf und ging 
ihm entgegen, und weinte und Flagte gar bitterlich. 
Da ſprach Sibich: „Warum weineft du, Frau? Ich 
wähnte, daß du lieber fröhlich fein würdeſt, daß ich 
heim fommen wäre, aber nicht feinen.“ 

Da antwortete fie: „Das ift lang zu fagen, 
warum ich weine: aber Schuld daran ift König Er- 
menrich und feine Bosheit. Es war eines Tages, 
da du wareft hinweg gefahren, und ich in meiner 
feinen Stube jaß und an deinem Seidenhemde nähte, 
da fam König Ermenrich dar, und che er wieder 
von dannen ging, that er mir eine ſolche Schmach 
an, die du ihm niemalen mit Böfem wirft vergelten 
können;“ und fagte ihm alles umftandlih, wie es 
ergangen war. 

Da ſprach Sib ich: „Sei heiter, Frau, und thu' 
als wenn nichts gefchehen ware: aber ich will es fo 
fügen, daß der König deſſen entgelten foll, mit mans 
herlei Schmach, che denn ich ablaffe.“ 
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Hierauf ging Sibich zu dem Könige, verneigte 
fh ihm und grüßte ihn und war ganz fröhlich. Und 
der König nahm ihn wohl auf, und fie hielten da 
zufammen Rath über alles, wie zuvor. 


Zweihundert und fünfzigftes Kapitel. 278. 


1! Ermenrihs Söhne: Fridrih, Neginbald 
und Samfon. 
Bon Sibichs Treulofigkeit. 
Es war einmal, als König Ermenrich und fein 
Nathgeber Sibich in einer Unterredung jagen, da 
ſprach Sibich zu dem König: „Herr, (ſagte er) du 
bift der machtigfte und gröfte aller Könige in der 
Welt, und alle Könige und edle Herren gehorchen Dir 
und dienen deinem Reiche mit großen Abgaben auf 
der ganzen Nordfeite der Erden, außer allein König 
Dfantrir von Wilfinenland, der beweift Dir 
feine Ehre von feinem Reiche; und das verdreußt ung 
fehr, deine Tiebften Freunde: und er ift doch nichts 
mehr, als die, weldhe mit Ehren euch dienen. Und 
ich will euch den Nath geben, daß ihr euren Sohn, 
den wadern Fridrich,) zu ihm fendet, von ihm zu 


) Nordiſch Fridhrec. 
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fordern, daß er dir Schakung leifte, zuförderjt mit 
Freundichaftsworten, darnach aber damit, dag du ein 
Heer gegen ihn fhiden würdeſt. Und rüfte feine 
Fahrt ftattlih aus, doch Tag nicht viele Männer ihm 
folgen ; denn das ift der Abgefandten Art, daß ihrer 
nicht viele beifanmen fein jollen.“ 

Diefes gefiel dem Könige wohl, und er wollte 
e3 fo gefchehen Taffen. Und er rief nun feinen Sohn 
Fridrich, und fagte ihm, wie er feine Fahrt an- 
ftellen follte, und was feine Botſchaft fein follte. 


278. Zweihundert und ein und fünfzigfted Kapitel. 
Bridrich, König Ermenrichs Eohn erfihlagen, dur Si— 
bichs Verrath. 

Und nun rüftete Fridrich feine Fahrt, und mit 

ihm ſechs Ritter, und fie fuhren fodann dahin, bie 

daß fie zu derBurg kamen, welhe Wiltinenburg”) 

beißt: dieſe Burg befaß ein Sarl, welcher Könige 
Dfantrir Mann war. 

Nun hatte Sibich heimlih und jchleunig Boten 

voraus geſendet, und dieſe Gefandten Sibichs 


*) Echeint die Hauptftadt in Wiltinenland; vgl. Kap. 
45. 280. 283. 
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famen zu dem Jarl mit der Botfcaft, daß, wenn der 
Zarl die Fahrt Fridrichs des Königsfohnes vernähme, 
follte er Leute ausjhiden ihn zu erfhlagen: und war 
diefer Jarl ein Blutsfreund Sibichs. 

Als nun Fridrich in die Burg fam, da fam 
ihm der Jarl entgegen mit feinen Mannen, und er- 
ſchlugen fie alle fieben, und beſchloß da Fridrid 
fein Leben, wie Sibichs Verrath es angeftellt hatte. 

Als nun König Ermenrich diejes erfuhr, da 
date er, daß es Könige Dfantrir Befehl gewefen 
wäre, und er es deshalb gethan habe, weil Schabung 
von ihm gefordert ward. 


Zweihundert und zwei und fünfzigfted Kapitel, 279. 
Sibich räth dem König Ermenrich, daß er Echagung 
von England fordere, 
Ein andermal kamen König Ermenrich und Sibich 
zu einem Zwiefprad und Berathung, da fagte Sibich: 
„Es ärgert mich, Herr, daß du noch feine Schatzung 
von England*) erhalten haft; und davon folltet 
du doch fürwahr Schakung haben: und ic weiß, 
wenn dein Infigel dahin kümmt, daß der Angeln 


) Nordiſch Aengland; und Asıngla für Angeln. 
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König es nicht wagt, dir die Echakleiftung zu ver- 
weigern. Und das wäre nun mein Nath, dag du 
deinen Sohn Reginbald abfendeft, und mit ihm 
manchen Ritter, und es wird ihm eine gar ruhmvolle 
Fahrt fein, und euch beiden. Auch den Nath will 
ih dir geben, daß du feine Fahrt auf andre Weiſe 
zurüften laſſeſt, als anderwärts gebräuchlich it: du 
jolft ihm ein Schiff ausrüften laffen, dieweil es um 
die Halfte minder Koften, und nochmal fo viel Ge- 
räuſch macht. Auch mögen da feine Feinde ihm nicht 
nachſtellen, wie feinem Bruder. Und wenn er Schakung 
erhält, wie ich mich verfehe, fo ift diefe Schatzung 
beſſer zu Schiffe fortzubringen, denn zu Roffe zu füh— 
ven: auch iſt dieſe Schiffahrt viel leichter zu vollenden, 
als dir muß gefagt fein.“ 

Diefer Rath fchien dem Könige wohl geratben, 
und er wollte es fo gefchehen laſſen. 


Zmeihundert und drei und fünfzigftes Kapitel. 
Reginbald, König Ermenrihs Eohn, ertrintt, 


König Ermenrich rief nun zu ſich feinen Sohn 
Reginbald, und fagte ihm, was er fich vorgefeßt 
babe. Reginbald bat feinen Vater, über feine 
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Fahrt zu gebieten, und ſagte, daß er alles thun 
werde, was er nur wolle. 

Nun fuhr Reginbald dahin, wo Schiffe in 
einem Strome lagen,) und Sibich mit ihm; und 
fie fanden da drei Schiffe, und Reginbald fagte, 
daß er das befte Schiff haben wolle, fo da ware. 
Sibih aber fagte, daß der König das nicht laſſen 
wolle, jondern er jelber wolle es haben, wenn er 
fahren ſollte; und wies ihm das Schiff an, fo das 
Tchlechtefte war, und fagte dennoch, daß es volllommen 
gut wäre zu einer nicht langern Fahrt. Reginbald 
aber wollte nicht fahren, er hatte denn ein gutes 
Schiff. Da fagte Sibich, dag er dafür feines Vaters 
Zorn haben würde, wenn er wieder fo zu ihm Fame, 
„ohne dag du jeine Botſchaft ausgerichtet haft.“ 

Nun fuhr Reginbald hin, und hatte das 
ſchlechteſte Schiff; und als er faum in See kommen 
war, da überfiel ihn jo großes Unwetter, daß fein 
Schiff ganz auseinander ging, und fo ertranf er und 
alle jeine Mannen. 


*) Etwa Oſtia, an ber Tibermündung. 
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280. Zweihundert und vier und fünfzigfted Kapitel. 


Bon dem Tode Samfons, König Ermenrichs Eohn. 


Es gefchah eines Tages, dag König Ermenrich 
ausritt auf die Thierjagd, und mit ihm fein jüngfter 
Sohn Samfon und Sibidh fein Nathgeber; und 
Sibich war ganz unmuthig, und ritt doch ſtäts bei 
dem Könige. Da fprah der König: „Du guter 
Sibih, warum biſt du fo unmuthig?“ 

Sibich antwortete: „Herr (fagte er), mir dünkt 
das eine große Schmach, die dein Sohn mir anthat, 
da er meine Tochter nothzüchtigen wollte‘, welche die 
Thönfte aller Maide ift; dieß aber wird nimmer ge— 
rohen, es fei denn du felber, Herr, rächeft es auf 
irgend eine Weife.“ 

Da ward der König zomig auf feinen Sohn 
Samfjon. Diefer war ſchon erwachſen, doch 
noch nicht ausgewachſen, und war der jüngfte und 
artigfte der Königsfühne Nun ritt König Ermen- 
rich auf Samfon, feinen Sohn, und griff 
nad ihm mit großem Zorne, uud alfo in jein Haar, 
daß er vom Roffe fiel, und des Könige Roß trat 
mit allen Füßen auf den Jüngling, und der Jüng— 
ling war davon des Todes. Hierauf ritf der König 
beim. 
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Und denfelben Abend erfuhr der König, daß 
Reginbald, fein Sohn, ertrunfen wäre. Und fo 
hatte er alle feine Söhne verloren durch Sibichs 
Berrath, und er war nun ganz unmuthig. 


Ziweihundert und fünf und fünfzigftes Kapitel, 


2. Ake's Söhne Egard und Ake. 
Ddilia, Sibichs Frau, verklagt Egarb und Ake, bie 
Söhne Ate’s Harlungentroft.*) 

Nun geſchah es aber eines Tages, dap DOdilia, 
Sibihs Frau, mit ihren Mägden zu ihrer Herrin, 
König Ermenrichs Gemahlin ging: fie ſaßen bei— 
ſammen und trunfen guten Wein, und waren fröhlich, 
und da fagte Ddilia der Königin mandherlei von 
Egard*) und Ake in Amelungenland;*") und 
unter andern fagte Odilia auch, dag Egard, 
wenn er vermöchte, ſelbſt der Königin nicht ſchonen 
würde, und fagte, daß er ihr die Gewerbe geboten 
habe, und bat fie, daß fie ſich wahren follte. Und 
die Königin zürnte fehr, und glaubte, dag Egard 

große Schmach gegen fie ausgeſprochen habe. 
*) Bol. Rap. 247. *0) Nordifh Egardh; Lesart Eg- 
gardh. Perinftiold: Eddgard. 
»2*) Nordifh NAurlungaland; LXesart: Aurlingalanb. 
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Indem kam Ermenrich dar, und ſaß und trank 
mit ihnen. Da ſprach Odilia: „Heut iſt Weſt- und 
Eüdwind, und ſchöner Sonnenjhein und warm, und 
zuweilen fanfter Regen, und heiter im Oſten und 
Norden: was pflegt da anders zu kommen, als der 
junge Egard und jein Bruder Ake? umd da iſt 
fein wildes Thier und Fein Vogel des Waldes vor 
ihnen ficher, und wundergroß Aufhebens machen fie von 
ſich.“ Der König ſchwieg dazu und antwortete nicht. 

Da ſprach die Königin: „Das ift fein großes 
Wunder, daß vor ihnen weder Thiere nod Vögel 
Frieden haben, da jedesmal, daß fie her fommen zu 
ung, ſogar unjere Kammerfrauen vor ihnen nicht würden 
Frieden haben, wenn es in ihrer Gewalt ftünde.“ 
Und noch ſchwieg König Ermenrich, doch dachte er 
gar ernſtlich dem nach, was die Frauen ſagten. 

Und mit dem Könige war auch daher gekommen 
der Mann, welcher Fritila) hieß und Egards 
und Ake's Pfleger war. | 

Und abermals ſprach die Königin: „Nun ift mir 
in Wahrheit hinterbracht worden, daß ich felber mein 


) So hieß die Burg ihres Vaters, Kap. 13. 100. So heißt 
aber auch in ven Deutfchen Liedern einer der Brüder felber, 
(Britele u. Smbrede). 


187 


zu hüten habe vor ihnen, und fie mich ſchänden 
wollten, wenn es in ihrer Gewalt ſtünde.“ 

Nun ſprach der König aus großem Zome: „Wenn 
du, Königin, nicht Frieden haben jollft vor ihnen, 
jo follen fie auch nicht Frieden haben vor mir; umd 
darauf will ich jchworen, daß ich nicht dort noch 
die andre Nacht liegen will, wo ich die erſte lag, 
bevor ih nicht mit ihnen zujammen komme, und 
jo hoch jollen fie bangen, daß niemand höher 
bangen fann.“ 

Da ſprach Fritila: „Nun müſſen Edgard und 
fein Binder Ake deſſen entgelten, dag Witig zu 
König Dietrih von Bern geritten ift: und wenn 
er heim käme, bevor daß feine Stiefſöhne gehängt 
wären, fo jollte mander Helm geflöbt werden und 
das Haupt hinterdrein folgen, und mancher Harniſch 
zerhauen, mander Schild verdorben werden, md 
mandes Mannes Cohn fih fortan nimmer mehr 
wehren.“ 

Hierauf ſprach der König: „Nicht mögen fte dei— 
ne Fürfprache genießen, obſchon du ihr Pfleger bift, 
vielmehr jollen fie nur noch höher hangen, als ich 
zuvor gedacht hatte.“ 

Darauf ſprach Fritila: „Dieweil ih aufrecht 
ftehe, und mein Sohn, fo will ich nimmer das ſehen, 


282. 
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daß fie am Galgen bangen.” Und nun ging Fri— 
tila zu feinem Roffe, und fo ſchnell er immer mochte, 
Zag und Naht, ritt er dahin. 


Zweihundert und ſechs und fünfzigfted Kapitel. 
Bon Fritila, dem Pfleger ver Brüder Edgard und Ake. 


Nun lieg König Ermenrid feine Heerhörner bla- 
fen, und berief zu ſich alle feine Ritter, und hatte 
manden Ritter, und ritt nun aus gegen Egard 
und deilen Bruder. 

Als aber Fritila mit feinem Sohn an den 
Rhein kam, fprungen fie von ihren Roſſen und 
jhwammen dur den Strom, und zogen die Roſſe 
mit ſich hinüber. 

Zrelinnburg*) ftund auf dem Ufer des Rheines“), 
und da ſah Egard zween Manner jchwimmen, 


*) Xetarten: ein treborg; ein turnborg. Es fcheint, 
daß ter Name ter Etat Fritila (vol. Kap 13, 100, 
300), eigentlich des einen Pfleglings Britele, auf den Pfle— 
ger übergegangen ift, wie der Name bes Pilegers im 
Heltenbuh Eckard, Hache's Eohu, auf die Pfleglinge 
Egard und Ake und ihren Vater Nte, der im Helden 
buhe Harlung beißt, wie feine Söhne die Harlungen, 
daher Ake noch den Beiname Harlungen-Troft führt. 

**) Nordiſch a Rina(r) backa; 2esart: arbakanu.m 
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und erfannte fie, und da ſprach Egard: „Da 
fhwimmt mein Pfleger Fritila, und er will 
nicht des Schiffes warten, und daraus erkenne ich, 
dag gar große Noth bei feiner Fahrt vorhanden iſt.“ 

Als nun Fritila war über den Strom fonımen, 
gingen fie, Egard und Ake, ihm entgegen, und 
fragten, warum er jo eilig daher fahre. 

Und er antwortete: „Starke Noth ift dazu vor: 
handen: König Ermenrich ift auf der Fahrt mit 
feinem Heere, und will euch erfchlagen, drum rettet euch.“ 

Da ſprach Egard: „Wir werden ſchon verfühnt 
werden, wenn wir zufammen fommen, und wir follen 
ung nicht fürchten vor unſerem Baterbruder.“ 

Darauf fagte ihnen Fritila alle Umftände, 
woher diejes Fame. Cie aber wollten nicht fliehen, 
fondern jandten Boten nah ihren Mannen: und nun 
zogen fie die Brüde am Graben auf, und wollten die 
Burg wehren, 


Zweihundert und ſieben und fünfzigſtes Kapitel. 282. 
Tod Egards und Ake's. 

Und nun kam König Ermenrich mit feinem Ges 

folge vor die Burg; und che er zu der Burg ritt, 

nahm er fein Banner, und ritt fo jchnell er nur 
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mochte an den Graben, und jhoß die Bannerftange 
hinein über den Graben. Da fprah Egard: „Herr, 
weſſen gibft du ung Schuld? warum willft du unfere 
Burg einnehmen? 

Da erwiderte der König: „Wellen ich euch immer 
nun Schuld gebe, jo jollt ihr doch heute noch hangen 
an dem höchſten Baume, den ich finde.“ 

Ake ſprach: „Ehe denn wir unfer Leben laffen, 
fo follt du uns theuer erkaufen, und manchen wadern 
Degen hier laſſen.“ Hierauf ſchoſſen fie eine Weile 
auf einander. 

Nun lieg König Ermenrih das Wurfzeug er— 
richten, und darin "euer legen, und fo ließ er es im 
die Burg fchleudern, ſodaß das ganze Schloß und die 
Stadt aufloderte. 

Da fprah Fritila: „Laßt uns hinausgehn und 
lieber mit Ehren fallen, als hier innen verbrennen 
wie die Mäufe.“ 

Da gingen fie hinaus mit ſechzig Mannen, und 
firitten nun mit König Ermenrih, bis daß dem 
König Ermenrich fünfhundert gefallen waren. Da 
wurden aber die Brüder gefangen genommen und 
beide gehängt: und fo famen fie um ihr Leben, wie 
Sibich es angeftellt hatte. Darauf fuhr König Er— 
menrich heim. 


m ——— — —— 
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Zweihundert und acht: und fünfzigited Kapitel, 283. 
Don Witig dem ftarken, Wielands Eohn, Etiefvater 
der Jünglinge. 

Darnah kam Witig beim, und fand feine Burg 
verbrannt ſammt aller fahrender Habe, nnd feine Frau 
fand er in einer Dorfhütte. Da nahm Witig alle 
feine Mannen und all feine Habe, und fuhr zu König 
Dietrih von Bern, und fagte ihm, wie es ftünde, und 
wollte feinen Rath haben, wie er fich Dabei verhalten follte. 

König Dietrich fuhr hierauf mit Wittig zu 
König Ermenrich, und fragte, warum Diefed ges 
fchehen jei, und ob Witig irgend Schuld daran habe. 
Der König aber fagte, daß das nicht die Urſach da- 
von fei, und Witig jehuldlos fei, und erbot es ihm 
freundlih, und jollte nun fein Anfehen nicht minder 
fein, denn zuvor. Und nun gab er ihm die Burg, 
welche Nana”) heißt, und Witig beherrfchte feitdem 
diefe Burg. 

Hierauf fuhr König Dietrih heim, und es 
härmte ihn jehr, daß Ermenrich jo übel verfuhr 
mit jeinen Blutsfreunden. 


*) Vermuthlid Navenna, Altventfh Raven, Raben, 
Vol. Kap. 300. 244. 


284. Ziveihundert und neun und fünfzigfted Kapitel. 
XXIV. Dietrichs Flut. 


Sibich verläumdet den König Dietrich gegen König Er— 
menrich, und bringt ihn dazu, Echagung von Amelungen= 
land zu fordern. 


Nun gefhah es eines Tages, daß König Ermenrich 
Sibichen zu einer Unterredung berief, und da ſprach 
Sibich zu dem Könige: „Herr (fagte er), es ſcheint 
mir jebt, als wenn du dich wahren müjteft vor deis 
nem Neffen Dietrich, König von Bern; mir fcheint, 
ald wenn er auf irgend einen Hochverrath gegen did) 
finne, Ddieweil er ein ungetreuer Mann ift, und dabei 
der gewaltigfte Kriegsheld; und ich zweifle nun, ob 
du dein Königthum vor feinem Uebermuthe behalten 
wirt, oder nicht, und du muft dich dagegen rüften 
und vorſehen: er hat, feitdem er König geworden, 
fein Reich fehr vermehrt an mander Statt, aber dein 
Reich vermindert er: oder wer erhebt die Schabung 
von Amelungenland,* weldhes dein Vater ein- 
nahm mit feinem Schwerte? Das ift fein andrer, 





*) Nordifh Aumlungaland; Lesart Orlungaland. Bol. 
Kap. 11. 
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denn König Dietrich; und nichts theilt er davon 
mit dir, und nimmer magft du etwas erhalten, die— 
weil er herrſchet über Bern." 

Der König antwortete: „Das ift wahr, deſſen du da 
gedenkit: das Land befaß mein Vater, und ich weiß nicht, 
daß ich minder ebenbürtig wäre, denn König Dietrich.”) 

Darauf ſprach Sibich: „Laß und nun den Rath 
faffen: du follt Reinald,“) den edlen Ritter, und 
mit ihm fechzig Ritter nah Amelungenland fenden, 
und fordern, dir Schakung von dem Lande zu ſenden; 
und wenn das geichieht, fo ift es gut: wer aber da— 
wider fpricht, der iſt dein offenbarer Feind, wer e8 
nun fei, König Dietrich, oder anders jemand.“ 

Diefer Rath gefiel dem Könige wohl, und gr 
wollte es nun jo gefchehen Taffen. 

Nun fuhren dieſe Abgefandten ihre Straße da- 
bin, bis daß jie in Amelungenland kamen; und 
da beriefen jie eine Berfammlung der Landesmanner, 
und offenbarte Reinald fein Gewerbe. 

Da antworteten die Landesmanner: „Wir haben 
fonft König Dietrihen die Schakung gegeben, 


*) Dietrichs Water war ein Kebstind; Kap. 9, Dietrich 
felber ift, Taut der Eage, ein Geiſteskind. 

“") Lesart der älteften Handfchrift Reginballd. Im Helden 
buch ift Neinold Herzog von Mailanp. 
I. 13 
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welche wir zu geben und zu leiften hatten, wenn er 
nun aber die Schakung an König Ermenrich ab- 
treten will, da mag es fo gejchehen: jedoch wollen 
wir nicht ihnen beiden Schatzung entrichten.“ 


284. Zweihundert und fechzigfted. Kapitel. 
König Dietrich verfagt, dem König Ermenrih Schatzung 
zu entrichten, 

Nun fandten fie Boten zu König Dietrich, daß er 
dar kommen und für fie antworten follte, und ließen 
ihm jagen, was im Werke ware. 

Da ritt König Dietrih aus von Bern mit 
zwölf Rittern und hin. zu der Verfammlung. Und 
als er dar fam, ftund er auf und redete, und bes 
Thloß feine Rede fo, dag er Reinalden gebot heim 
zu fahren, und dem König Ermenrich zu jagen, 
dag er nimmer Schakung von Amelungenland 
erhalte, dieweil Dietrih König in Bern wäre; 
und noch obenein folle er großen Undank haben für 
diefe Botſchaft. 

Hierauf fuhr Neinald heim zu König Ermen- 
rich und fagte ihm, wie es ftünde Als Sibich 
diefe Zeitung hörte, ſprach er: „Sa (fagte er), nun 
erging es, wie ich vorlangft argwahnte, dag König 
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Dietrich kein geringerer Herr fein will, denn du; 
und jo mag es auch gejchehen, wenn du Dich nicht 
beſſer verwahreft.“ 


Zmeihundert und ein und jechzigfted Kapitel. 285. 


Zornmworte König Ermenrichs gegen. König. Dietrich, und 
Antwort Heime's und Witigs. 

Nun antwortete König Ermenrich auf Sibichs 
Rede; „Ich ſehe wohl, daß mein Neffe König Diet- 
rich von Bern, beides, gegen mich und alle andere, 
wohin er noch gekommen ift, gar großen Uebermuth 
verübt hat: und nun will er ſich auch mit mir- und 
meinem Reiche meſſen: das foll ihm jedoch fo vergol- 
ten werden, wie ihr nun hören möget, daß, ehe denn 
er feinen Zwed erreiche, er bangen foll; dann weiß 
ih und er, wer von und der mächtigere ift.“ 

Da fprah Heime: „Gott helfe dem Könige 
Dietrih! Aber, daß du fo mandyen: deiner Bluts— 
freunde und Verwandten verderbeft, deſſen muft du 
am. Ende noch mit allerlei Schmach entgelten: und 
hieran und an allem andern ift Sibich Schuld.” — 

„Sa, (ſagte Witig) dieſes wird Die gröfte 
Echande, deren immer gedacht werde, dieweil die 


Welt fteht, König Ermenrich!“ 
13* 
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Hierauf ging Witig alsbald zu feinem Roſſe 
und ritt Tag und Nacht, jo fchnell er nur mochte.“) 


Zweihundert und zivei und ſechzigſtes Kapitel. 
Heeresrüftung König Ermenrichs gegen König Dietrich. 
Aber König Ermenrich ließ zur felben Stund alle 
feine Heerhörner erfchallen, und lieg ausrufen, daß 
alle feine Mannen ihre Waffen und Roſſe nehmen 
follten. Und als dieſes Heer bereit war, ritt er Tag 
und Nacht, fo fchnell er immer mochte, und fammelte 
noch überall Leute, indem er fuhr, und z0g mit die— 
jem Heere gen Bern. 


Zweihundert und drei umd fechzigfted Kapitel. 


Witig warıt den König Dietrich; nnd von defjen 
Nathfchlägen. 
Witig kam nun um Mitternacht gen Bern, und 
waren alle Burgthore zu. Da wurden aber die Wart- 
männer gewahr, dag ein Manı vor die Burg kommen 
war, und fragten, wer da wäre. Witig nannte 
fh, und bat, ihm die Burg aufzumachen. Da 


*) Heime mit ihm. Vgl. Kap. 264. 265. 
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gingen die Wartmanner zu dem Burgthore, etliche aber, 
um dem König Dietrich zu fagen, das Witig fein 
Gefell dar fommen ware. 

Und fobald als König Dietrich dieſes hörte, 
ftund er auf, und ging ihm entgegen. Und als fie 
zufammen famen, empfing der König ihn wohl und 
freundlih, und frug, was für Zeitung er zu fagen 
habe; und fürder frug er, ob Witig wiffe, „warum 
König Ermenrich Schakung fordert von meinem 
Lande?" 

Witig antwortete: „Ich habe dir böſe und 
ſchwere Zeitung zu jagen, und doch nicht minder 
wahre: wenn ihr hier noch den Tag erwartet, fo 
wird König Ermenrich her kommen mit gewaltigem 
Heere; und aljo bit du bei ihm verleumdet, daß er 
dich erjchlagen will, wie alle feine Blutsfreunde.“ 

Hierauf ging der König in feinen Sal, ließ 287. 
alle jeine Heerhörner blafen, und berief zu fich alle 
feine Hauptlinge, Räthe und Nitter, und faate, 
welhe Zeitung Witig gebraht habe, und beichloß 
jeine Rede folchergeftalt: „nun haben wir zwijchen 
zweien Dingen zu wählen: das eine ift, ihn zu er— 
warten und ung aufs befte zu wehren; und da müfte 
König Ermenrih manden wackern Degen hier 
laffen, dennoch müften wir vor der Uebermacht unfer 
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Reich laſſen, und felber umkommen, ehe es fich ſchiede. 
Der andre Rath ift, daß wir ung rüften, und hinweg 
reiten und die Burg verlaffen: Gott mag willen, 
wann wir fie wieder Friegen! jo behalten wir aber 
unfere Leute und Leben: und dieß ift mein Rath, 
wenn ihr wollet, wie ich.“ 


Zweihundert und vier md fechzigited Kapitel, 


König Dietrich flieht aus feinem Reiche vor König 
Ermenrichs Uebermacht. 

Da ſprach Hildebrand fein beſter Freund: „Das 
weiß Gott, daß wir und jeder, der mit König 
Dietrih fliehen will, nun fchimpflih unfer Reid) 
Yaffen müffen, und ob wir es noch je wieder erhalten! 
König Dietrich aber foll nun aufftehn und fid 
rüften, aufs jehleunigfte, dieweil hier nun nicht län— 
ger zu reden iſt: wir müſſen Diesmal ſchon von 
binnen reiten; doch mögen wir nod) wieder zu dem 
Unfern fommen, fo Gott will.“ 

Und als Hildebrand dieſes geſprochen hatte, 
ward über ganz Bern ein großes Wehklagen von 
Weibern und Kindern, etliche weinten um ihre Mans 


ner, etliche um ihre Söhne, etlihe um ihre Brüder, 


etlihe um ihre Vater, etlihe um andere ihre gute 
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Freunde. Auf der andern Geite aber war großes 
Waffengetöſe und Rofjegewieher, da jeder Ritter feine 
Waffen nahm und fein Roß. So war nım in diefer 
Naht großes Klagen und Weinen in Bern, und aud 
großer Lärmen von Hörmern und Rufen. Und als 
fie nun alle gerüftet waren in ihren Waffen zur 
Fahrt, fo gingen fie alle in den gröften Königsfal, 
und jagen da eine Weile, und beſprachen fih, und 
trunten Wein. 

Indem Fam Heime ihr Gefelle gen Bern zu 
reiten, und hatte diefelbe Zeitung zu jagen, Daß 
König Ermenrih nur noch wenig entfernt fein 
fonne, und er habe fünftaufend Ritter und eine Un— 
zahl anderer Mannen. König Dietrich aber hatte 
nur achthundert Ritter. 

Und als fie diefe Zeitung hörten, da ſchwur 
Heime das bei Gott: ‚„Fürwahr verlaffen wir mit 
Schimpf unfer Reih vor König Ermenrich; dennod 
möchte er von und mehr Schaden als Gewinn 
empfahen, che denn wir ſchieden, obſchon er Bern 
und ganz Amelungenland einnähme.“ 

Und Hierauf nahm Meifter Hildebrand dag 
Banner König Dietrichs, und bat nun alle ihm zu 
folgen, er aber wolle voran reiten. Da fprungen alle 
Ritter jeder auf fein Roß. Und nun ritt Hildebrand 
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voran in Langbardenland, und wandte fih gen 
Mundin,) und fo in das Neih König Ermen- 
rich s: da verbrannten fie Burgen und Schlöffer, und 
Dörfer und Höfe, und manchen Mann erjchlugen fie: 
und ehe fie gen Norden über die Berge ritten, hatten 
fie in dem Reiche König Ermenrichs verbrannt eilf 
taujend Dörfer, Höfe und Schlöſſer. 





Zweihundert und fünf und ſechzigſtes Kapitel. 
Von Heime'n und Sibich. 


Nun ritten aber Witig und Heime zurück, und 
ſchieden von ihren Geſellen ganz unmuthig, und 
fuhren wieder zu König Ermenrich. 

Heime trat vor König Ermenrich mit großem 
Zorne, und fprah: „Du König Ermenrich -haft 
manches Uebel gethan an deinen Blutsfreunden: 
Fridrichen und Reginbalden ſandteſt du zuerſt 
in den Tod, und den jungen Samſon tödteteſt du 
ſelber, und deine Bruderſöhne Egard und Ake 
ließeſt du hängen; und hierauf haſt du nun aus 
— — 

) Wol Modena. Bol. Blomſturvalla-Saga und Ragnar— 
Lodbrofe-Saga Mundin-Fjall (Berg), Modena am 
Fuße des Apenins: Oder Muntigel (Montebello) in 
Dietrichs Flucht? 
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ſeinem Reiche vertrieben deinen Neffen König Dietrich, 
und Diethern,!) und Wolfharten,?) deinen 
Schweiterfohn, und den guten Degen Hildebrand, 
und manche andere gute Ritter, etliche erſchlagen und 
etliche vertrieben: und an allem diefem Uebel ift - 
Sibich Schuld, der Verräther.“ 

Da ſprach Sibich: „Das fagte id dir vor: 
längft, Herr, als du Heime'n hieher zogft und ihn 
fo groß machteft, daß er nun dich felber überbietet; 
und es wäre wohl gethan, daß du ihm in denfelben" 
Wald fahren Tiepeft,?) wo fein Vater ſaß, und er 
deiner Roſſe hütete, *) wie fein Vater.“ 

Da fprah Heime: „Das weiß Gott, wenn ich 
hier mein gutes Schwert Nagelring hätte, jo wollte 
ih dich erfchlagen, wie einen Hund." 

Und indem ſchlug er mit feiner Fauft Sibichen 
gegen die Wange, ſodaß er jogleich vorwärts zu Boden 


N) Ray. 293. 

2) Kay. 270. 275: Dietrihs Blutefrennd. Wol nur Ders 
wechfelung mit Hildebrands Echwefterfohn Wolfhart. 
Bol. Kap. 84. Ju den Nibelungen ift Eigeftab Diet— 
richs Schweſterſohn. 

3) Davon erhellie bisher nichts. 

4) Der Wald gehörte alfo nun auch Ermenrihen. Dal, 
Kap. 17, 
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fiel vor den Füßen des Könige, und fünf Zahne 
brabhen ihm aus dem Munde, und er wufte von ſei— 
nen Sinnen nicht.‘ 


. Zweihundert und ſechs und jechzigited Kapitel. 


Kühnheit und Heldenmuth Witigs des ftarten Wielands 
Eohnes, 

Da ſprach König Ermenrih: „Stebet auf, alle 

“ meine Mannen, und ergreifet ihn und hanget ihn!“ 

Aber Heime ging jchleunig hinweg, ala er des 
Könige Worte hörte, und dahin wo feine Waffen 
waren, und rüftete fih aufs eiligfte. Dann fprang 
er auf feinen Hengſt Rispa, und ritt aus dem 
Burgthore, und ihm nad) jechzig Ritter, ganz gewappnet. 

Indem fam Witig an das Thor und fprang 
mitten in das Thor, und hatte den Mimung in der 
Hand: und da wagte feiner diefer Ritter hinaus zu 
zeiten, und fam Heime alfo von binnen. 

Er ritt hinaus in den Wald, und überall hin, 
wo Höfe und Eigenthum König Ermenrichs oder 
Sibichs waren, die verbrannte er, und erfhlug die 
Leute; und nicht eher Tieß er ab, als bis er fünf 
hundert Höfe verbrannt hatte. Und fo lag er da 
im Walde. 
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Sibich aber wagte es nimmer mit weniger Leu— 
ten zu reiten, als ſechzig Ritter; und noch furchten 
fie ſich ſtäts vor Heime'n.!) 


Zweihundert und ſieben und ſechzigſtes Kapitel. 289. 
Bon König Dietrich und Markgrafen Rüdiger. 


Nun ift zu fagen von König Dietrich, daß er nord— 
warts übers Gebirge ritt, uud feine Strafe dahin 
fuhr, bis daß er zu der Burg fam, die Bafalar?) 
hieß, die ftund an dem Rheine, ?) und herrichte 
darüber der mächtige Häuptling Markgraf Rüdiger. 

Und ald nun der Graf fagen hörte, dag König 
Dietrih von Bern bis nahe an die Burg kommen 
wäre, ließ er alle feine Mannen ſich rüften, und fi) 
zu Roſſe jeßen, und jelber ritt er hinaus vor Die 
Burg mit feiner Frauen Gotelinde,*) und Tief 
alle mit allerhand Kleidern zieren, und 'ſo ritten fie 
dem König Dietrich entgegen. 

Und als fie fih nahten, ritt Gotelinde zu 
König Dietrich, und gab ihm ein feidenes Banner, 


1) Bol. Heime’s Ende Kap. 387. ff. 
2) Bol. Kap. 65. 

3) Lesart: Rinar. 

+) Nordiſch Gudilinda. 
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halb grün und halb roth, und darin ein Löwe ge: 
malt ganz von Golde; ferner gab fie ihm ein Purpur- 
Gewand, ſodaß niemand ein köſtlicher Stück ſah. Da 
gab Markgraf Rüdiger ihm ein Roß, und vergüldete 
Waffen, und gute Kleider, und jedem der Ritter, Die 
mit dem Könige waren, irgend ein gutes Kleinod. 
Darauf ritt König Dietrih mit dem Marfgrafen 
Rüdiger zu der Burg, und faß da bei der beiten 
Aufnahme. 


Zweihundert und acht und ſechzigſtes Kapitel. 
Dietrich kömmt zu König Attila, und bleibt da. 


Darauf ritt König Dietrih, und mit ihm der Graf, 
nah Sufat zu König Attila.”) 

Und ale König Attila vernahm, dag König 
Dietrich dar fommen ware, ließ er alle jeine Heer- 
hörner aufblafen und alle feine Ritter fih rüften, fo 
beit er mochte; und hervor tragen Tieß er alle feine 
Banner, und ritt ſedann König Dietrichen entge— 
gen mit großer Pracht und Hochfahrt, und mit ihm 
jeine Gemahlin Königin Erka, und mit ihm viel 
Spielleute mit allerlei Iuftigem Spiel. Und ale fie 
nun zufammen famen, empfingen fie einander wohl. 

*) Bol. Kap. 293 
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Darauf ritt König Dietrich mit König Attila 
hinein in Sufat, und faßte König Attila ihn fih 
zum nächſten; auch allen feinen Rittern fchaffte er 
ehrenvolle Site, und hielt nun ein großes und herr: 
lihes Gaftmahl. Und er erbot König Dietrichen, 
jo Tange bei ihm zu bleiben, als ex felber e8 annehm— 
ih finde, und fih alles des Beten zu bedienen, jo 
nur vorhanden ware. 

Diefes Erbieten nahm König Dietrich an, und 
er blieb nun bei König Attila lange Beit. 
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291. Ziweihundert und neun und fechzigfted Kapitel, 
XXV. Dietrih bei den Heunen. 


1. Heerfahrt gegen Dfantrir. 
Heerfahrt König Attila’s und König Dietrichs gegen 
Dfantrir, König der Wilkinenmänner. 
König Attila fagte nun König Dietrichen, wie 
große Unbilden Dfantrir,”) König der Wilkinen— 
manner ihm lange Zeit her angethan habe, beides, 
durch Mannermord und Landesvermwüftung. 

Darauf antwortete König Dietrich, und fagte, 
er wolle, daß dieſes gerochen werde, dieweil er in 
König Attila's Neih ware: „und nicht wollen wir 
dad mehr dulden.“ 

Und nicht lange hierauf famen zu König Attila 
Boten, mit der Zeitung, daß König Ofantrir mit 
großem Heer in fein Reich kommen fei, und vers 
brenne die Gebäude, und verwüfte fein Land, und 
habe manden Mann erichlagen. 

As nun König Attila und König Dietrid 
diejes hörten, da fprah König Attila: „Das jollen 


*) Diefer fiel fhon Kap. 123. 
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alle meine Mannen wilfen, daß wir unsnun aufs eiligfte 
rüften follen, und hinaus reiten und unfer Land 
wehren; und helfe num jeder aufs waderfte.“ 

Darauf ſprach König Dietrich zu feinen Man— 
nen: „Meifter Hildebrand, du follt mein Banner 
nehmen, und alle unfere Mannen follen nun fi 
rüften, dem König Attila Beiftand zu leiften: und 
zu diefer Stunde foll man es erfahren, ob die Ame— 
lungen vermögen ihm Beiltand zu leiſten.“ 

Nun ritt König Attila aus Sufat*) mit all 
feinem Heer, und mit ihm König Dietrich und 
Markgraf Rüdiger, und in allem hatte er zehn 
taufend Ritter. Und dieſes Heer führten fie zu der 
Stadt, welhe Brandenburg”) hieß; denn Diefe 
Burg hatte König Dfantrir zuvor eingenommen, 
und manden Mann da erichlagen. König Attila 
mit den Seinen lagerte fih nun dort; und König 
Dfantrir mit all feinem Hcere war auch dort. 


*) Nordifh Eufam; Letart Sufa. 
**) Nordifch Brandinaborg. Bol. Kap. 220. 240. 
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Zweihundert und jiebenzigfted Kapitel, 
Fall Königs Ofantrir. 


As nun König Dfantrir vernahm, daß König 
Attila jo nahe dar kommen war, vüjtete er fein 
Heer, und ritt hinaus dem König Attila entgegen. 
Und als fie fi trafen, waren fie beiderfeits fertig 
zum Streite: da mochte man fehen manchen Tichten 
Helm und neuen Schild, blanke Harnifche und fcharfe 
Schwerter, und manchen degenlichen Ritter. 

Nun fragte König Oſantrix, ob König Attila 
und fein Heer fertig waren zur Schlacht, und rief den 
Heunen zu, fih wohl und ritterlich zu wehren. 
Dann mahnte er die Wilfinenmaner, daß fie num 
muthig ftreiten jollten und feiner von ihm fliehen. 

Darauf antwortete König Dietrih von Bern, 
und ſprach: „Du König Dfantrir follit bald befin- 
den, dag König Attila nun fchlagfertig ift: aber 
zuförderft follt ihr mit der Schaar fechten, welche 
Amelungen heigen, und darnächſt mit den Heu: 
nen, und wehret euch fo, als wenn diejenigen herz 
fommen wären, welche euch nad dem Leben trachten." 

Und dann Sprach er zu feinen Mannen: „Dringet 
tapfer ein, gute Degen! ich wahne, daß fie den Tod, 
wir aber den Sieg haben werden: und Taffet uns zum 
eritenmal dem König Attila wacker Beiftand Teijten.“ 
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Nun vitt Hildebrand voran mit dem Banner 
König Dietrich, und hieb auf beiden Seiten, und 
fallte die Wilfinenmanner einen über den andern. 
Und dicht hinter ihm ritt König Dietrich, und vor 
ihm fielen die Wilkinenmänner zu beiden Handen. 
Auch Wolfhart fein Blutsfreund,”*) folgte ihm gar 
ritterlih ; und hierauf ritt einer nach dem andern von 
dem Heer aus Amelungenland: und vor dieler 
Schar fielen die Wilfinenmanner, überall wo fie 
hin fam. Und Meifter Hildebrand trug das Ban— 
ner König Dietrichs jo weit vorauf in das Heer 
der Wilfinenmänner, daß fie alle Scharen hin- 
durch ritten, und darauf Eehrten fie durch eine andere 
Straße wieder zurüd, und erfhlugen die Wilkinen— 
männer einen über den andern: und auf diefe Weife 
fuhren fie den ganzen Tag. 

Und diefes ſah König Dfjantrir, und ritt 
fraftiglichh gegen die Heumen, und erſchlug manchen 
Mann, und ward nun die Schlacht gar mörderijch 
von beiden Seiten. König Dfantrir ritt an der 
Spite der Schar und gab manchem Manne den Todes- 
ftreih. Da ritt ihm entgegen Wolfhart, König 
Dietrichs Blutsfreund,) mit feiner Schar, und 


*) Bol. Kap. 205. Vater⸗Schweſterſohn. Norbifh Ulfradh. 
14 
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fie bejtunden einen gar harten Kampf, Doch endiate er 
damit, dap König Dfantrir fiel. Und als nun der 
König gefallen war, flohen die Wilfinenmanner; 
die Heumen aber festen ihnen nah, und erfehlugen 
jo mandhen Mann, dag wenige von dannen kamen. 

So hatte nun König. Attila den Sieg; jedoch 
hatte er in der Schlacht fünfhundert Ritter verloren ; 
König Dietrich aber hatte ein halb Hundert von 
feinen Mannen verloren. 

Hierauf fuhr König Attila heim mit feinem 
Heer, und hatte nun fein Reich befreiet vor den Wil- 
finenmannern. Die Bilfinenmanner aber 
nahmen nun Hertnit*) zum König, den Sohn Kö— 
nigs Dfantrir. 


Zweihundert und cin und fiebenzigfted Kapitel. 
2. Heerfahrt gegen Waldemar, und Dietrid 
feinen Sohn. 


Heerfahrt König Attila’s gegen Waldemar König von 
Holmgard, Bruder des Königs Dfantrir, 


Über als König Attila noch nicht lange daheim war 
gewejen, da vernahm er die Zeitung, daß Walder 


) Bol. Kay. 54. 325. *) Bol. Kap. 45, 
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Oſantrix, in Heunenland kommen wäre, und 
es verheere mit gar großem Heere. 

Und da war es eines Tages, daß König Diet— 
rich auf dem höchſten Thurme ſtund, und weit über 
Heunenland ſah, da ſah er großen Rauch und 
großes Feuer weit im Lande, und ging darauf zu 
König Attila, und ſprach: „Steh auf, Herr, und 
rüfte dich und alle deine Mannen: ich habe es geſe— 
hen, wie heut’ den Tag König Waldemar dir man— 
hen Hof verbrennt, und manche’ ſchöne Stadt, und 
großen Schaden muß er in deinem Reiche ftiften: und 
wenn du nicht ihm begegnen und dein Land wehren 
willft, jo wird er hieher kommen, und muft du doch 
mit ihm ftreiten, obſchon du nicht willit, oder aber 
fliehen.“ 

Da ftund König Attila auf und hieß alle feine 
Heerhörner blafen. Und darauf ritt König Attila 
aus Sufat mit feinem SHeere. 

Unterdeffen hatte König Waldemar eine ftarfe 
Burg König Attila’s eingenommen; und in Diefer 
Burg fing er einen auten Ritter Rudolf,) der da— 
hin gefandt war, und band ihn; und er hatte in 


) Nordiſch NRodoli; mie abwechfelnd auch Nüdiger 
genannt wird, der hier jedoch nicht gemeint fein kann. 
Kay. 275. 

14* 
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allem ſchon zehen hundert Männer erſchlagen, und 
verbrannt zehen hundert Dörfer, und fünfzehen Schlöſſer 
und Burgen, und großes Gut erbeutet und Männer 
gefangen. Als er aber vernahm, daß König Attila 
mit mächtigem Heere nahte, floh er von dannen und 
zurück in ſein Reich. 


Zweihundert und zwei und ſiebenzigſtes Kapitel. 
Heerfahrt König Attila's in Rußland und Wilkinen— 
land gegen König Waldemar. 

Nun fuhr König Attila dahin mit feinem Heere; 
und batte nun aus feinem ganzen Reiche Die Herzöge, 
Grafen und Ritter und allerlei Kriegsvolk gefammelt ; 
und ald er bereit war, fuhr er gen Rußland, und 
wollte fih nun rächen. Und fobald er in das Reich 
von Wilktinenland und Rußland fam, verheerte 


und verbrannte er alles, wohin er zog, und that 


ihnen großen Schaden. 

‚As König Waldemar diefes vernahn, was 
König Attila beginne, da fammelte er fich ein Heer 
aus jeinem ganzen Reiche, und fuhr ihm entgegen, 
und traf ihn in Wilfinenland;*) und hatte König 

*) Lesart Bulinalanp. 
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Waldemar da ein viel größeres Heer. Und nun 
bereiteten fih beide Theile zu ftreiten, und richtete 
König Attila der Heunen Heer und jein Banner 
gegen das Banner König Waldemars. König 
Dietrich aber ftellte fein Banner und jeine Schar 
gegen das Banner Dietrihs, „des Sohnes König 
Waldemars. 


Zweihundert und drei und ficbenzigfted Kapitel. 295, 
Von der Schlacht der Heunen und Reußen. 
Und nun ritten fie zufammen, und fjchlugen gar ges 
waltig auf einander los. Und da ritt Dietrich von 
Bern mitten vor feiner Schar, und hieb Die Reupen’) 
zu beiden feinen Seiten nieder. Da ritt Dietrid, 
Waldemars Sohn ihn an, und fie jehlugen ſich 
nun beide, ohne dag jemand einem von ihnen bei— 
ftand: und da gab einer dem andern fchwere Hiebe 
und manche jchwere Wunde, und fie fochten mit dem 
gröften Muth und Ungeftüm. Nun hatte Dietrid 
von Bern ſchon neun Wunden erhalten, aber Diet- 
rich, Waldemars Sohn, nur fünf Wunden, doch 
alle jhwer: da ritt Dietrich von Bern aufs aller- 


) Nordiſch Ruzimenn. 
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fhärfite gegen ihn an, und nicht eher ließ er ab, ale 


bis er Dietriden, Waldemars Sohn, gefangen 


hatte und darnach gebunden. 

Indem hörten fie großen Heerruf, und wurden 
gewahr, dag König Attila floh mit allem Heunen- 
Heere. Da rief Dietrich von Bern laut und grim— 
miglih: „Alle meine Mannen, fehret um und ftreitet! 
nicht will ich alſo fliehen; und noch müßt ihr den 
Sieg erhalten, wenn ihr dazu helfen wolle.“ Und 
ritt nun hurtig voran, und hieb zu beiden Seiten; 
und alle jeine Mannen folgten ihm ritterlich. 

Da hatte aber König Attila von feinem Heere 
fünf hundert Mann verloren, und floh mit den übrigen 
von binnen, bis daß er in Heunenland Fam. 


Zweihundert umd vier und fiebenzigfted Kapitel. 
Bon dem Treffen König Dietrihs und König Wal— 


demars. 
Über Dietrich von Bern ftritt da den ganzen Tag, 
und ſchon hatte er von feinen Mannen zweihundert 
Mann verloren; König Waldemar aber hatte in 
allem ſchon mehr denn zwanzighundert Ritter verloren. 
Hierauf wandte fih Dietrich mit allen feinen Mans 
nen dahin, wo vormals eine Burg gewejen war, die 
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nun verödet war, und in die Burg zog Dietrich 
mit jeinen Mannen. Aber außen umlagerte fie König 
Waldemar, und hatte mehr denn zwölftaufend Ritter. 
Und jeden Tag ftritt König Dietrich mit dieſem 
großen Heer, und erfchlug von ihnen eine Menge 
Volks, und that ihnen manchen andern Schaden. 

Da nun Dietrich und feine Leute wenig Speife 
hatten, jo hatte König Dietrich .e8 durch Kund— 
Ichafter dahin gebradht, daß er erfuhr, wann König 
Waldemar und fein ganzes Heer zu Tiſche ſaß: und 
nun ließ er fünfhundert Ritter ſich wappnen, und ließ 
unter feinem Banner drittehalb hundert Ritter aus— 
fallen, und aus dem andern Burgthore ließ er das 
andre drittehalb Hundert ausfallen. Und die Reußen 
wurden dieſes nicht eher inne, als bis jene ſchon von 
beiden Seiten über fie famen: und da erhuben König 
Dietrihs Leute lauten Heerruf und bliefen alle 
Görner. | 

Nun dachte König Waldemar und feine Mans 
nen, daß König Attila dar kommen ware mit feinen 
Mannen, und floh von binnen mit all feinem Heere; 
und da erſchlug Dietrih und feine Mannen ihm 
viel Volks, und gewann König Dietrib da hin- 
langlih Speiſe und Wein. 


296. 


297. 


216 


Zweihundert und fünf und fiebenzigfted Kapitel. 
Don Wolfhart, dem Abgefandten König Dietriche. 
Darnach vernahm König Waldemar, mit welder 
Lift Diejes zugegangen war, er kehrte alfo wieder um, 
belagerte die Stadt von neuem, und lag jo lange 
augen davor, bis daß König Dietrich feine Speife 
mehr hatte, jondern fie ſchon ihre eigenen Pferde apen. 

Da ſprach König Dietrich zu Meifter Hilde» 
brand: „Was für einen Rath follen wir nun erden- 
fen, da wir feine Koft und Speife mehr haben? Wir 
müffen einen. Mann zu König Attila fenden, wenn 
wir einen jo muthvollen finden, daß er diefe Sendung 
auf fih nehmen will, und durch das Heer der Reu— 
Ben reiten.“ 

Hildebrand antwortete: „Dazu ift Feiner beffer 
geihidt ald Wildeber, denn der hat ein helden- 
müthiged Herz.“ Da bat ihn König Dietrid, daß 
er diefe Fahrt übernahme. 

MWildeber aber antwortete: „Ich habe jchwere 
Wunden, deshalb kann ich nicht durch ein jo großes 
Heer reiten; doch in anderen allen, jo lange ich ver- 
mag meinen Schild und Helm zu tragen, da will ih 
nimmer von dir weichen. Bitte deinen Blutsfreund 
Wolfhart, der ift wohl dazu geſchickt, denn er iſt, 
beides, hart und ſtark.“ 
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Da fprah König Dietrih zu Wolfharten: 
„Neite du durch das Heer der Reußen zu dem Marf- 
grafen Rüdiger, und fag’ ihm, in welchen großen 
Nöthen wir ftehen.“ 

Wolfhart antwortete: „Will Wildeber nidt 
reiten? der ift einer der beften und erften Reden in 
unferm ganzen Heere; ich aber bin viel jünger, und 
wenig erfahren in dergleihen Mannheits-Werken.“ 

König Dietrih antwortete: „Wildeber if 
jehr übel verwundet, deshalb kann er nicht reiten.“ 

Wolfhart ſprach: „Dieweil er nicht wagte zu 
reiten, jo wies er euch zu mir: aber gib mir deinen 
Helm Hildegrim und dein Schwert Eckenſax und 
deinen beiten Henaft Falke, jo will ich reiten, wohin 
du nur willft.“ 

König Dietrich antwortete: „Du follt erhalten, 
alles was du begehrft." Darauf taufchten fie ihre 
Waffen und Roffe. 

Wolfhart ritt nun aus der Stadt recht um 
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Mitternacht Zeit, und ritt zuvorderft zu einem Feuer ° 


und nahm da einen Todernden Brand, amd ritt fo 
mitten hinein in das Heer der Feinde. Und die 
Reußen dachten, daß dieß einer von ihnen fein 
müſte, dieweil er fo fedlich daher ritt. Als er nun 
mitten in das Heer fam, ſah er manches Gezelt, und 
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darunter eins, das ſehr köſtlich und prächtig war, 
und darein warf er den Feuerbrand: in diefem Zelte 
aber Tag König Waldemar jelber innen, und die 
meiften feiner Hauptlinge da rings umher. Nun er 
griff das Feuer ftrads das Zelt, ſodaß das Zelt an- 
hub zu brennen: da fprungen alle auf, die in dem 
Zelte waren. Indem aber flieg Wolfhart vom 
Pferde, und fprang hinein in das Zelt, und fchlug 
da eilf Hauptlinge zu Zode; doch wuſte er nicht genau, 
ob er den König jelber getroffen hatte oder nicht, weil 
die Naht dunkel war. Darnach eilte Wolfhart 
wieder zu feinem Roſſe, und ritt von dannen, fo 
ſchnell er nur konnte. 

König Dietrich fund da auf den Burazinnen, 
und bei ihm Meifter Hildebrand, und fie freuten 
fih jehr darob, und gingen darauf fchlafen. 

Nun ritt Wolfhart Naht und Tag immerfort, 
bis daß er in Heunenland kam zu König Attila 
und Markgrafen Rüdiger. Und ald Markgraf Rü— 
diger die Waffen König Dietrichs fah, da dachte 
er, daß died König Dietrich felber fein müfte, und 
ritt ihm entgegen. 

Und als jie zufammen famen, ſprach Wolfhart: 
‚Willkommen, Markgraf Rüdiger, König Dietrid 
jendet dir feinen Gruß.“ 
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Da ſah Markgraf Rüdiger, daß dieſes König 
Dietrichs Mann war, aber nicht er ſelber, und 
ſprach: „Gott ſei Lob, daß König Dietrich annoch 
wohlbehalten iſt! wir wollen ihm nun ſchleunig zu 
Hülfe kommen.“ 

Darauf ſagte Wolfhart dem Markgrafen alles, 
wie es zugegangen war. Der Markgraf ging ſtracks 
vor den König, und ſagte ihm dieſe Zeitung. 


Zweihundert und ſechs und ſiebenzigſtes Kapitel. 298. 
König Attila und Markgraf Rüdiger kommen König 
Dietrichen zu Hülfe; und von dem Gefängniſſe Diet— 

richs, Waldemars Sohn. 

König Attila ließ nun alle ſeine Heerhörner blaſen, 

und alle ſeine Gezelte abbrechen, und kehrte ſtracks 

um, König Dietrichen zu helfen, und reiſte mit 
ſeinem Heere dahin, bis daß er zu der Burg kam. 
Als nun König Waldemars Volk dieſes ver— 
nahm, daß ein mächtiges Heer in Rußland kommen 
war, da gingen ſie ſchleunig hin, und ſagten es dem 

Könige. Da ließ König Waldemar ſeine Heer— 

hörner erſchallen, und gebot, daß alle Mannen ſich 

wappnen ſollten, und ihre Roſſe nehmen und von 
dannen reiten. 
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Als aber König Dietrich deffen gewahr ward, 
dag König Waldemar von dannen ritt, fielen fie 
aus der Burg und ritten ihnen nah, und erfchlugen 
von ihnen nod zweihundert Mann. 

Und als König Dietrich wieder zu der Burg 
fuhr, da begegnete er dem König Attila mit großem 
Heere. Und als fie zufammen famen, empfingen fie 
einander über diemaßen wohl, und war König Attila 
vergnügt, daß König Dietrich gefund und am 
Leben war. Und darnach gingen fie hinauf in die 
Stadt und Burg. 

Da fprad Markgraf Nüdiger: „Großer Ber- 
druß war es, daß wir nicht eher kommen mochten, 
euch Beiftand zu Teiften, da ihr in jo großen Nöthen 
ſtundet.“ 

Da ſprach Hildebrand: „Ich bin nun hundert 
Winter alt, und fam nimmer zuvor in joldye Noth, 
wie hier. Wir haben fünfhundert Mann gehabt, und 
fo ift uns der Hunger angegangen, daß wir fünf: 
hundert Pferde gegeſſen haben, und fieben allein find 
noch übrig von denen, die wir hieher brachten.“ 

Hierauf ging König Dietrich dahin, wo Diet— 
ih, Waldemars Schn war, und zeigte ihn dem 
König Attila, und ſprach: „Hier ift Dietrich, König 
Waldemars Sohn, weldhen ich gefangen nahm im 
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der Schlacht; aber aus Urſach' unferer Freundſchaft 
will ich Dir ihn geben, und magft du mit. ihm thun, 
was du willt, ihn erfehlagen, oder feinen Vater ihn 
auslöjen laſſen mit Gold und Silber, und großen 
Stadten und weiten Reichen.“ 

Da ſprach König Attila: „Nun gabjt du mir 
eine Gabe, welche mir beffer dauchte, denn ein Schiff 
pfund rothes Goldes; und habe dafür großen Dank 
und unjre Freundichaft.“ 

Hierauf fuhren fie, König Attila und König 
Dietrich, wieder heim nah Heunenland; und ift 
nicht eher von ihrer Fahrt etwas zu jagen, als bie 
fie heim famen. Dietrih hatte nun mande und 
ſchwere Wunden und Tag da in Siechthum. Aber 
Dietrih, Waldemars Sohn, ward ind Gefängnis 
geworfen, und war auch jehr wund. 


— en — — — 


Zweihundert und ſieben und ſiebenzigſtes Kapitel. 300. 


Königin Erka heilet Dietrichen, Waldemars Sohn. 
Als König Attila ein halb Jahr daheim geweſen 
war, da geſchah es eines Tages, daß er eine Heer— 
fahrt thun wollte, und ließ nun feine Heerhörner ers 
fhallen, und fandte Boten, jo weit als fein Reich 
war, dag alle Manner zu ihm follten kommen, welche 
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ihm Beiftand Teiften wollten, und zu ftreiten Muth 
hatten. Und als König Attila gerüftet war mit all 
feinem Heere, da hatte er nicht minder, denn achtzig 
hundert Ritter, und eine Unzahl anderer Mannen. 
Dietrich aber war jo wund, daß er dießmal nicht mit 
König Attila fahren und ihm Beiftand leiſten Eonnte, 

Nun ging Königin Erfa zu König Attila, und 
ſprach: „Um eine Bitte will ich euch bitten, Herr, 
dag ihr Dietrihen, Waldemars Sohn, meinen 
Better,*) aus dem Gefangniffe nehmet, und ihm er= 
laubet, daß ih ihn heile und ihm wieder gefund 
mache; und es könnte wohl fein, daß ihr euch aus— 
fohntet, König Waldemar und du, und da ware 
es beſſer gethan, wenn er nicht umgebracht ware.“ 

Da antwortete König Attila: „Diejes mag ich 
euch nicht gewähren, was ihr bittet; denn, jo er heil 
wird, dieweil ih weg bin, jo bekomme ih ihn 
nimmer wieder in meine Gewalt.“ 

Da ſprach Königin Erka: „Wenn er heil wird, 
fo feße ich mein Haupt zum Pfande, und tft er wege 
geritten, wenn ihr heim fommet, fo follt du Erlaub— 
nis haben mein Haupt abzubauen.“ 

Da zürmte König Attila fehr, und fprad: 
„Willt du meinen gröften Feind, Dietrich, Walde- 

*) Bol, Kap. 64, 
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mars Sohn aus dem Gefängnijje nehmen? und willt 
du ihn gefund mahen? Wenn ih ihm nun verlöre 
und er wegritte von dir gen Rußland,) fo ware 
mir das mehr, als meine Burg Sufat zu miffen, 
dieweil feine Verwandten ihn auslöfen müſſen mit 
grogen Stadten und weiten Reichen, wenn fie ihn 
erhalten wollen. Nun bietet ihr, Frau, euer Haupt 
zum Pfande: zweifle aber nicht daran, wenn du 
Dietrihen Waldemars Sohn davon reiten laffeft, 
dag ich. dein Haupt abbauen werde; und wenn er 
heil wird, fo magſt du ihm nicht verwehren heim zu 
reiten.‘ 

Nun lieg Erka Dietrihen ihren Better aus 
dem Gefangniffe nehmen und ihn in einen Thurm 
führen, und ließ feiner gar anftandig pflegen, und 
faß felber über ihm und heilte ihn. 


Zweihundert und acht und fiebenzigfted Kapitel, 300. 
Abfahrt Dietrichs Waldemars Eohnes, 


Unterdeffen fuhr König Attila mit feinem Heer eine 
lange Straße, über gebautes und ungebautes Land, 
bis dag er in Polen und Rußland Fam, da 


*) Noꝛdiſch Ruziland. 
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verheerte, verbrannte und verwüftete er das Land 
König Waldemars. 

301. Nun ift aber davon zu jagen, was Konigin 
Erka that, und wie fie Dietrihen Waldemars 
Sohn ihren Better heilte: fie ließ ihn in eines der 
beften Betten Tegen, und brachte ihm einen Tag wie 
den andern köſtliche Gerichte, und machte ihm ſtäts 
Wannenbäder, und ergebte ihn mit manchen Kleinoden. 
Dagegen ließ fie eine von ihren Dienftweibern zu 
Dietrihen König von Bern gehn ihn zu heilen, 
und die verftund fich nicht jo gut auf die Heilung, 
wie die Königin; fo wurden feine Wunden übel, und 
heilten langſam, und ging böſer Geſtank von ihnen. 

As aber Dietrih Waldemars Sohn war 
heil worden, da nahm er feine Waffen, und bekleidete 
fih mit guten PBanzerhofen, warf fih den Harniſch 
über und faßte fih den Helm auf das Haupt, blins 
fend wie Glas, blank wie Silber und hart wie Stahl. 

Da Sprach er zu dem Helme: „Du harter Helm 
(jagte er), fo manchen und jchweren Hieb haft du 
ansgehalten von König Dietrich von Bern: aber 
alle die Hiebe, welche ich von ihm empfing, vergalt 
ih ihm nicht minder und leichter, und er liegt noch 
an Wunden nieder, ich aber bin Heil. Und wenn 
das ein andrer Mann gethan hatte, fo würde ich ihn 
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erſchlagen: aber er ift ein fo guter Degen, daß ih 
ihn nicht tödten kann, dieweil er wehrlos if. Nun 
aber will ih aus Sufat reiten und meine Straße 
dahin, bis dag ich heim in Rußland fomme: das ver- 
wehrt mir num weder König Attila, noh Dietrid 
von Bern, noch fonft jemand.“ 

Als nun Königin Erka diefes gewahr ward, daß 
er gefonnen war binweg zu fahren, da fragte fie 
Dietrihen ihren Better: „Was haft du dir vorges 
nommen?" (jagte fte.) 

Da fagte Dietrih Waldemars Sohn: „Ih 
bin. hier in Heunenland ſchon allzu Tange geweſen, 
und id will num heimfahren in mein Neid." 

Da fprah Königin Erfa: „Du reiteft gar uns 
ritterlih von hinnen, und lohneft mir jo die Wohle 
that, welche ich an dir gethan habe, und ich habe 
für Did mein Haupt zum Pfande gejabt, aber du 
achteſt nun deffen nicht, ob ich auch des Todes fei, 
wenn du hinweg kömmſt.“ 

Da ſprach Dietrich: „Du bift eine mächtige 
Königin, und nicht mag König Attila did tödten; 
aber wenn ich ihn erwarte, da wird er fürwahr mid) 
erſchlagen.“ 

Hierauf ging er dahin, wo König Dietrich 


von Bern lag, und frug, ob ſeine Wunden geheilt 
I. 15 
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waren, und ob er ein gefunder und rüftiger Mann 
ware. 

König Dietrich antwortete: „Meiner Wunden 
find viel und ſchwer, ſodaß Geftanf von ihnen geht: 
und ih mag weder reiten, noch gehn, jo lange ich 
in folhem BZuftande bin.“ 

Daging Dietrih Waldemars Sohn hinweg, 
und dahin, wo jein Roß war, warf den Sattel über, 
und flieg jodann hinauf, dieſes Roß aber aehörte dem 
König Attila. 

Da ſprach Königin Erka nod zu ihrem Better: 
„Bleib hier bei mir, und ich will dich fo unterftügen, 
dag ihr beide ausgeföhnt werdet, König Attila und 
du: wenn du aber das nicht willt, jo ift König 
Attila fo grimmig, daß cr mein Haupt abbauen 
wird, wenn er heim kömmt.“ 

Dietrich aber ritt nun hinweg, und achub ſich, 
als ob fie nichts Tprache. 


Zweihundert und neum und fiebenzigited Kapitel. 
Bon Königin Erka und König Dietrich von Bern, 


Nun klagte und weinte Königin Erka gar bitterlich, 
und zerriß ihre Kleider, und ging dahin, wo Diet: 
rich von Bern an Wunden lag. Da ſprach Erka: 
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„Dietrich, guter Degen, nun bin ich her kommen, 
deinen guten Rath zu fuchen: ich habe Dietrichen 
Baldemars Sohn geheilet, er aber lohnte mir fo, 
daß er nun hinweg geritten iſt; wenn nun König 
Attila beim kömmt, weiß ich meinen Tod gewiß, es 
jei denn, dag du mich erretteft.“ 

Da jprah König Dietrich: „Es ift Recht, daß 
er dir fo lohnte, da du ihn heilteit, und feiner 
pflegteit, und ihm allerlei Leckerbiſſen brachteſt, ihm 
Wannenbader machteft, und ihn mit Kleinoden er— 
gebteft: aber hieher zu mir ſandteſt du die fchlechteite 
Dienfimagd, die fonnte nicht meine Wunden heilen, 
noc wollte fie; denn fie lag jede Naht mit einem 
Manne, und das ift nicht der Aerzte Sitte: nun find 
meine Wunden noch halbmal fchlimmer, denn da, ale 
ich fie erſt empfing, indem faules Fleiſch in ihnen ift, 
Und ich bin jo wund und fich, Daß ich weder gehn 
mag, noch fihen, nobh mit einem Manne kämpfen: 
und nicht cher famet ihr, Frau, zu mir, als num, 
ſo lange ih auf diefem Lager bin.“ 

Da jammerte und weinte Königin Erfa und ge= 
hub ſich übel, und wufte wohl, daß dem fo ware, wie 
er gefagt hatte von feinen Wunden, und wiederum 
ſprach ſie: „Guter Her, König Dietrich, du bift 


der vortrefflichite aller Manner in der Welt, an Muth 
15 * 
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und Kraft; wehe geſchehe mir (fagte fie), daß ich dich 
nicht geheilt habe! jodag du jeko mir helfen möchteſt; 
ja, wenn ich das gethan hatte, jo wäre Dietrich 
Waldemars Sohn nicht hinweg geritten. Nun habe 
ich feinen folhen Mann in meinem Reiche, der mir 
helfen möchte: jo wird König Attila mein Haupt 
abbauen, und das wird durch alle Länder fund werden. 
D Herr, König Dietrih, waret ihr nun ‘heil, fo 
würde ich mein Leben und Neich behalten!" Und 
hierauf wiederholte fie oft dafjelbe, und ‚weinte, umd 
zerraufte ihre Kleider und ihr Haar, und ſchlug an 
ihre Bruft. | 


303. Zmweihimdert und achtzigfted Kapitel. 

Von König Dietrih und Dietrih, Waldemars Sohn. 
Da ſprach König Dietrich: „Bringet mir her meinen 
Panzer und Waffen!" Und wiederum ſprach er: 
„Bringet mir meinen Schild: heute follen ih umd 
Dietrich zufammen fommen." Als nun König Diets 
ih fih gewappnet hatte, gebot er -fein Roß zu 
nehmen und den Sattel aufzulegen; und ſodann fprang 
er hinauf, und ritt jo ſchnell er nur mochte: und wie 
es ritt, bluteten feine Wunden, ſodaß fein Panzer 
und fein Roß ganz blutig waren. 
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Nun vitt er dahin, bis dag er vor Wilfinen« 
burg fam, in welcher Burg Fridrid, König Ermen— 
richs Sohn, erjchlagen war, durch Sibichs Verrath.*) 

In diefer Burg auf einem Thurme ftund eine 
Jungfrau, die Tochter des Jarls, welcher die Burg 
beherrihte: fie hatte die Fahrt Dietrihs Waldes 
mars Sohnes gejehen, und nun jah fie einen Mann 
hurtiglich hinter drein reiten; und fie ging zu dem 
Burathore, jo heimlich und fo eilig fie nur mochte. 

Und da fam König Dietrich fo nahe, daß fie 
mit ihm reden mochte, und er ſprach: „Saheft du, 
Frau, nicht einen Mann hier worüber reiten, der da 
einen weigen Panzer und weigen Schild hatte, und 
ein graues Roß? Das war mein Gefell, und will ich 
ihn folgen in fein Reich.“ 

Da ſprach fie: „Sch ſah den Mann, von dem 
du da fageft, und er ift noch nicht lange vorbei ges 
ritten in den Wald.“ 

Darauf trieb er feinen Henaft Falke mit den 
Eporen, und ritt nochmal fo hurtig, denn zuvor. 

Nun arawahnte die Tochter des Jarls, dag diefer 
wol nicht ein Freund defjen fein möchte, der voran 
tritt, vielmehr möchte er ihn erfchlagen wollen, und 
es dunkte ihre nun zu haftig, gejagt zu haben, daß 

) Norvifh Fridhraek; Lesart Thidhrek. Vgl. Kap. 251. 
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fie nur kurz augeinander waren, und rief ihn aber- 
mals an: „Guter Herr, veit hieher; ich ſehe, dag ihr 
ſehr wund feid, Blut trieft herab aus eurem Panzer: 
guter Herr, reit hieher, ich will eure Wunden ver: 
binden, ihr könnet doh bald genug dem Manne nach— 
reiten, den ihr einholen wollet: jo aber möget ihr 
nicht jo jchnell reiten, daß ihr ihn ereilet, wegen 
eurer Wunden; denn die bluten alle. Wenn ihr aber 
verweilen wollet, jo will ih eure Wunden verbinden, 
und da möget ihr deſto bequemer reiten.“ 

Das wollte aber König Dietrich fürwahr nicht, 
und ritt nun erſt aufs Hurtiafte. Und nun dunkte 
fie, zu wilfen, daß fie fürwahr Feinde fein müſten, 
und einer von den andern Wunden empfangen hatte; 
und fie wollte nicht eher hinweg gehn, als bis fie 
wujte, wie ihr Streit abliefe. 


Zweihundert und ein und achtzigfted Kapitel, 
Davon, wie König Dietrich Dietrichen bittet, fein 
zu warten, 

Nun vitt König Dietrich von Bern dahin, bis daß 
er an den Wald kam, welder Burgwald heikt;”) 
diefer Wald Tiegt mitten zwifhen Polenland und 

) Nordiſch Borgarſkog. Vgl. Kap. 95. 
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Heunenland.‘) Da ſah Dietrih von Bern 
Dietriben Waldemars Sohn reiten vor dem 
Walde, und rief ihn an: „Kebr’ um, ich will dir 
Gold und Silber geben, fo viel als ich habe im 
Heunenland, auch dich zu Freundichaft bringen mit 
König Attila.“ 

Da ſprach Dietrih Waldemars Sohn: „Was 
rum beut mein böjer Feind mir Gold und Silber? 
Aber ich will nimmer dein Freund werden; und wenn 
mir nicht Unehre dabei ware, jo follteft du nimmer» 
mehr die Königin Erfa wiederjehen: reit hinweg von 
mir, denn übler Geftan? geht von deinen Wunden.“ 

Da ſprach König Dietrih von Bern: „Kehr 
um, du guter Freund; es iſt Feine Ehre dabei, fo 
aus Heunenland zu reiten, da das Haupt der 
Königin Erka, deiner Muhme, zum Pfande fteht für 
dih. Wir wollen auch beide dir dazu helfen, dag du 
zur Sühne kommen jollt mit König Attila“ Da 
ſprach Dietrih, Waldemars Sohn, abermals die— 
felben Worte, wie zuvor. 

Nun ritt Dietrich von Bern fürder, und ſprach: 
‚Benn du nicht mit mir umkehren willt nah Heu⸗ 
nenland um Goldes und Eilberd willen, und um 


*) Nordiſch Pulinaland und Hunaland. 
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meine Freundſchaft, auch nicht um das Leben der Kör 
nigin Erka, deiner Muhme, und nicht um deine und 
deines Gefchlehtes Ehre, fo fteig nun von deinem 
Roffe, wenn du zu flreiten Herz haft: wenn du aber, 
auch das nicht willt, fo follt du jedermanns Neids 
hart”) fein, und nimmer fortan ein wadrer Mann 
heißen, wenn du vor einem Manne fliehen willit. 
Aber mein Roß ift jo aut, dag du nimmer von hinnen 
reiten kannſt, und wirft du da auf der Fludt er- 
ſchlagen werden, und nimmer fortan wird dein Name 
unter braven Männern genannt werden. 


Zweihundert und zwei und achtzigſtes Kapitel. 
Ende Dietrihs Waldemars Eohnes. 


Da wandte Dietrih Waldemars "Sohn fein 
Roß um, ald er diefe Worte hörte, und wollte wahr. 
id flreiten und nimmer fliehen, obſchon er feinen 
Zod gewiß wufte. Und nun fprungen beide von ihren 
Roſſen und traten zufammen und fochten lange Zeit 
über diemaßen tapfer und kühnlich, und zerhieb jeder 
de3 andern Schild und Panzer, und waren ſchon 
beide verwundet. Als fie nun lange gefochten hatten, 


®) Bol. Kay. 73. 
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müdete Dietrich von Bern von feinen Wunden, die 
er zuvor fhon gehabt hatte, und von denen, die 
er hier empfing, und ebenfo war auch Dietrid 
MWaldemars Sohn müde, und fabte nun jeder 
feinen Schild vor ſich und ftüßte fih darauf und 
ruhte ſich. 

Da ſprach Dietrich von Bern: „Du guter 
Freund und Namensbruder, kehr' um, und fahren 
wir beidefammen heim, und ich will dir dazu helfen, 
dag du zu Eühne kömmſt mit König Attila: wenn 
es aber jo übel ware, daß du nicht zu Sühne Fameft 
mit ihm, jo will ich meine Waffen nehmen und meine 
Mannen, und dir folgen heim in dein Reid.“ 

Aber Dietrih Waldemars Sohn wollte das 
feinegmweges. Sie traten nun abermald zufammen, 
und fochten mit großem Zone: und endlich mit einem 
Ihweren Hiebe, den Dietrich von Bern hieb, traf 
er Dietriden Waldemars Sohn an den Hals 
auf der rechten Seite, fodag ihm das Haupt auf der 
linfen Seite abflog. 
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305. Zweihundert umd drei und achtzigfted Kapitel. 
Miederkunft König Dietrichs zur Wiltinerburg, und 
Aufnahme dort, und Beratbichlagung des Jarls und 

feiner edlen Mannen, 
Nun ging König Dietrich zu feinem Noffe, und 
hatte das Haupt Dietrihs Waldemars Sohnes 
in feiner Hand, er knüpfte es an feine Sattelriemen, 
und ritt jo diefelbe Straße zurück, bis daß er ju der 
Wilkinenburg fam. 

. Und er traf da Diefelbe Jungfrau, welche ich 
zuvor erboten hatte, jeine Wunden zu verbinden: das 
nahm er nun an, und Tlieg da feine Wunden verbine 
den. Und als fie feine Wunden verband, da hatte 
er ein Kleid über das Haupt Dietrichs Walde: 
mars Sohnes geworfen, damit jie es nicht jehen follte, 

Da kam der Jarl ihr Vater dar, und frug, wer 
der Mann ware, der da bei feiner Tochter ware. 
Da ſprach Dietrih: „Sch weiß nicht, ob ich euch 
die Wahrheit jagen foll von meinem Namen, fintemal, 
wenn dem fo ift, wie ich argmwahne, ich hier einen 
meiner nahen Blutsfreunde muß verloren haben ;”) 
dennoch will ich euch die Wahrheit jagen: ich heiße 
Dietrih, Sohn Dietmard Königs von Bern.“ 


*) Dietrichs Vaterbruder-Sohn Fridrich, Kap. 251. 
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Als nun der Jarl Diefes hörte, Dat er Diet- 
rihen am Abend würdiglich zu ſich; und das nahm 
Diefer an, dieweil er beides, ſehr wund und müde 
war. Und er war da die Naht aut aufgenommen; 
und jo trug es fih zu, daß Dietrich und die Tod: 
ter des Jarls beide in einem Bette über Nacht lagen. 

Als aber der Tag Fam, da ging der Jarl zu 
feineg Mannen, und juchte Rath bei ihnen, was er 
Dietriben bieten follte für feinen Verwandten, das 
ihm anftandig wäre, und fo auch ihnen beiden. 

Da antwortete ibm ein Ritter, der ein Verwandter 
Sibihs war: „Da nın Dietrich allein kommen iſt, 
und fo wund, jo nehmen wir Doch unfere Waffen 
und erichlagen ihn; jo dürfen wir und niemalen mehr 
vor ihm fürchten: wenn wir ihn aber laffen hinweg 
fahren, fo könnte e8 geihehen, Daß er alle unſere 
Burgen einnahme und alle feine Feinde erfchliige, To 
grimmig ift er, Daß er feined Dinges nicht fehont, 
wenn ihm auch minder gethban ware, al® wirklich ift.“ 

Da antwortete der Jarl: „Wenn wir König 
Dietrihen erichlagen mit Volkes Macht, fo haben 
wir gewiß Unfrieden von König Attila, fobald er 
erfährt, dag König Dietrich erihlagen ijt; und vor 
ihm vermögen wir nicht unfre Stadt zu halten, denn 
er ift ein viel machtigerer Mann.“ 


206. 
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Da fprah ein andrer Hauptling: „Fallen wir 
lieber andern Rath: veranftalten wir König Dietrichen 
ein Gaftmahl, und geben ihm aute Geſchenke an Gold 
und Silber, und geben ihm manchen Nitter, ihn nad 
Suſat zu begleiten: das wird er wohl aufnehmen, 
jo ein guter Degen ift er.“ Und dieſem Nathe folgte 
der Jarl. 


Zweihundert und vier und achtzigftes Kapitel. 


Geſpräch König Dietrichs und des Jarls in Wilkinen— 
burg, und König Dietrihs Heimkunft nah Suſat. 
Nun ließ der Jarl ein großes Gaftmahl zurichten, 
König Dietrihen zu bewirtben; und verweilte 

Dietrich da manden Tag. 

Darauf ließ der Jarl ſechs der beiten Ritter aus— 
rüften mit Rurpur und allerlei anderem Schmuck, und 
trat nun vor Dietrihen, und ſprach: „König 
Dietrich, dieſe ſechs Ritter will idy euch aeben auf 
eure Wohlgewogenheit gegen uns." König Dietrid 
antwortete, und bat ihn großen Dank dafür zu haben, 
und nahm alle diefe Ehre an, welche der Jarl ihm 
erzeigte. 

Da ſprach der Jarl: „Eine Bitte will ih euch 
bitten, Herr, die ih gern erfüllt haben möchte.“ 
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Der König antwortete: „Nicht mag ich eher es 
verheigen, als ich weis, weſſen dur bitteft; jedoch aus 
Urſach' eurer Gutthat, will ih euh das gewähren, 
was ihr bittet.“ 

Da ſprach der Jarl: „Sch wollte gern, daß ihr 
mich deshalb nicht verdenket, daß ich euren Better 
Fridrich erſchlug, nach dem Verrathe Sibichs; und 
wahrlich würde ich dieſes nicht gethan haben, wenn 
ich dieſe Sache mit der Wahrheit gewuſt hätte.“ 

Da ſprach König Dietrich zu dem Jarl: „Fürs 
wahr will ich euch deſſen nicht Schuld geben, demnach 
ihr jo würdiglich mich aufgenommen habt, und mir 
gute Gaben gegeben: aber wenn du nicht fo ge 
than hatteft, jo würde ich fürwahr meinen Better 
rächen.“ 

Und nun war Dietrich ganz fertig hinweg zu 
fahren, und mit ihm dieſe ſechs ftattlihen Nitter. Da 
ging der Zarl zu Dietrihs Rofe und nahm das 
Kleid ab, das über feinen Sattel gelegt war, und 
befan da das Haupt zu jehen, und ward num gewiß, 
wie fein Zweifampf mit Dietrih Waldemarg 
Sohn abgelaufen war. 

Hierauf fprang Dietrich auf feinen Hengſt, und 
mit ibm die ſechs Nitter, und vitt nun dahin, bis 
daß er heim in Heunenland fan. 
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Und als er heim fam in Sufat, da ging ihm 
Königin Erfa entgegen, und dachte nun, als fie 
Dietrihen und feine Ritter reiten ſah, daß in der 
Fahrt auh Dietrihd Waldemars Sohn fein müſte, 
und ward da jehr vergnügt. Da nahm aber König 
Dietrich das Haupt feines Namensvetterd, und warf 
es der Königin vor die Füße. Da weinte Königin 
Erka, und härmte fih ſehr, daß fo manche ihrer 
Blutsfreunde ihr Leben liegen um ihrer willen. 

Und nun ging Dietrich zu feinem Bette, und 
lag da an feinen Wunden, wie zuvor. Diefe ſechs 
Nitter aber waren da gut aufgenommen bei ihm; und 
fie dienten ihm mit großen Ehren und Treuen. 


Zweihundert und fünf und achtzigſtes Kapitel. 
Bon der Schlacht König Attila’s und König Wals 
demars. 

Nun iſt noch zu ſagen von der Heerfahrt König 
Attila's, wie er große Städte und Burgen ver— 
brannt hat. Als aber König Waldemar dieſes ver— 
nahm, daß Unfriede wäre in ſeinem Reiche, da ſandte 
er Boten durch ſein ganzes Land, daß zu ihm ſollten 
fommen alle die einen Schild heben könnten und zu 
ftreiten Muth hatten. Und als nun König Waldemar 
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ganz geruftet war, dem König Attila entgegen zu 
fahren, da hatte er nicht minder Volks, denn zehn: 
taufend Ritter, und fonft noch ein großes Heer. 
Hierauf fuhr er dahin, bis dag er König Attila 
traf, und erhub fih da ein großer Sturm, als diefe 
beiden Könige fih begegneten; fie ftritten da lange 
Zeit mit großer Gewalt und Tapferkeit. König At— 
tila ritt der vorderfte in feine Schar, und hatte 
jelber das Banner in feiner Hand. Da ritt in der 
andern Schar Hildebrand mit dem Gefolge Diet- 
richs, König der Amelungen, und hatte das 
Banner Dietrichs in feiner Hand, und er focht da 
gar tapferlich, und mancher fiel vor ihm. Etliche von 
Dietrichs Mannen aber folgten dem Markgrafen 
Rüdiger König Waldemar vitt nun Ddegenlich 
voran, und ließ alle feine Heerhörner aufblafen, und 
mahnte die Reußen, ftarf und fühnlich vorwärts zu 
gehn. Da fiel dem König Attila viel Volkes, big 
auf die zehnhundert: und als König Attila das 
ſah, da floh er von dannen, wohin er nur fonnte. 
Diefes ſah Meifter Hildebrand und Marfaraf 
Rüdiger: da dachte Hildebrand daran, wie mann— 
ih König Dietrichs Mannen ftreiten konnten, und 
bat fie ritterlich vorwärts zu gehn; fo that aud 
Markgraf Nüdiger mit feinen Mannen: und fie 
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huben da von neuem, an zu freiten, und fallten da 
in kurzer Stund’ zweitaufend”) von König Waldes 
mars Volke. Da begegnete ihnen ein Graf von 
Griehenland,*) der ftah nah Hildebranden 
mit jeinem Spieße, jo daß er weit vom Roſſe ftürzte. 
Sobald aber Markgraf Rüdiger ſah, daß Hilde- 
brand gefallen war, da jpornte er mächtig feine 
Heerſchar, und mahnte fie, ſich zu befleifen um 
Meifter Hildebranden zu heffen. Markgraf Rüs 
diger ergriff Hildebrands Roß, führte es ihm zu, 
und half ihm hinauf in den Cattel. Als aber Meifter 
Hildebrand wieder auf fein Roß fam, da jtritt er 
aus großem Zorne, und fielen vor ihm die Reußen 
einer über den andern. | 

König Waldemar hatte jedoch. jo viel Volkes, 
dag Hildebrand und Markgraf Nüdiger auch 
flüchtig wurden; und fie hatten zwei hundert von ihrem 
Volke eingebüpt, als fie jih auf die Flucht begaben, 
und eilten dahin, Dis dag fie in Heunenland 
famen: und es verdroß fie gar fehr, daß fie fo großen 
Unfieg und jo großen Schimpf davon getragen hatten. 


*) In allem; bier nur 1000, vgl. folg. Kap. 
») Waldemars Bruder; f. folg. Kap. 
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Zweihundert und ſechs und achtzigfted Kapitel: 309. 


Zwieſprach König Dietrihs und Hildebrands über ben 
zulegt gehaltenen Streit. 


Meifter Hildebrand ging num dahin, wo König 
Dietrich lag, und fagte zu ihm: „Das freuet mich, 
dag du noch am Leben bift; Dennoch ware ich Defto 
mehr erfreuet, wenn deine Wunden geheilt wären.“ 
König Dietrich fragte ihn, wie es zugegangen 
ware in Rußland. Hildebrand antwortete: „Es 
it übel ergangen: du haft oft mir gefagt, daß König 
Attila ein heidenmüthiger und dürftiger Mann ſei 
im Streite und Sturme; aber mich dünkt, als wenn 
er fein Held oder jtreitbarer Mann ift; und in Wahr: 
heit ift er beides, verzagt und fluchtfertig; denn ſo— 
bald wir in Rußland kamen, und gegen König 
Waldemar ftritten, und der Sturm am härteſten 
war, und wir dachten und wir wahnten, daß wir 
große Ehre einlegen müften und follten, da begab er 
fih auf die Flucht, wie ein verzagter heulender Hund, 
und lieg fein Banner nieder fallen, und nahm das 
ganze Heunenheer mit fih. Da fpornte ich deine 
Mannen, und Fehrte ich zu. dreimalen gegen den Feind 
um, und Markgraf Rüdiger mit mir, und da fchlu- 
gen wir noch eintaufend Reußen zu Tode, nachdem 


der König ſchon geflohen war. Da fam ein Graf 
I. 16 
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von Griechenland,” der war ein Bruder König 
Waldemars,*) und der ftady mich mit feiner Speer— 
ftangen und warf mich weit von meinem Rofle; und 
das magft du dem Markgrafen Rüdiger lohnen, daß 
er da mein Leben vettete, dadurch, daß er mir mein 
Roß wieder brachte: und darnach begab ich mich. auf 
die Flucht, und gewannen wir, beides, Schimpf und 
Unfteg in Rußland.“ 

König Dietrich antwortete: „Schweig du Hil— 
debrand, und fag’ mir nicht mehr von deiner Reife, 
denn fie taugt nicht viel: aber würde ich heil von 
meinen Wunden, fo follte ich noch einmal nach Ruß— 
land kommen, und felber erfahren, wer zuerft auf die 
Flucht käme; und nicht follen die Reußen fi lange 
darob rühmen, daß fie den Sieg über uns erhalten 
haben.“ 


*) Mol derfelbe, wie Kap. 285. ’ 

”") Afo Jlias, Kap. 48, oder Iron, Kap. 291. So in 
der Altſchwediſchen Webertragung: die Urfchrift nennt ihn 
nur „Jarl.“ 
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Zweihundert und fieben und achtzigfted Kapitel. 310. 


Heeresrüftung König Attila’s gegen Rußland. 


König Dietrih war feiner Wunden genefen, da 
fagte er zu König Attila: „Gedenfeft du noch, wel- 
hen großen Schimpf du von den Reußen empfin— 
geft? oder willft du ihn nimmermehr rächen?“ 

Der König antwortete: „Sch will gern ihn rachen, 
wenn du mir helfen willft; und fteht das injonders 
bei deiner Mannheit.“ 

König Dietrich antwortete: „Ih will gerne 
dir helfen, allein du muft dir Kriegevolt fammeln aus 
deinem ganzen Reiche. König Waldemar foll aus 
feinem Neiche fliehen vor ung, oder er foll fterben, 
oder, zum dritten, ich und wir alle wollen nicht 
wiederfommen.“ 

Da fammelte König Attila in kurzer Stund’ 
ein großes Heer, und nicht minder denn zehntaufend 
Nitter. Und noch ließ er von neuem ein Gebot er- 
sehn, daß alle zu ihm follten kommen, die zwanzig 
Jahr oder älter wären; und che denn er aus Heu— 
nenland fuhr, da hatte er zwanzigtaufend Ritter 
und viel anderes Bol. 

Da fuhr er mit diefem Heere gen Rußland 


und Bolenland, und verbrannte die Städte und 
16* 
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Burgen überall wo er hin fam. Und nun lag König 
Attila mit allem feinem Heere vor der Burg, welche 
Paltestia*) hieß. Diefe Stadt war jo ftarf, das 
fie faum wuften, wie fie diefelbe einnehmen jollten. 
Da waren ſtarke Steinmauern, hohe Thürme, und 
breite und tiefe Graben; und in der Stadt war ein 
großes Heer, Diefelbe zu wehren; und die, welche die 
Stadt vertheidigten, furdhten gar wenig das Heer 
König Attila’. 

Als aber König Attila fah, wie ſchwer Die 
Stadt zu gewinnen wäre, da ließ er fein Heerlager 
aufichlagen, und vertheilte das Heer an drei Drien: 
unter fein Banner ftellte er zehmtaujend Ritter; und 
andere zehntaufend Ritter ftellte er an eine andere 
Statt, und zum Häuptling darüber Dietrich von 
Bein, und diefer Schaar folgte aub eine große 
Menge Freiwilliger. Und an die dritte Statt ftellte 
er zehntaufend Ritter unter Befehl des Markgrafen 
Rüdiger, und der hatte auch ein großes Heer 
Freiwilliger. 

Nun ſchlug jeder dieſer Häuptlinge ſein Heerlager 
auf vor der Burg, und manchen Tag ſtritten ſie mit 


) Resarten: Palltica, Faltica, d. i. Polocztk am Po— 
lotafluß. Vgl. Kap. 45. 
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den Burgmannern, und verrichteten manche Helden- 
that; und beide Theile verloren da durch einander 
manchen Mann. 


Zweihundert und acht und achtzigfted Kapitel. 311. 
Berathſchlagung König Attila’s und König Dietrichs. 


Und als fie um die Stadt "drei Monden gelegen 
hatten, da fagte König Dietrich zu König Attila, 
daß er nicht langer an der Statt mit diefem ganzen 
Heere bleiben wolle, und ſprach folchergeftalt: „Herr 
König Attila, nun rathen wir, entweder, daß ihr 
mit eurer Heerichaar weiter in Rußland reitet, und 
ebenfo Markgraf Rüdiger auf einer andern Seite; 
wir aber wollen diefe Stadt fürder belagern mit une 
ferm Heere, und nicht eher von binnen feheiden, ale 
bis die Stadt gewonnen ift: oder aber, wenn ihr 
lieber hier fißen wollet, da wollen wir anderswohin 
fahren." 

Da antwortete König Attila höflich. Es Fam 
ihm in den Einn, dag König Dietrich allein den 
Ruhm Haben wollte, diefe Stadt gewonnen zu haben; 
und ihn dauchte zu jehen, daß die Burgmauern ſchon 
jehr zerbrochen wären, da Tag und Nacht das Sturme 
zeug im Gange gewefen, welches von nicht weniger 
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als dreibundert Männern getrieben ward; und derer 
waren manche in jeder Heerichaar. Dagegen kam ihm. 
wieder in den Sinn, daß wenn er, König Attila, 
allein mit feiner Heerfchaar da zurüd bleiben wollte, 
es gefhehen könnte, dag König Waldemar dar Fame 
und gegen ihn ftritte mit gewaltigem Heere, wie er 
vernahm, daß Waldemar zufammen gezogen hätte, und 
dann entbehrte er des Beiftandes König Dietrichs und 
Markgraf Rüdigers. König Attila antwortete aljo 
auf König Dietrihs Rede: „Guter Freund, jo gro- 
gen Fleiß habe ih daran gelegt, dieſe Stadt zu 
erobern, daß ich nicht von binnen fahren mag, ehe 
denn mein Banner über die Zinnen der Burg erhoben 
it: aber ih will Dich bitten, daß du lieber nicht 
hinweg fahreft, und ebenfo Markgraf Rüdiger, dies 
weil wir oftmalen mit den Reußen fo geftritten 
haben, daß wir find bewältigt worden von der Ueber: 
macht der Landesmanner: wir haben jedoch ein ftarkes 
Heer, ſodaß man uns nichts anhaben mag, wenn wir 
unfere Schaaren nicht trennen. 

Da antwortete König Dietrich: „Mit nichten 
mögen wir Rußland überwinden, wenn wir drei 
um eine Burg liegen. Wir kamen ſchon in das ganze 
Heer der Reußen mit nicht mehr denn zehnhundert 
Mann; nun aber haben wir zehntaufend Ritter und 
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mehr anderes Bolt; und doch fchieden wir damalg 
aljo von einander, daß die Reußen vor und mehr 
denn zwanzig hundert Mann liegen. Drum bleibet 
hier zurück, Herr, mit eurem Heer, und auch Mark 
graf Rüdiger mit feinem Heer: ich aber will weg 
reiten mit meiner Schaar, und mehre andere Städte 
vor mir heimjuchen; denn nun müſſen die Heunen 
den Sieg haben.“ Und darein willigten fie. 


Ziveihundert und neun und achtzigfted Kapitel. 312. 
Bon der Echlacht zwijchen König Dietrih und Waldemar, 
und König Waldemars Tod. 
Konig Dietrih brach nun fein ganzes Heerlager 
ab, und führte fein ganzes Heer fürder in Rußland. 
Gr fuhr da mit dem Heerfchilde‘) über das Land, 
und wohin er fuhr, erfchlug er mandhen Mann, und 
brah mande Burg und Stadt, und ftiftete großes 
Unbeil. Und fo fam er vor die Stadt, welche Sma— 
fand*) heißt, und da umlagerte er die Stadt mit 


) Der aufgehobene, dem Heere voran getragene Echild, als 
Zeichen der Fehde. Bol. zum Kap. 34, 

*9) Lesart Eirialand. Ohne Zweifel Smolenzk n Sma— 
land; vgl. Kap. 45 Smalenzkia; Lesart Smalen- 
cinm; Smalizkn, Kiu ot Balltaestiu; WI. 
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feinem Heere, und hatte manden Sturm gegen die 
Burgmanner. 

Und als er da ſechs Tage geweſen war, da Fam 
König Waldemar dar mit dem Heere der Neußen, 
und hatte Fein minder Heer, denn vierzigtanfend Mann. 
König Dietrich ließ alle feine Heerhörner aufblafen, 
und gebot den Amelungen und Heunen ſich zu 
wappnen, und auf ihre Roſſe zu fpringen, und dem 
König Waldemar entgegen zu reiten, und fagte, 
dag Ddiefen Tag König Waldemar den Tod leiden 
müfte, oder fliehen, oder zum dritten, er, König 
Dietrich felber fallen müfje mit feinem ganzen Heere. 

Nun ritt König Dietrih an der Spike der 
Schaaren, und mit ihm fein Blutsfreund Wolfhart 
und Meifter Hildebrand, und fein guter Freund 
Wildeber: und da erhub fih ein Sturm, beides, 
hart und lang. König Dietrih war nun mitten 
in das Heer der Reußen geritten, und hieb zu bei— 
den Seiten, beides, Mann und Roß, und fallte einen, 
über den andern. Und feine Reden folgten ihm gar 
ritterlih, und jeder von ihnen fallte eine große Volks— 
menge; und alle Amelungen waren da freudig, und 
fohten da den ganzen Tag mit großem Uebermuth. 
Und da wüthete König Dietrich fo im dem Heere, 
wie ein Leue im einer Viehheerde; und alle furdten 
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feine Waffen; und felber war er ganz blutig, und fo 
auch fein Streithengft. 

Endlih traf er vor fih das Banner und die 
Schaar König Waldemars felber, und ritt gar fühn- 
lih darauf los, und hieb mit einem Hiebe den Ritter, 
welcher das Banner trug, auf feine rechte Hand, und 
die Hand ab mit dem Panzer, und da fiel das Ban— 
ner zur Erden. Und darnach gab er dem König 
Waldemar felber den Todesſtreich. 

Hierauf erhub fi ein großes Rufen und Larmen 
von den Amelungen und Heunen, und fpornte 
einer den andern, und fielen die Reußen zu Hun— 
derten. Da flohen die Reußen; aber zuvor wurden 
viele niedergefchlagen, wie das Gras dort, wo fie 
waren zujfammen fommen. Die Amelungen und 
Heunen fohten den ganzen Tag, und die Nacht, 
und den andern Tag, und erjchlugen jeden Mann, 
den fie vor fih trafen, und fo ift nur ein Fleiner 
Theil von binnen kommen. 
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Zweihundert und neunzigſtes Kapitel. 313. 
König Attila gewinnt und nimmt die Burg Paltestia ein. 
ser drei Tage darnach, daß König Dietrich war 
hinweg geritten von König Attila, that König At— 
tila einen fo harten Angriff auf die Burg mit 
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Schleudern und Sturmzeug, daß fie da die Stadt 
gewannen. Und an dieſem Tage gingen die Heunen 
hinauf in die Burg mit ihrem ganzen Heere, und 
erfchlugen manchen Mann, und gewannen unglaublichen 
Reihthum; und fie brachen die Stadt beinahe ganzlich 
zur Erden: und da ward das vollbracht, was annoch die— 
jenigen ſehen mögen, welche an diefelbe Statt fommen.”) 


Zweihundert und ein und neunzigſtes Kapitel. 
Bon König Waldemar und Jarl Iron, König Walde: 


mars Bruder, 

Hierauf führte König Attila fein ganzes Heer tiefer 
in Rußland, wo er vernahm daß König Dietrid 
war. Und da mun König Dietrihb gen Sma— 
lens£o*) gezogen war, jo kam Attila dar mit jeinem 
Heer, und bradte nun König Dietrichen Zeitung 
von allem, was gejchehen war auf. jeiner Fahrt, ſeit— 
dem ſie ſich jchieden. 

In diefer Stadt war nun Jarl Iron, König 
Maldemars Bruder’) der redete zu jeinen Mannen 
alfo: „Es ſcheint mir, ald wenn wir zween Wege vor 


—“ — — — 


*) Polozk war früher alſo bedeutender. 
**) Nordiſch Smalaenzku. Bel. Kap. 45. 239. 
) Bol. Kap. 48. 286. 





251 


uns haben: der eine Weg ift, den Streit mit König 
Attila auszuhalten, fo lange wir mögen; jedod it 
wahrjcheinlih, daß wir diefer Uebermacht nicht wider 
ftehn, fondern fallen werden; der andre Weg aber 
ift, daß wir ung und die Stadt in König Attila's 
Gewalt übergeben.“ 

Damit zog der Jarl feine Schuhe ab, und legte 
all ſeine Rüſtung von ſich, und daſſelbe thaten alle 
Häuptlinge der Reußen, und gingen barfuß und 
wehrlos hinaus vor die Burg, und zeigten ſolcher— 
geftalt, daß fie überwunden wären. Und diefen Tag 
ward die Würde und Gewalt der Reußen-Könige 
in König Attila's Hand übergeben. 

Nun redete König Attila mit König Dietrich, 
ob er diefem Jarl Frieden geben folle. König Diet- 
rich antwortete: „Es ſcheint mir rathſam, wenn ihr 
mir folgen wollet, diefem Jarl und feinen Mannen 
Frieden zu geben; obſchon er in eure Gewalt kommen 
und fein ganzes Neich euch unterworfen ift, jo ziemt 
es doch eurer Ritterfchaft und Würde, ihn nicht zu 
erſchlagen, da er keine Waffen hat, ſich damit zu 
wehren; aber das ganze Reich der Reußen möget 
ihr wol euch zueignen.“ 

Da ſprach König Attila zu dem Jarl: „Wenn 
ihr ung mit Treuen dienen wollet, jo jollet ihr es 
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auf eure Treue zufagen, und jo wollen wir Frieden 
geben euch und allen euren Mannen, die in unſre 
Gewalt kommen find, nad dem Rathe König Diet: 
richs und anderer unſerer Häuptlinge.“ 

Da antwortete der Jarl folchergeftalt: „Herr 
König Attila, wenn wir fo viel Volkes hatten, daß 
wir die Stadt vor der Heunen Heer halten konnten, 
fo begaben wir uns nicht in eure Gewalt; und des— 
halb möget ihr thun mit ung, was ihr wollet, nad 
eurem Gefallen: aber deshalb Tegten wir unfere 
Waffen nieder, und fchloffen die Stadt auf, und 
famen jelber vor euch mit bloßen Fügen, und ftehen 
nun vor euren Knieen, weil wir gute Degen und 
gewaltige Männer bei euch wuſten, die nun dar 
fommen find; und auch der Umftand trug dazu bei, 
dag nun alle die gröften Häauptlinge der Reußen 
todt find: und wir follen nun fürwahr das mit 
Treuen thun, und euch Gehorfam leiſten.“ Und nun 
hub König Attila den Jarl Iron auf und faßte 
ihn unter feine Hauptlinge. 


Zweihundert und zwei und neunzigited Kapitel. 315. 


Bon der Beratbfchlagung König Dietrihs und König 
Attila's. 


Nun berief König Attila König Dietrichen und 
manche andere Häuptlinge zu einer Rathsverſammlung, 
und ſie hielten da einen Landesrath, wie nun alle 
dieſe Reiche, welche ſie gewonnen hatten, beſetzt wer— 
den ſollten. Und hierauf, mit Zureden König Diet— 
richs und anderer Häuptlinge, ſatzte König Attila 
den Jarl Iron zum Häuptling über Rußland, das 
Reich zu beherrſchen und nach Landesrecht zu richten, 
jedoch dem König Attila Schatzung zu zahlen und 
ihm Beiſtand zu leiſten, ſo oft er es bedürfte. 





316. Ziveihundert und drei und neunzigited Kapitel. 


XXVI. Dietrichs Rückkehr. 
Von König Dietrich und König Attila. 


König Dietrich von Bern kam zu König Attila 
in Sufat, als er aus feinem Reiche floh vor König 
Ermenrich feinem Baterbruder. !) Da war au 
mit ihm fein Bruder Diether,?) der war damals 
eines Winters alt, ald er nah Sufat fam, und er 
hatte nun ſchon zwanzig 3) Winter bei König Attila 
verweilet: er war der ritterlichite und rafchefte aller 
Manner an allerlei Dingen; und unter feinen Eben- 
alten ?) fand er nimmer einen, der feinesgleihen ge= 
weien ware an Stärke und Schönheit und allerlei 
Hübſchheit und Höflichkeit. - 

König Attila hatte zwei Söhne, der eine hieß 
Erp, und derandre Drtwin. Diefe drei Jünglinge 
waren alle gleich alt, und fo jehr liebte jeder von 
ihnen den andern, daß fie fih ungern trennen mochten. 


) Kap. 259. ff. 

2) Kap. 267, 

>) Mie Kap. 202. Bol. zu Kap. 369, 
) Altersgenoffen. 
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Königin Erka Tiebte fehr ihre Söhne Erp und 
Drtmwin, und nicht minder liebte fie den Jungherren 
Diether, ihren Pflegling, und desgleihen that auch 
König Attila: und fie hatten Lob bei allen Leuten 
in Heunenland. 





— 


Zweihundert und vier und neunzigfted Kapitel, 317. 
Ben König Dietrich und Königin Erka. 


An einem Tage ging König Dietrich von Bern in 
den Sal, welden Erka bewohnte, und darinnen fie 
fa mit ihren Dienftfrauen. Und als die Königin 
jah, dag Dietrich von Bern darfommen war, ftund 
fie auf und empfing ihn freundlih, und Tieß eine 
güldene Schale voll Weines bringen, und reichte fie 
felber König Dietrihen, und ſprach: „Willlommen, 
guter Herr, fiß her und trink mit und; und fchalt 
über alles, was wir euch nur leiften können.“ 

Und fürder fprah fie: „Herr, wannen kömmſt 
du? oder was willft du? Haft du irgend ein Gewerbe 
bei uns? oder haft du uns irgend eine neue Mähre 
zu fagen 

König Dietrich war aber voller Harm, und es 
flo Waffer aus beiden feinen Augen, nnd er ſprach 
jolhergeftalt: „Frau, ich komme von- meinem Hofe, 
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und ich habe hier ein angelegenes Gewerbe, und 
feine neue Mahre zu jagen: dennoch habe ich eine 
große Mähre zu jagen, die nun jhon alt if. Ich 
gedenfe nun, wie ich mein Neich verließ, und meine 
gute Burg Bern, und das reihe Ravenna,” und 
manche andre theuerlihe Stadt, und mich jo in Kö— 
nig Attila’s Gnade und Schuß begab: und alles 
deifen habe ich ſchon zwanzig Winter gemißt, und das 
härmet mich fehr, und daſſelbe will ich vor euch Ela= 
gen, und vor allen Heunen, ſodaß es über ganz 
Heunenland foll vernommen werden.“ 


Zweihundert umd fünf und neunzigfted Kapitel. 
Don König Dietrich, wie Königin Erka den König Attila 


bat, ihm ein Heer zn geben. 
Da antwortete Königin Erka: „Guter Herr König 
Dietrih, das find ftarfe Mähre, deren du da ges 
denkeſt; doch ift es nicht verwunderlich, daß euch Das 
oftmalen in den Sinn kommt. Ihr feid lange in 
unjerm Reiche geweſen, und habt uns oft gropen 
Beiftand geleiftet, und ihr habt ein großes Reich vor 
eurem Oheim König Ermenrich verlaffen. Wenn 


) Nordiſch Ravennem. Bol, Kap. 258. 
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ihr nun eures Reiches gedenket, und Hin reiten wollet 
und verſuchen, ob ihr es wiedergewinhen möget, fo 
it es billig, dag die Heumen end unterftüßen mit 
ihrem Hülfsheere. Und ich will der erfte dabei fein, 
und ihr follet nun Hören, was ich zu eurer Fahıt 
beifteuern will: ich will dir meine zween Söhne Erp 
und Drtwin geben, und damit zehnhundert Ritter; 
und noch dazu will ih König Attila bitten, daß er 
euch Beiftand leiſte.“ Da antwortete König Dietrich, 
und bat die Königin großen Dank dafür zu haben. 
Nun fund Königin Erka auf, und nahm ihr 318. 
Dberkleid, und ging zu dem Sale, darin König At— 
tila jaß; und König Dietrich folgte ihr. Als nuu 
die Königin vor den Hochſitz König Attila’s fam, 
empfing der König fie wohl, und ließ ihr eine gül- 
dene Schale voll Weines bringen, und gab fie ihr, 
und bat fie anf dem Hochſitze neben ihm zu fißen, 
und fragte, ob fie etwa eine neue Mähre vernommen 
babe, oder 0b fie fonft irgend ein Gewerbe habe. 
Da antwortete Königin Erka: „Herr (jagte fie), 
ih habe ein angelegenes® Gewerbe bei euch, welches 
König Dietrich von Bern unlangft vor mir geflaget 
hat: er hat und daran gemahnt, wie er aus feinem 
Reiche vertrieben ward, nnd wie ex feine guten Bur- 
gen Bern und Ravenn verließ; und fein ganzes 
17 
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Reich hat er verlaffen, und darüber herrſchen nun 
feine Feinde: das härmt ihm fehr, und er will nun 
gern wieder in fein Land fahren und fih rächen, 
wenn er von euch Beiftand erhielte. König Dietrich 
it lange Zeit in Heunenland geweien, und hat 
manche Fährlichkeit beftanden, beides, in Feldſchlachten 
und Zweifämpfen, und manchen fohweren Tag gehabt 
um euretwillen; auch hat er ench großen Beiftand 
geleiftet, und mit feinem Schwert euch große Lander: 
gewonnen. Das müſſet ihr ihm nun wohl lohnen,. 
und ihm ein Heer geben aus eurem Lande, um fein 
Reich wieder zu gewinnen.“ 


Ziveihundert und ſechs und neunzigſtes Kapitel.. 
Hülfsleiſtung König Attila's an König Dietrich. 
Da antwortete König Attila zorniglich, und dauchte 
ihn übel, daß er um dieſes gebeten ward: „Wenn 
König Dietrih Hülfe und unfern Beiftand haben 
will, fein Land wieder zu gewinnen, fo mag er felber 
darum bitten. Oder ift er fo ftolz, daß er feine 
Hülfe haben will, wir bieten fie ihm denn an?“ 
Da antwortete die Königin: „König Dietrich 
mag wol felber fein Gewerbe anbringen, und nit 
bewog ihn Dazu Hochmuth oder Stolz, daß er fein 
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Gewerbe nicht anbrachte, fondern deshalb ſprach ich 
lieber, denn er, weil er glaubte, und fo aud ich, 
dag du fein Gewerbe beffer aufnehmen würdeft, als 
wenn er allein dafür redete. Und ich will ihm zum 
Beiftande geben meine Söhne Erp und Driwin,”) 
und damit zehnhundert Ritter, wohlgewappnet: nun 
magſt du fagen, Herr, was du ihm geben willt.“ 

Da antwortete König Attila: „Srau, gewis du 
fageft wahr, daß König Dietrih von Bern lange 
bei und geweſen ift, und uns manches Gute gethan, 
und fehr unfer Reich verftarkt hat, feitdem er in unfer 
Land kommen ift, und gewis iſt es billig, daß wir 
ihm Beiftand leiften, ſein Reich wieder zu erhalten; 
und noch, weil ihr fein Gewerbe anbringet, jo mag 
ich ſolches um fo lieber thun, beides, um willen feiner 
und euer. Nun habet ihr ihm zwei Söhne gegeben 
und zehnhundert Ritter, jo will ih ihm meinen Mann, 
Markgrafen Rüdiger geben, und mit ihm zwanzig— 
hundert Ritter, auch alle wohlgerüſtet.“ 

Da ſprach König Dietrich zu König Attila: 
‚Nun erging es, wie ih wähnte, daß mir großer 
Gewinn entftehn müfte aus der Königin Erka 





*) In der Edda und WolfungeeEaga Erp, Sorli und 


Hambir; im Heldenbuhe Ort und Scharf. 
17* 
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Fürbitte, und daß ihr, Herr, ſo wohlgeneigt ſein 
würdet, uns Hülfe zu leiſten: und dieſe Unterſtützung 
wollen wir mit Dank und Freuden annehmen; auch 
habet dafür Gottes Lohn! Nun hindert mich gar 
nichts mehr.“ 

Dieſes Heer tüftete ſich nun den ganzen Winter, 
und e3 ward nun nichts anderes jo häufig und fo 
fleißig in Heunenland- geſchmiedet, ald Schwert und 
Spieß, Helm und Harnifh, Schilde und Sättel, und 
Roſſe und allerler Rüſtzeug bereitet, wie es Ritter zu 
einer Heerfahrt haben follen. Und frühzeitig im Lenze 
ward das Heer in Suſat verfammelt, das mit König 
Dietrihen fahren follte, fein Reich wieder zu gewinnen. 


Zmweihundert und fieben und neunzigfted Kapitel. 
Königin Erka rüftet ihre Söhne zum Etreite mit König 
Dietrid. 

Und als nun diefes Heer ganz fertig war, da war 
ed eines Tages, daß König Attila’s Söhne Erp 
und Ortwin und der junge Herr Diether, und 
mit ihnen manche junge Degen, in einem Baumgarten 
fagen, und da fam Königin Erka dar, und rief ihre 
Söhne zu fh, und ſprach zu ihnen: Meine lieben 
Söhne, nun will ich euch rüſten zur Fahrt mit König 
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Dietrich, der will in fein Reich fahren, das wieder 
- 3u- gewinnen.” 

Sie ließ. ihnen Panzerhofen bringen, und fe 
wappneten ſich damit; und hienächſt ließ fie zwei 
Panzerhemden nehmen und ihnen bringen; dieſe Panzer 
waren licht wie Silber, und von hartem Stahle ge= 
fertigt: da wurfen fie fih die Panzer über, "und 
diefelben waren auch reich mit rothem Golde verziert. 
Und nun ließ fie ihnen zween Helme bringen: dieſe 
Helme waren blinfend, wie Schwerter, und alle Nagel, 
die daran ftunden, waren mit rothem Golde über- 
zogen. Und als fie ihre Helme aufgebunden hatten, 
da ließ fie ihnen zween Schilde bringen; deren jed« 
wedes war did, und mit xother Farbe bemalt, und 
darin von Gold ein Banner mit der Stange gebildet: 
dag fie aber zu ihrem Wappen fein Thier oder Vogel 
hatten,”) fam daher, weil fie noch nicht fo alt waren, 
daß fie wären zum Ritter gefchlagen worden. 

Hierauf ſprach Königin Erka weinend: „Nun 
habe ich euch zum Kriege gerüftet, beide meine Söhne, 
und das denke ih, daß nimmer zween Königsföhne 
befjere Waffen tragen follen, denn ihr. Nun feid auch 
fo wader und tapfer, wie eure Waffen gut find; und 





®) Bol. Kay, 188 ». E. 
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fo fehr ich e8 wünſche, daß ihr gefund heim kommet, 
fo dünkt es mir doch nochmal fo angenehm, daß ihr 
tapfere Männer und gute Degen heißen möget, nach— 
dem ihr in der Schlacht gewefen feid.“ 


Zweihundert und acht und neunzigfted Kapitel. 
| Königin Erka rüftet Diethern den jungen zum Gtreite. 


Nun rief fie zu fih ihren Pflegling Diether, und 
Thlang ihre beiden Arme um feinen Hals und füfte 
ihn, und fprah: „Mein Tieber Pflegefohn Diether, 
fieh hier nun meine zween Söhne Erp und Ortwin, 
welche ich zum Kriege gerüftet habe, König Dietrichen 
zu folgen und dir, die ihr um euer Reich ftreiten 
wollet. Ihr drei Sünglinge, die ihr Hier feid, jeder 
von euch Tiebt den andern fo fehr, daß ihr nimmer 
zu einem Spiele famet, da nicht einer dem andern 
beiftund: num fahret ihr eure erfte Heerfahrt, haltet 
gut zufammen, und Teiftet einander auch Beiftand in 
diefem Spiele, worin ihr nun kommet.“ 

Da antwortete Diether: „Frau, num find deine 
Söhne zum Streite gerüftet, und auch ich: fo helfe 
mir Gott, daß ich Dir beide deine Söhne gefund heim 
führen mag! wenn fie aber im Sturme fallen, fo 
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will auch ich nicht wiederfommen, und nicht follt du 
vernehmen, Daß ich noch lebe, wenn fie todt find.“ 

Darauf ſprach die Königin, daß er fein Wort 
halten folle, und dafür Gottes Dank haben, went 
er dieſes vollbringe. 

Sie lieg ihm Hofen von gutem Stahle bringent, 
und einen guten Panzer, der war blank und hart und 
durchaus zweidrahtig: und er wappnete fich mit dieſen 
Daffen. Da brachte ein Ritter ihm einen Helm, 
welchen Königin Erfa hatte bereiten laſſen: dieſer 
Helm war ganz mit! rothbem Golde überzogen und 
oberhalb blinfend wie Glas, aud war derſelbe mit 
manden theuren Steinen befaßt. Dann ward ein 
Schild genommen und ihm gebracht, derfelbe war gar 
ſtark, und war mit Golde belegt, und ein rother 
Leue darauf gemalt. *) 

Sp waren Ddiefe drei Jungherren gewappnef. 
Und es wird gefagt in alten Sagen,*) daß nie— 
mand drei Königsföhne herrlicher gerüftet gejehen habe, 
mit mehr Goldes und theuren Steinen, als die ganze 
Rüftung dieſer drei Jünglinge war. 


*) Wie das Wappen feines Bruders, Kap. 153. 
“*) Des Heldenbuchs, wie der Edda und Wolſunga⸗Saga . 
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321. Zweihundert und neun und neunzigfted Kapitel. 
König Dietrich und fernes Heeres Rüftung zur Heimfahrt. 


Nun war in Sufat großes Getöfe und Sturm von 
Waffengeraffel und Gefehrei und Roffegewieher, und 
allerlei Lärmen des Kriegsvolkes. Die ganze Stadt 
war jo voller Manner und Roffe, daß niemand vor- 
wärts fommen Fonnte, der da gehn wollte, und feiner 
des andern Rede hören fonnte, wenn er nicht Dicht 
bei ihm war. 

Nun ftieg König Attila auf einen Thurm, umd 
zief Yaut: „Höret mir zu, alle meine Mannen, und 
ftehet ruhig, dieweil ich mein Gebot fund thue!“ 

Und alsbald ward eine Stille über die ganze 
Stadt, fo fehr war fein Gebot geehret. 

Da ſprach der König: „Sch fehe, daß hier ein 
großes Heer von Männern zufammen kommen ift, und 
manche theuerliche Häuptlinge; num follet ihr mit die- 
jem Heere fahren, wie. ih euch Fund thue. König 
Dietrich joll allein fahren mit feinem Heere; und 
mein Dann Markgraf Rüdiger der foll mit der an— 
dern Schar der Ritter fahren, welche ih König Diet» 
richen gegeben habe; und alle andere Männer, die 
bier zufammen kommen und nit gezählt find, die 
follen meinen Söhnen folgen und dem jungen 
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Diether” Und alle bejahten das, was König 
Attila- geboten hatte. 

Nun ritt aus Sufat Marfgraf Rüdiger mit 
feiner Schar; fein Heer war ſtark und wohlgerüftet. 

Nach ihm fprungen anf ihre Roſſe die Jungherren 
Erp und Drtwin fein Bruder, und in ihrem Ger 
folge war Herzog Nudung von Walfaburg,”) 
der führte, das Banner Dietrichs. Da war aud 
Wolfhart, Dietrichs Blutöfreund; da war 
auch der gute Ritter Helfrih, König Dietriche 
Blutsfreund. 

Und als dieſer auf ſein Roß ſprang, da ſprach 
Königin Erka: „Guter Freund Helfrich, dir gebe 
ih meine Söhne zur Obhut, und Taßet fie neben euch 
zeiten, wenn ihr zum Treffen kommet.“ 

Da antwortete Helfrih: „Frau, das will id 
ſchwören bei Gott, daß ich nimmer heim komme aus 
diefem Kriege, wenn ich deine Söhne verliere.“ 

Da ſprach Königin Erka, und bat ihn großen 
Dank zu haben für feine Verheißung. 


2) Nudung (Nordifh Naudung) ift im Heldenbuche Rü> 
digers Schwager, Bruder der Gotelinde, deren beider 
Vater Nentwin if. — Nordiſch Valkaborg; Lesarten 
Valkim⸗- oder Valkunborg, Volskuborg. 
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Nun ritt aus Suſat Herzog Nudung, und 
darnächſt Diether, und darnächſt Erp und Drt- 
win und der gute Ritter Helfrih, dann Wolf: 
hart, und all ihr Kriegsvoll. 

Nun fprang König Dietrich auf feinen Hengſt 
Falke, und Meifter Hildebrand führte fein Banner, 
und ritt hinaus vor König Dietrih, und Wild- 
eber, und das ganze Heer Dietrihs, das feinem 
Danner folgte, ritt nun hinaus. Und in diefen dreien 
Scharen waren nicht minder, denn zehntaufend Ritter, 
und eine große Menge anderes Bolt. 


Dreihundertfted Kapitel. 
AULDER König Dietrihs an König Ermenrich, und 
deſſen Kriegsrüftung. 
Nun fuhren fie ihre Straße mit ihrem Heere, und 
von ihrer Fahrt ift nichts weiter zn fagen. 

Als König Dietrih mit feinem Heere eine 
Strede vorwärts gekommen war, da rief er zu fh 
zween feiner Mannen, und fagte, daß fie fahren 
follten, jo jhnell fie nur möchten, Tag und Nacht, 
bis daß fie König Ermenrih fünden, und ihm 
fagen, daß König Dietrih und Diether, fein 
Bruder, nun heim reiten wollen in Amelungenland 
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in ihr Reich, und mit Heeresmacht kommen: und went 
König Ermenrih das Land wehren wolle, fo folle 
er ihnen mit feinem Heere bei Gronsport*) ent: 
gegen kommen. 

Und diefe zween Männer fuhren ihre Straße 
dahin, und nicht eher fanden fie König Ermenrich, 
als bis fie in die Stadt Rom famen. Und als fie 
vor König Ermenrich kamen, da fprach der, welcher 
die Botſchaft brachte: „Hör du König Ermenrid, 
du biſt wahrlich ein treulojer Verrather: König Diet- 
rich und fein Bruder Diether haben nun ein Heer 
verfammelt aus ganz Heunenland, und da find mit 
ihnen zween Söhne König Attila’s, und nun wol 
Ien fie das rächen, dag du ihnen ihr Reich mit Schimpf 
nahmeft; und es kann nun geſchehen, dag dir alle 
deine Untreue vergolten werde, fintemal fie dieſen 
ganzen Winter ihr Heer gerüftet haben. Und ſchon 
find fie auf dem Wege hieher, und wenn du dein 
Reih wehren willt, fo komm du ihnen bis Gronsport 


*) Zesarten Grönsport, Gransport, Oraensport, 
Grunzport, an der Mofel; vgl. Kap. 313. Welde 
Stadt aber eigentlih gemeint ift, weiß ich nicht. Im 
Heldenbuch ift Ravenna, Altveutfh Raben, am Mittels 
meere, ber Ort ber großen Schlacht, vor der gröſten 
Nibelungen Schlacht. 


entgegen; denn er fandte ums, dir dieſe Fehde anzu- 
fogen, und er will fi nicht zu dir oder in dein 
Land ftehlen.“ 

Als nun König Ermenrich diefe Zeitung fagen 
hörte, ließ er zwei gute Roffe nehmen und zwei gute 
Mannskleider, und ließ. es dieſen Abgeſandten geben, 
melde ihm die Fehde angeſagt hatten, und fagte, 
daß fie heim reiten follten, und feine Freundſchaft 
haben für diefe Botfchaft: „dieweil ich gar wenig der 
Heunen Heer fürchte, wenn fie uns nicht unvor- 
bereitet kommen.“ Und mit diefem Bejcheide ritten Die 
Abgefandten hinweg. 

323. König Ermenrich aber fandte Boten aus über 
fein ganzes Land, daß, jo weit diefe Zeitung ver- 
nommen würde, jeder Mann zu ihm kommen folle, der 
jo jung ware oder jo alt, daß er wohl reiten, und 
Waffen tragen könnte, und zu ftreiten Muth hatte. Und 
diejed Aufgebot ging drei Tage und drei Nachte umher. 

Und als dieſe vergangen waren, da waren in 
Rom zufammen kommen fechzehntaufend Ritter, ganz 
gerüftet zum Streite; und deren Vormann war Herzog 
Bitig, Wielands Sohn, von Fritila;*) und 
diefed Heer war gerüftet mit ftarken Hornbögen und 
ſchwarzen Helmen und weißen Ringpanzern. 

*) Dol. Kap. 256. 258. 


Da ſprach Witig zu König Ermenrich: „Hier 
find nun alle meine Mannen fommen, und nimmer 
habe ih ein größer Heer in fo kurzer Stund, zu— 
ſammen gebracht; und alle diefe find nun freudig 
gegen die Heumen zu flreiten: zwar nit bin id 
geneigt gegen König Dietrich von Bern oder jeinen 
Bruder Diether zu flreiten, dennoh muß ich jetzo 
thun, alles was du willt.“ 


Dreihundert und erjted Kapitel. 324. 


Nede und Heeresvertheilung König Ermenrids. 
Nun war fo großes Gefchrei und Rufen und Sturm 
über die ganze Stadt, und Waffengeraffel und Roſſe— 
gewieher und Mannergetümmel, daß alle Straßen 
vofl waren von Heermannen. 

Und nun ftieg König Ermenrid auf den höd- 
jten Thurm, und rief, dag ihm mim alle zuhören 
follten: „Mein guter Freund Sibich, du follt mein 
Banner führen und mein Hofgefinde, und nicht min: 
der Gefolge, denn fechstaufend Ritter. Und wenn du 
zum Streite fommft, fo follt du König Dietriden 
von Bern beftehn, und alle enre Mannen follen ihn 
und feine Schar angreifen: umd es ware ritterlidh, 
wenn du diefen Streit damit ſchiedeſt, dag du fein 
Schwert in deiner Hand trügeft." 
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Und dann rief er: „Mein guter Blutsfreund 
Reinald, du follt Herzog fein über fünftaufend 
Ritter, und du jollt diefe Schaar gegen die Heunen 
anführen: und in Ddiefer Schlacht ſollt ihr manden. 
Mann erfhlagen, und and meine Neffen König, 
Dietrih und Diether, die beiden müffen in dieſem 
Treffen erfchlagen werden, wenn ihr den Sieg erhaltet. 

Und nun höre, du guter Freund Witig, mein 
befter Herzog, du follt in deiner Schar fechstaufend 
Ritter haben, und die find alle freudig zu flreiten: 
du ſollt aber nicht mit Unfieg wieder nah Rom 
fommen; ich wollte gern, daß König Dietrich und 
fein Bruder Diether, die nun mein Reich überziehen, 
erihlagen waren: und vor allen anderen Dingen 
lafjet nimmer König Attila’s Söhne mit dem Leben 
heim fommen. Nun gebe Gott euch Sieg auf diefer 
Sahıt, und fahret wohl, und feid nun wader und 
gute Degen, jo werdet ihr großen Ruhm davon haben.“ 

Darauf antwortete Witig, und fagte, er wäre 
nun ganz fertig mit den Heunen zu ftreiten; uud 
nicht übel gefiel es ihm, mit König Attila’s Söh— 
nen zu ftreiten: aber Fein Leid wollte er König Diet- 
rihenanthun, wenn ed anders in feiner Gewalt ftünde. 


— — — — 
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Dreihundert und zweites Kapitel. 394. 
Von Meifter Hildebrand und Herzog Reinald. 


Nun liegen fie all ihre Heerhörner aufblafen, und 
fprungen auf ihre Roſſe, und ritten mit Gefchrei und 
Rufen und Hörnerfchall aus. der Burg. 

So fuhren fie mit ihrem Heer ihre Straße da- 325. 
hin, nordwärts übers Gebirge,) und liegen nicht 
eher von ihrer Fahrt, als bis fie an die Stadt kamen, 
welhe Gronsport heißt: und da trafen fie auf 
der Nordjeite ded Stromes König Dietrihen mit 
feinem Heere. | 

Die Amelungen errichteten da ihre Gezelte an 
der Südfeite des Stromes, die Heunen aber hatten 
ihre Gezelte an der Nordfeite des Stromes aufgefchla- 
gen: und fo lagen fie hier beiderfeitd die Nacht. 

In diefer Nacht war Meifter Hildebrand König 
Dietrihs Wartmann über das Heerlager. Und als 
jedermann entjchlafen war in dem Heerlager, da ritt 
Hildebrand hinab an dem Strome, allein und 
heimlich, bis daß er eine Fuhrt in dem Strome fand, 
und ritt duch den Strom; und ehe er fie fand, ritt 
ein Mann ihm entgegen: und fo dunkel war die 


*) Resart Munbin: wie Kap. 370. 
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Naht, dag ihrer Feiner den andern ſah, bis. fie beide 
an einander ritten. 

Sener fprah: „Wer bift du Mann? oder warum 
reiteft du jo haſtiglich?“ 

Da antwortete Hildebrand: „Nicht brauche ich 
dir meinen Namen zu jagen, wenn id nicht will, 
dieweil du allein reiteft, wie ih; und nicht brauche 
ih Dich nad deinem Namen zu fragen, dieweil ib 
dih kenne, obſchon wir uns in zwanzig‘) Wintern 
nicht jahen.“ 

Jener fagte: „Du bift Meifter Hildebrand, 
König Dietrihs Mann.“ 

Da antwortete Hildebrand: „Du jageit wahr, 
ih bin wirflih Hildebrand, der befte Freund König 
Dietrichs; nicht will ih das vor dir verhehlen, noch 
vor jemand in der Welt, daß ich fein Freund bin; 
und fürwahr bift du willtommen, mein befter. Freund 
Reimald, und fage mir Zeitung von eurem Heere.“ 

Da antwortete Reinald: „Die erfte Zeitung, 
die ih euch zu jagen habe, ift, daß über das Heer 
König Ermenrihs ein Herzog, Witig ift, euer 
guter. Freund, und der andre, Sibich, euer großer 
Feind; und fonft kann ich euch noch fagen, daß ich 





) Wie Kap. 203, 
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fo heimlih von unferen Gezelten ritt, daß alle 
dachten, ich fchliefe noch in meinem Bette: aber ich 
wollte zu König Dietrihen reiten und ihm Ddiefe 
Zeitung jagen, wenn ih dich nicht getroffen hätte; 
und drum wünſche ich wahrlih, daß es ihm wohl 
ergebe, obſchon ich meine Mannen gegen ihn führen 
muß, und nichts will ih Dietrichen verhehlen, 
was er wiſſen will von unfrer Fahrt.“ 


Dreihundert und dritted Kapitel. 326. 
Reinald fagt Hildebranden von ihrer Heeresvertheilung. 
Nun ritten fie beide an dem Strome hinauf und 
fprachen mit einander; und da ging der Mond auf 
und machte es fo hell, daß fie heiderfeits die Heere 
überfehen mochten. Da jprah Hildebrand: „Wo 
ift das Heer Sibichs und fein Gezelt? Er ift unfer 
ärgſter Feind, drum möchte ich ihm etwas Uebels an— 
thun, wenn du ed mir nicht verwehren willt." 

Da antwortete Reinald: „Du Fannft hier ein 
gelbes Zelt jehen, und oben auf der Stangen drei 
große Goldknäufe: das Gezelt magft du wohl erkennen, 
es gehört dem König Ermenrich, und darin liegt 
Sibich; aber wiewol ich es dir nicht verwehre, fo 
magft du ihm dießmal doch Fein Leid anthun, fo 


großes Heer liegt da umher.“ 
I. 18 
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Da ſprach Hildebrand: „Wo iſt Witig, unfer 
lieber Freund mit feinem Volke?“ | 

Da antwortete Reinald: „Du fiehft da ein 
grünes Gezelt, und oben auf der Stangen einen großen 
Silberfnauf: in diefem Gezelte fhlaft Witig, und 
dabei viele Amelungen, und die haben das hoch 
gelobt, daß fie des Tages manchen Helm Elöben 
wollen, welhen die Heunen aufgejeßt haben; und 
das mögen fie wohl vollbringen.“ 

Da fprah Hildebrand: „Wer hat da das 
ſchwarze Gezelt?" 

Da antwortete Reinald: „Da magit du 
wohl mein Gezelt erkennen, darin jchlafen meine 
Mannen.“ 

Da ſprach Hildebrand: „Nun haft du wohl 
gethan, dag du mir Beicheid fagteft, wie euer Heer: 
lager vertheilt ift: nun jollt du mit mir fahren hinauf 
an dem Strome, wo unfere Gezelte gegenüber ftehen, 
und ih will dir jagen, wie wir unfer Heerlager ver: 
theilt haben." Und fo thaten fie. 
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Dreihundert und vierted Kapitel. 
Sibichs Maunen begegnen Hildebranden und Neinalden. 
Und als fie hinauf ritten an dem Strome, ritten 
ihnen fünf Männer entgegen, das waren Amelungen, 
und waren von dem Gefolge Sibichs und feine 
Wartmänner. Nun ritten dieſe fünf Maͤnner ſie 
kühnlich an, und dachten, daß dieſes Heunen ſein 
müſten, die auf Kundſchaft in ihrem Heere führen, 
und zückten ihre Schwerter und wollten ſie erſchlagen. 

- Da zog Hildebrand ganz unverzagt ſein Schwert, 
und ritt ihnen entgegen. 

Da ſprach Reinald, und gebot ihnen, nicht jo 
raſch anzureiten: „diefer Mann folgte mir hieher, und 
ift mein Mann.“ 

Nun glaubten aber jene zu erkennen, daß dieſes 
Meifter Hildebrand fein müjfte, und einer hieb nad 
ihm auf feinen Helmhut, und den Helmhut enzwet, 
doch keinesweges verfehrte er den Helm jelber. Da 
hieb Meifter Hildebrand ihn wieder an den Hals, 
ſodaß daß Haupt abflog, und er todt vom Roffe fiel; 
und damit fchieden fie fih, denn Reinald wollte 
nicht, daß fie länger ſich ſchlügen. Reinald und 
Hildebrand ritten nun, wohin ſie gedacht hatten, 
und die Wartmänner ritten ihre Straße. 


18* 


328. 
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Dreihundert und fünfted Kapitel. 


Hildebrand fagt Reinalden von ber Heeresvertheilung 
König Dietrichs und der Heunen, 


Nun Lamen Hildebrand und Neinald an das 
Ufer dem Heere gegenüber, da ſprach Hildebrand: 
‚Dort kannſt du ein Gezelt fehen mit fünf Stangen, 
und Goldfnäufe auf jeder, das ift leicht kenntlich, Das 
ift das Zelt König Dietrichs. Und dort zur wechten 
Hand kannft du ein Gezelt fehen von vother Seide, 
das hat neun Stangen und neun Goldfnanfe, - das 
ift das Gezelt König Attila’s, darin find die Söhne 
König Attila's und der Jungherr Diether, Bru— 
der König Dietrichs, und er will nun feine Umbil- 
den rächen.“ Und fürder fprach er: „Zur rechten Hand 
von König Dietrihen kannſt du ein grünes Gezelt 
ſehen, das ift das Zelt Marfgraf Rüdigers, und 
der will dem König Dietrih und Diethern Bei- 
ftand Teiften. Nun habe ih dir gefagt, mie unfere 
Gezelte ftehen. Und das foll Sibich in Wahrheit 
etfahren, daß König Dietrich vor allen fein Banner 
gegen ihn führen will, ja das ſoll er erfahren." 

Da fprah Reinald: „Sibid bat es ſich au 
vorgenommen, gegen König Dietrich zu flreiten. 
Ich aber will mein Banner gegen Markgraf Nüdi- 
gern führen laſſen, dem folgen die Heunen, Die 


MT 





find nicht unfere Freunde. Witig aber, euer Freund, 
foll mit feiner Schar gegen Jungherrn Diether und 
die SJungherren, König Attila’s Söhne ftreiten ; 
zwar iſt er jehr verdroffen, gegen Diethern zu 
ftreiten, aus Urfach feines Bruders, König Dietrichs; 
dennoh muß es aljo geichehen.“ 

Und nun küſte ihrer jeder den andern, und 
ſchieden fie fih, und jeder wünfchte dem andern wohl 
zu fahren. Hildebrand ritt nun heim zu feinen 
Gezelten, durch die Fuhrt, durch welche er zuvor ge 
ritten war, und Reinald auch zu feinem Zelte. 


Dreihundert und jechited Kapitel. 329. 
Zwieſprach und Berhandlung Sibichs und Reinalds. 


Und als Reinald in das Geelt fam, da fand er 
dort Sibihen mit manchem Manne, der war nun 
ganz gerüftet zum Streite: er hatte von feiner Fahrt 
vernommen, und wollte nun ibm nachreiten und ihn 
erichlagen. 

Da jprah Reinald zu Sibich: „Willft du 
Hildebranden nachreiten und meinen guten Freund 
mit deinem Volke erichlagen, jo mag ich im kurzer 
Stund’ nicht minder Bolt aufbringen, als du haft, 
und jollt du da eher mit mir ftreiten, denn mit ihm 
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und ih wahne, ebe du Hildebranden naheft, ſollt 
du noch manchen Mann laffen; jedoch iſt alaublicher, 
dag er dießmal wol feine Straße reiten wird, ſei es 
nun, daß du ihm nachreiteft, oder nicht.“ 

Da antwortete Sibich: „Du Reinald, will 
du König Ermenrichs Feind werden, der mich zum 
Dberhaupt dieſer Heerfahrt jaßte? und willt du unfes 
ven Feinden beijtehn 

Da antwortete Reinald: „Ich will nicht König 
Ermenrihs Feind werden, vielmehr will ich euch 
Beiftand leiften in der Schlacht, wiewol ich gegen 
unfere Verwandten und Freunde ftreite: aber nimmer 
magic euch das gewähren, daß ihr Hildebranden 
erfchlaget, da er allein hindann reitet. Es Tann wol 
gefhehen, daß ihr noch dieſen felben Tag vollgute 
Gelegenheit erhaltet Hildebranden zu treffen, ſo— 
bald er mit feinen Mannen kömmt: dann will ih es 
feinem verbieten, daß er ihn anreite, und da kann 
es gefchehen, daß er ſich felber wehrt.“ 

Und bei diejen Worten berubigten ih Sibich 
und jeine Mannen, und ritten Hildebranden 
nicht nad). | 

Hildebrand aber ritt heim zu dem Gezelte 
König Dietrihs, und war da bis zum Tage. Er 
jagte Dietrihen alle die Zeitungen, welche er diefe 
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Nacht erfahren hatte. Und der König fagte, daß er 
auch hier vitterlih gefahren ware, wie jonft. 


Dreihundert und fiebented Kapitel. 330. 

Bon der Schlachtordnung Dietrihs und Sibichs. 
Und als es nun tagte und ganz licht war geworden, 
jtund König Dietrich auf und lieg feine Poſaunen 
blafen. Und alsbald auf der Stelle ließ Jungherr 
Diether feine Hörner cerfchallen, und desgleichen 
Markgraf Rüdiger, und ftunden nun alle auf und 
wappneten fih. Und als fie auf ihre Roſſe gekommen 
waren, da ritt Meifter Hildebrand voran, und 
trug in feiner Hand die Bannerftange König Diet— 
richs; und Dicht hinter ihm ritt König Dietrich, 
und alle feine Mannen, einer nach dem andern. Und 
fie ritten zu derfelben Fuhrt, durch welche zuvor in 
der Naht Hildebrand geritten war. 

Und als die Amelungen das jahen, ließ Si— 
bich die Pofaunen König Ermenrichs blafen; und 
als diefes Witig und Reinald hörten, ließen fie 
auch blajen, dag alle ihre Mannen fi wappnen und 
zur Schladht rüſten follten. Und nun fprang Witig 
auf feinen Hengſt Shimming mit allen feinen 
Waffen, und war ganz fertig zu ftreiten; deſſelben— 
gleichen Reinald mit feinem Heere. 


— _ 


Walther von Wafihenftein”) war nun aud 
auf fein Roß kommen, und trug in feiner Hand die 
Bannerftange König Ermenrichs; dieß Banner war 
aljo geitalt: der äußre Streif defielben war von 
Seide ſchwarz wie ein Rabe, und der andre Gtreif 
war von Seide gelb wie Gold, und der dritte Streif 
des Bannerd war grün wie Gras; und außen um 
das Banner waren fiebenzig güfdene Schellen gefäumet: 
fo Hang und erfcholl diefes Banner, daß man es durch 
das ganze Heer hörte, fobald mit dem Banner ge— 
ritten ward, oder der Wind es bewegte. Und hienach 
ritt Sibich mit feiner ganzen Heerſchar, fechstaufend 
Ritter, und eine große Menge von Knechten. 

Und als König Dietrich das Banner König 
Ermenrichs jah, und er wufte, daß Sibich dar- 
nad: folgte, da rief er, Meifter Hildebrand folle 
fein Banner dar entgegen tragen: das war von 
weißer Seide gemacht, und ftund darin ein güldener 
Leue mit der Krone, und daran hingen güldene 
Schellen, nicht weniger denn fiebenzig ; dieſes Banner 
ließ Königin Erka machen, und gab es König Diet- 
rihen. So ritten dieſe zwo Heerfcharen zufammen. 

Da ritt Reinald mit feiner Schar; fein Banner 
war alſo geftalt: es war rothfeiden wie Blut, und 

) Bol. Kap. 104. Ä 
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oben auf der Spike der Stange waren drei Knaufe 
von Gold. Und er führte fein Heer gegen Markgraf 
Rüdigern. 

Und da ritt Witig mit feinem Heere; fein Ban- 
ner trug der ftarfe Runga, dem fein Riefe ward gleich 
funden an Stärke: dieſes Banner war fehwarz, und 
darin von weiger Farbe Hammer, Zange und Amboß. 
Dem entgegen ritt Herzog Nudung, und trug in 
feiner Hand ein weißes Banner, darin ein Leue von 
Gold gemalt; und diefes Banner gab Königin Erka 
Dietbern: und darnach ritt Jungherr Diether 
und die zween Söhne König Attila’s, Erp und 
Drtwin, und der qute Ritter Helfrich, welder der 
adlichfte war und wackerſte aller Ritter. Ihre Schuhe 
waren alle mit rothem Golde beichlagen, ſodaß ein 
Glanz von ihnen ging, als wenn man ein euer ſähe. 


Dreihundert und achtes Kapitel. 331. 

Davon, wie König Dietrich gegen Sibichen ftreitet. 
Nun ritten diefe ſechs Heerfcharen zufammen. Diet: 
rich von Bern ritt voran mit feinem guten Hengſt 
Falke und feinem auten Schwert Eckenſax, und 
hieb zu beiden jeinen Seiten Mann und Roß, und 
fällte einen über den andern, überall wohin er fuhr. 
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Und vor ihm vitt Meifter Hildebrand mit feinem 
Banner, und erfchlug manchen Mann mit feiner einen 
Hand; und ihr guter Gefell Wildeber folgte ihnen 
gar ritterlih: und war dieſer Sturm einer der härteften, 
und fielen viel Amelungen von Sibichs Schar. 

Da rief König Dietrich laut, und fvornte jeine 
Mannen, und jprah: „Borwarts, meine Mannen, 
und jtreitet heute mit großem Muth und Ritterfchaft! 
Ihr habet oftmalen gegen die Reußen und Wilfi- 
nenmänner geftritten, und meiftens haben wir da 
den Sieg erhalten: nun aber in diefem Kampfe ſtre— 
ben wir nach unſrem Lande und Neiche, und dadurch 
fönnen wir. ung einen großen Ruhm erwerben, wenn 
wir unfer eigen Land wieder gewinnen.“ 

Und von nun an ward Diefer Kampf noch viel 
ungeftümer. Und nun ritt König Dietrich mitten 
in Sibichs Char, und erfhlug Mann und Roß, 
und alles was ihm vorfam, und jo mitten durch dieſe 
Schar hin, und eine andere Straße zurüd: da furch— 
ten ihn alle, und feiner wagte ihm zu widerftehn, 
wohin er auch ritt; und jo hat er eine Unzahl von 
Mannern erjchlagen. | 

Auf einem andern Wege mitten durch der 
Amelungen Schar ritt Wildeber, und vor ihm 
fielen die Amelungen, und wohin er au fam in 
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dem Heere, da hielt Fein Mann Stand vor feinem Noffe 
und feinen Waffen; und fchon hatte er manchen edlen 
Hauptling erfchlagen, und noch war er ohne Wunden. 

Dieſes jah Herzog Walther von Wafichen- 
ftein, wie großen Schaden Wildeber den Amelun— 
gen that, und wie vor ibm die Amelungen 
flohen, wohin er nur fam: da ritt er ihm gar helden— 
müthig entgegen, und ſtieß des Banners Spitze auf 
jeine Bruft, und die Epiße fuhr durch ihn hin, und 
wieder hinaus zwiſchen den Schultern. Da hieb 
Wildeber fih den Speerfchaft ab, und ritt Walthern 
an, und hieb nad feinem Schenfel an dem Sattel, 
und durchſchlug den Banzer, ſodaß das Echwert in 
dem Sattel haftete: und beiderfeits fiel jeder von ihnen 
todt von feinem Roſſe zur Erden. 

Als nun Sibich jah, daß jein Banner gefallen war 
und der ftarfe Held Walther erfchlagen, da wandte er 
fein Roß um, und entfloh, und ihm nad all fein Volk, 

König Dietrih aber und alle jeine Mannen 
trieben die Flüchtigen und ſchlugen fie den ganzen 
Zag, und verfolgten fie eine lange Strede, und jchie- 
den nicht cher von ihnen, als bis der meifte Theil 
diefes Heeres erfchlagen war: und lange Zeit ritt König 
Dietrich, ehe er von ihnen lieg und zurid kehrte. 
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Dreihundert und neunted Kapitel. 
Bon Witig den ftarken. 
Nun ſah Witig, daß Sibi floh und alle feine 
Mannen, und wujte wol, daß die Amelungen nit 
den Sieg erhielten, wenn es an anderen Drten aud 
fo ginge, wie bier. Und da ritt Witig gar fühne 
lieh vorwärts. Er ſah, wo Herzog Nudung ritt, 
der manden Mann erfchlagen hatte. Witig ritt ihm 
an, und jeder dem andern entgegen: und alsbald 


- erhub fih der hartefte Streit; und damit fehied fich 


ihr Zweifampf, dag Witig fein Schwert in feiner 
einen Hand empor ſchwang und die Bannerftange 
enzwei hieb, und fiel das Banner zur Erden; und 
indem gab er ihm einen. andern Hieb an den Hals, 
fodag er den Banzer durhichlug und den Hals, und 
jedes für fi zur Erden fiel, das Haupt und der 
Rumpf. *) 

Und dieſes ſahen die. Sungherren: da; ſprach 
Drtwin zu Helfrich feinem Gefellen: „Siebft du 
wohl, wie der arge Hund Witig unjeren Mannen 
Schaden thut? Da hat er unfern Herzog Nudung 
erfchlagen : reiten wir nun zn ihm, und laſſen ihn 


nicht langer auf dieje Weije einher fahren.“ 


*) Nudungs Tod durch Witig gedenken auch die Nibelungen, 
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Dreihundert und zehnted Kapitel. 333. 


Ball Diethers und der Eöhne König Attila’s, 


Hierauf ritt Ortwin gar degenlich vorwärts Witi- 
gen entgegen, und mit ihm Helfrih, und ihnen 
entgegen der ſtarke Runga, und erhub fih da ein 
Kampf über diemaßen ſtark: und che denn er endigte, 
fielen Ortwin“) und fein Gefell Helfrih todt zur 
Erden. 

= Und als diejes Erp und Diether jahen, da 
ritten fie gar heldenmüthig vorwarts, und fchlugen 
Diether und Runga fih mit großer Tapferkeit; 
und Diether hieb einen ſchweren Hieb auf Runga’s 
Helm, und klöbte den Helm und das Haupt, ſodaß 
das Schwert in der Achſel haftete, und fil Runga 
todt zur Erden. 

In diefer Weile aber hatte Witig Erpen er: 
fchlagen: und ale Diether dieſes ſah, Daß beide 
Jungherren erichlagen waren, Erp und Drtwin, 
da ritt er Witigen zornig entgegen, und wollte nun 
fein Leben laffen, oder feine Pflegebrüder rächen, und 
hieb nun auf Witigen oft und hart. 


*) Laut des Heltenbuchs erfhlug Witig auch dieſen. — 
Helfrihs uud Wolfharts Tod hier ftimmt nicht mit 
den Nibelungen. 
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Da ſprach Witig: „Bit du da Diether, 
Bruder König Dietrichs von Bern? Ich kenne did, 
reit hinweg und anderwarts; um feinetwegen will id) 
dir fein Leid anthun; jchlag dich mit anderen Männern.“ 

Da antwortete Diether: „Das weiß Gott, 
fintemal daß meine Jungherren Erp und Ortwin 
gefallen find, und du arger Hund fie beide erfchlagen 
haft, jo will ich wahrlich nicht leben, ich nehme denn 
Rache für fie; und eins von beiden foll gefchehen, 
entweder du jollt mich todt von meinem Roffe fallen, 
oder ich will dein Todtſchläger fein.“ Und nun hieb 
er nohmal fo ſtark und drang aufs heftigfte ein. 

Da ſprach Witig: „Das weiß Gott, fo wie 
ih, daß ih es genöthigt thue, wenn ich dich er- 
Thlage, um willen deines Bruders Dietrich, Könige 
von Bern.“ 

Da hieb Diether nah Witigen aus aller 
Macht auf feinen Helm; aber diefer Helm war fo 
hart, das fein Stahl nicht harter war: da fprang 
das Schwert von dem Helme ab, und glitfhte hinab 
gegen den Sattelbogen, ſodaß es das Haupt des Rofles 
bis an den Sattel hinweg nahm: und da lieg Schim— 
ming, Witigs Streithengit, fein Leben. 

Nun ſprach Witig, da er jo auf der Erden 
fund: „Das weiß der heilige Gott, dag ih nun ein 
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Merk thue, wovon ich wahrlich glaubte, daß ich es 
nimmer thun ſollte; und jo große Noth zwingt mid 
nun, daß ich entweder mein Leben laſſen muß, oder 
aber dich erjchlagen muß.“ 

Und nun faßte Witig mit beiden Handen den 
Griff feines Schwertes Mimung, und jchwang es 
empor, und hieb Diethern über den Nüden, ſodaß 
das Schwert den Panzer und den Bauch von einander 
Ihlug, und er in zwei Stüden auf die Erde fiel. 

Und Hierauf erhub fih ein großer Sturm, und 
erihlug Witig manden Mann, und verlor aud 
manden Mann von den Amelungen. 


Dreihundert und eilftes Kapitel. 334. 
Wie Markgraf Rüdiger mit Reinalden ftreitet. 
Der gute Nitter Wolfhart ftritt da den ganzen 
Tag mit großem Muthe; er trug das Banner Mark: 
graf Rüdigers, und war nun weit in das Heer der 
Amelungen voran geritten, und hieb zu beiden 
feinen Seiten Mann und Roß. Und ihm folgte 
Markgraf Rüdiger gar degenlih: und beide hatten 
ſchon eine große Menge Volkes erſchlagen, und feine 
Schar beftund mehr vor ihnen. 
Defielbengleihen ritt vor feinen Mannen 
Reinald der edle Ritter, und hieb in die Heunen 
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und ftürzte einen über den andern, und ganz blutig 
war fein Harniſch und fein Henaft. Er ſah nun, 
wie großen Schaden Wolfhart, fein Blutsfreund,”) 
den Amelungen that, und ſchon wollten feine 
Mannen fliehen vor Markgraf Rüdigern und Wolf 
harten: da ritt er ihnen gar degenlich mit großem 
Muth entgegen, und ftieß feine Lanze auf die Bruft 
feines Blutsfreundes Wolfhart, ſodaß fie durch den 
Harnifh in die Bruft und zwifchen den Schultern 
heraus drang, und er todt von feinem Roſſe fiel. 

Markgraf Rüdiger war nahe dabei, er hub die 
Bannerftange auf, und ſchwang felber das Banner, 
und ritt aufs allerfühnfte damit vorwärts; er hieb mit 
feinem Schwerte nah dem Ritter, welcher Reinalde 
Banner trug, und ihn in den Hals, fodaß er ihm 
das Haupt ab und die Bannerftange enzwei fchlug, 
und dad Banner zur Erden fiel. 

Als Diefes die Amelungen fahen, daß Rei- 
nalds Banner gefallen und Sibich geflohen war, 
da flohen fie alle. Und ale Reinald fah, das all 
fein Volk floh, da begab er auch felber fih auf die 
Flucht. 

*) Es erhellt nit, wie. Im Helvenbuche fällt Reinald 
durch Dietrich. 
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Dreihundert und zwölftes Kapitel. 
Ein Ritter fagt König Dietrichen von dem Falle Diethers 
und der Jungberren. 
Hierauf ritt ein Nitter gar haftiglih zu König 
Dietrihen; er war von feinen Mannen, und jagte 
und rief: „Guter Herr König Dietrich, reit nicht 
länger dieſem Heere nach, reit lieber zurück; ich habe 
dir große und dennoch wahre Zeitung zu ſagen: der 
arge Hund Witig erſchlug erſt deinen guten Herzog 


Nudung, und darnächſt haſt du deine Jungherren 


Ortwin und ſeinen Bruder Erp verloren, und dann iſt 
dein guter Freund Helfrich erſchlagen, und nun iſt auch 
dein Bruder Diether todt: und dieß alles hat der arge 
Hund Witig gethan; reit zurück, Herr, und räche fie.“ 

Da ſprach König Dietrich: „Was hab’ ich bei 
Gott verichuldet, daß er einen fo übeln Tag über mich 
fommen ließ, Daß fein Waffen heute auf mir haftete 
und ih feine Wunde habe, aber meine Jungherren 
beide todt find, und auch mein lieber Bruder Diether! 
Und doch, wie ſehr ich es beflage, daß er todt ift, jo 
möchte ich es wohl ertragen, wenn meine Sungherren 
lebten, fintemal daß ich von Diefem Tage an nimmer in 


33 


Heunenland fommen mag: und nm will ich jterben, | 


oder meine Jungherren rächen.“ 


II. 19 


d. 


336. 
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Dreihundert und dreischnted Kapitel. 
Bon dem Ende Witigs des ftarfen, Wielands Eohn. 


Da wandte er feinen Henaft- Falke um, und trieh 
ihn gewaltig mit den Sporen, und ihm folgte fein 
ganzes Heer: und jo fcharf und wunderfchnell ritt er, 
daß niemand ihm folgen fonnte; und nun ritt er da- 
hin, wo der Kampf gewefen war: und fo zornig war 
er nun, und harmvoll und grimmig, daß brenhendes 
Feuer aus feinem Munde ging;*) und Fein Nitter war 
To kühn, daß er gegen ihn zu ftreiten wagte. 

Und als Witig diejed ſah, da floh er, wie die 
anderen Manner. Das Roß, weldhes Diether ge- 
habt hatte, darauf ritt Witig hinab an dem Muſul— 
Strome:”*) König Dietrich aber ritt ihm nad. 

Und da rief König Dietrih Witigen an: 
„Du arger Hund du, warte mein, ich will meinen 
Bruder rächen, den du erfchluaft, und nicht langer 
ſollt du leben: wenn du Muth haft mit einem Manne 
zu ftreiten, jo warte mein." 

Mitig aber that, als hörete er nicht, und ritt 
nun aufs allerfchärffte. 


*) Ebenfo Kap. 365. 
9») Nordiſch Mufula; Lesart in Ohne Zweifel die 
Mofel, 
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Da rief Dietrich abermald, und bat ihn zu 
warten, wenn er Muth hatte, und fagte, daß es eine 
Schande wäre, vor einem Manne zu fliehen, und er 
wolle feinen Bruder rächen. 

Da antwortete Witig: „Ih ecſchlug deinen 
Bruder genöthigt, und nicht hatte ich ihn erfchlagen, 
wenn ih anders mein Leben behalten mochte: und 
wenn ich Diefes dir büßen kann mit Gold und Silber, 
jo will ich es wahrlich büßen.“ Ä 

Und zugleih ritt er, fo fchnell fein Roß nur 
laufen mochte; Dietrich aber febte ihm nad. Und 
fo ritt Witig hinaus an die See; Dietrich aber 
war ihm fehon nahe gekommen: in diefem Augenblide 
verfant Witig in die See, und da ſchoß König 
Dietrich ihm einen Speer nah, und der Speer— 
{haft fuhr in die Erde an der Mündung des Stro— 
mes, und blieb ftehn: und da fteht diefer Speerſchaft 
noch diefen Tag, und mag ihn jeder dort jehen, der 
dahin fümmt.”) 

*) Auch hievon ift feine Spur mehr. Eine Handfehrift jagt 
auch nur, daß der Epeer ſeitdem lange Zeit dort ge- 
fanden habe. 
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Dreihundert und vierzehnted Kapitel. 
Wehklagen und Heimfahrt König Dietrihs nah Heunen— 
land. 

Nun vitt König Dietrich wieder dahin, wo der 
Kampf gewefen war, und fah da gefallen manden 

feinen Mann und Freund und Verwandten. 

Und nun fam er dahin, wo fein Bruder Die- 
ther lag, und da fprah er: „Da Tiegeft du, mein 
Bruder Diether! Das ijt mir der größefte Harı, 
dag du alſo zugerichtet worden.“ Und nun hub er 
deſſen Schild auf, und warf den Schild hinweg, den 
er zuvor hatte, Dieweil er zerhauen und unnüß war. 

Und dann ging er dahin, wo feine Jungherren 


gefallen waren, mit ihren ftarfen Panzern und ihren 


harten Helmen: und die hatten ihnen Doch nicht ges 
frommt, Dieweil fie dennoch gefallen waren. Und da 
ſprach König Dietrich: „Meine lieben Jungherren, 
das ift mir der größefte Harn, daß ich euch verloren 
habe; und wie mag ich num heimfahren nah Sufat? 
Das weiß Gott, fo wie ich, lieber wollte ich fchwere 
Wunden davon getragen haben, wenn ihr nur gefund 
wäret!“ 

Da ging König Dietrich hinweg; und alle 
ſeine Mannen waren nun zu ihm kommen; da ſprach 
König Dietrich: „Hör' du, Markgraf Rüdiger, 
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bring nun meinen guten Gruß dem König Attila 
und der Königin Frauen Erka daheim in Heunen- 
land: nimmer fortan will ih in Heunenland 
kommen, nahdem König Attila fo manden guten 
Degen um meinetwillen verloren hat." 

Da antwortete der Markgraf, und manche andere 
Hauptlinge, und fagte: „Nicht follt du alfo thun; 
das kann oft gefchehen im Kriege, daß Hauptlinge 
ihre theuerlihen Degen verlieren, und dennoch felber 
den Sieg erhalten, fowie hier gefchehen ift. Drum 
follt du das wohl erfennen, daß du den Sieg erhiel— 
teft, und nicht dich felber verlaffen, wiewol du deine 
Jungherren verloren haft: wir wollen vielmehr die 
Königin Erfa bitten, dag fie fih darüber zufrieden 
gebe, obſchon fie ihre Söhne eingebüßt hat; und alle 
wollen wir dich fo unterftügen, dag König Attila 
div num nicht minder Freund fein Toll, denn zuvor. 

Da antwortete König Dietrich und fprad, 
nimmer wolle er fogeftalter Sachen heim fahren: 
„Dieweil ich der Königin Erka verhieß, daß ih ihr 
beide ihre Söhne wiederbringen würde: das aber habe 
ich num nicht gehalten.“ 

Da gingen zu König Dietrichen alle Haupt- 
Yinge und alle Ritter und fagten: „Guter Herr, König 
Dietrich, fahr Heim mit uns in Heunenland: 
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wir wollen dich fo unterftüßen, dag König Attila 
und Königin Erka deine Freunde nicht minder fein 
follen, denn zuvor: willt du aber nicht wieder in 
Heunenland fahren, fo wollen wir alle dir folgen, 
und fahr dann fürder, dein Neich zu erobern, und 
ftreit gegen König Ermenrich: und wir wollen 
nimmer wiederkehren, bevor du nicht dein Neich haft.“ 

Da antwortete König Dietrich: „Das wage ich 
wahrlih nicht, dießmal langer mit König Attila’s 
Heere zu fahren, nachdem e8 fich jo übel zugetragen 
hat, daß ich feine zween Söhne verloren habe: und 
lieber will ich heim fahren mit euch.“ 

Und nun fehrten fie um mit dem ganzen Heere, 
und fuhren ihre Straße dahin, bis daß fie nad 
Heunenland kamen zu König Attila in Suſat. 


338.  Dreihundert und fünfzehntes Kapitel. 
Markgraf Rüdiger fagt dem König Attila den Hall feiner 
Eöhne, 
Als nun König Dietrih nah Sufat kam, da 
ging er in ein fleines Haus, und wollte nun durch— 
aus nicht vor König Attila und Königin Erka 
fommen. 
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Nun ging Markgraf Rüdiger in den Sal König 
Attila's, trat vor ihn, und ſprach: „Heil euch Herr 
König Attila!“ 

Da antwortete König Attila: „Willtommen 
mein Mann Markgraf Rüdiger; was für Zeitung 
fannjt du mir fagen von eurer Fahrt? Lebt König 
Dietrih von Bern? und haben die Heunen Gieg 
oder Unfieg erhalten? und wie ift e8 euch ergangen, 
wohl oder übel?“ 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: „König 
Dietrich Tebt, und die Heunen haben den Sieg 
erhalten in der Schlacht; und doch ift es ung übel 
ergangen, jintemal dag wir eure JZungherren Erp und 
Dritwin verloren haben.“ 

Da weinte Königin Erka, als fie Diejed jagen 
hörte, und beinahe alle die, welche drinnen im 
Sale waren. 

Da ſprach König Attila: „Wer von den Heus 
nen iſt gefallen mit meinen Söhnen?“ 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: „Her, 
mancher tbeuerliher Degen: zuvorderft der Jungherr 
Diether von Bern, und dein guter Freund Helf- 
rich, und der Herzog Nudung, Wildeber, und 
manche andere guten Degen und große Hauptlinge: 
jedoh haben die Amelungen noch halbmal mehr 
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Manner vor uns gelaffen, und nur mit der Flucht 
famen die von dann, welche das Leben behielten.“ 

Da ſprach König Attila, und ward ftandmuthig 
bei dieſer Zeitung: „Es geſchah nun, wie ehe: die 
müffen fallen, welche dazu bejtimmt find, und niemand 
helfen gute Waffen oder große Stärke, wenn er doch 
fterben joll;*) gewis bewahrte ſich das hier in Diefer 
Fahrt, da meine Söhne Erp und Ortwin und ihr 
Pflegebruder Diether mit den beiten Waffen aus— 
gerüftet waren, und damit liegen fie nun alle todt.“ 

Und wiederum fprah König Attila: „Wo iſt 
nun mein guter Freund König Dietrich?“ 

Da antwortete ein Mann: „In einem Kochhauſe 
da fit nun König Dietrih und Meifter Hilde— 
brand, und da haben fie ihre Waffen abgelegt, und 
wollen dir nicht vor Augen kommen, Herr: jo übel 
dünkt es ihm, daß er feine Jungherren verlor.” 

Da ſprach König Attila: „Zween meine Ritter, 
gehet hinaus, und bittet König Dietrihen, meinen 
Freund, herein zu kommen; er foll mir gleichwol 
nahen, obſchon es fich alfo zugetragen hat." 

Diefe zween Nitter gingen dahin, wo König 
Dietrich von Bern faß, und baten ihn, hinein zu 


) Derfelbe Spruch hat in den Nibelungen noch allgemei— 
nern Einn. 
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gehn vor König Attila, und fagten, daß fie nad 
ihm gefandt wären. 

König Dietrich antwortete, daß ihm fein Ge- 
müth zu ſchwer und fein Harm zu groß wäre, ale 
daß er damit zu anderen Männern kommen wollte. 

Und diefe Ritter gingen hin, und fagten dem 
König Attila, dap König Dietrich ihm nicht wolle 
vor Augen kommen. 


— nu ll. 


Dreihundert und ſechzehntes Kapitel. 339. 
Geſpräch der Königin Erka mit König Dietrich, 


Hierauf fund Königin Erka weinend auf, und ihre 
Dienftfrauen mit ihr, und ging dahin, wo König 
Dietrich ſaß. Und als fie in das Haus Fam, ſprach 
fie zu König Dietrihen: „Guter Freund Dietrich, 
wie wehrten fich meine Söhne beide? und wie gute 
Degen waren fie, ehe fie fielen * 

Da antwortete König Dietrich mit großem 
Harme: „Frau, gewis waren fie gute Degen, und 
wohl wehrten fie fih, und ihrer feiner wollte von 
dem andern fcheiden.“ 

Da ging fie heran zu ihm, und fchlang beide 
ihre Arme um feinen Hals, und füfte ihn, und ſprach: 
„Suter Freund König Dietrich, geh nun mit mir 
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hinein in den Cal zu König Attila, und fei nun 
willfommen, und fei heiter. Oft hat es fi vormals 
fo zugetragen, wie nun, daß die Männer den Tod 
empfingen in der Schlacht, denen er verhangt war; 
und die, welche fie überleben, müſſen dennod ſich 
felber bedenken: nicht frommt e8 die Todten zu bes 
jammern. Sei nun heiter und willfommen bei mir 
und König Attila, und geh nun mit mir.“ 

Nun ftund König Dietrich auf und ging nad) 
der Königin Erka hinein in den Sal. Und als er 
vor König Attila fam, ftund der König auf, und 
hieß Dietrihen willfommen fein, und füfte ihn, 
und bat ihn, neben ihm zu fihen auf feinem Hoch— 
fite, nach wie vor. 

Und diejes nahm König Dietrid an, und war 
nun bei König Attila noch lange Zeit, und war ihre 
Freundſchaft nun nicht minder, denn zuvor. 


340. Dreihundert und fiebenzehnted Kapitel. 
Tod ter Königin Erka. 
Zween*) Winter darnah, daß zu Gronsport war 
geftritten worden, befiel die Königin Erka ein Siech— 
thum, und Diefes Siehthum war fo gefährlih, dag 
) gl. zu Kap. 369. 
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fie zu empfinden glaubte, daß ſie nicht Tange leben 
konnte, wenn dieſes Siechthum nicht nachlaffen wollte, 
fo heftig war e8. 

Da fandte fie eines Tages Botjchaft an König 
Dietrihen, daß er zu ihr fame. Und jobald er 
vernahm, daß fie nad) ihm jandte, ging er auf der 
Stelle zu ihr; und als fie zufammen famen, da 
grüßten fie freundlich einander. 

Darauf ſprach König Dietrih: „Diejed mag 
wol der größefte Harm werden, und wenn dieſes 
Siechthum dich überwindet, jo wird Heunenland 
gar fehr verfallen, nachdem eine jo theuerlihe Frau 
geftorben ift: und das weiß Gott, wenn es fich fo 
zutragt, daß ich da meine beſte Freundin verliere.” 

Darauf ſprach Königin Erfa: „Dietrich, du 
bift mein und König Attila's großer Freund geweſen, 
und ſehr haft du unſer Reich verftärkt, und viel Gutes 
haben wir dir zu lohnen. Nun könnte es fich wol 
zutragen, daß diejes Siechthum unſere Freundſchaft 
jhiede, drum will ih, daß ihr von ung noch freunde 
Iihe Gaben annehmet: ich will dir geben fünfzehn 
Mark des rothen Goldes in einem Bedher, und dazu 
ein ganzes Kleid von Purpur gefchnitten, ſodaß nie 
mand einen föftlihern Becher ſah, als dieſen hier, 
und das Kleid mag euer Ehren- und Beierkleid fein. 
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Und auch Jungfrau Herrat meine Blutsfreundin, die 
will ich euch geben, und habet ſie ſo in eurer Obhut.“ 

Da antwortete König Dietrich: „Gute Frau 
Königin Erka, fürwahr ift dein Siechthum gefährlich. 
Große Freundfchaft haft du uns bewiefen, jetzo wie 
zuvor: beſſere Gott dir nun dein Siechthum, da wir 
nichts dazu thun können! Aber für König Attila 
wäre es mehr Schade, eine foldhe Frau zu miffen, 
denn einen großen Theil Heunenlands.“ 

Und da war König Diettrich fo voller Harm, 
daß er weinte wie ein Kind, und er vermochte nicht 
mehr zu reden, umd ging nun hinaus. 

Und wiederum ſprach Königin Erka: „Wo ift 
mein lieber Freund Meifter Hildebrand!" — 

„Hier bin ich,“ fagte er, und ging zu ihr, und 
fragte, was fie wolle. 

Sie zog fih von ihrer Hand den beften Goldring 
und gab ihm den, und fagte, daß fie ala Freunde ſcheiden 
wollten, und jo auch bleiben, wenn fie fich wieder träfen.“ 

Da antwortete Meifter Hildebrand: „Frau, 
habe Gottes Lohn für dieſe freundlihe Gabe, und 
manche andere, welche du mir zuvor fhon gabeft, und 
für alle die Freundfchaft, welche du, beides, mir und 
König Dietrichen bewiefen baftl. Und da weinte 
Meifter Hildebrand, und alle die dabei waren. 
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Da ſprach Königin Erka zu ihren Rittern und 
bat ſie, König Attila aufs ſchleunigſte zu ihr zu 
rufen. Und als dieſe Ritter ihre Botſchaft gebracht 
hatten, ſtund König Attila ſchleunig auf; und ſo— 
bald er vor ihr Bette kam, frug er, was ſie von 
ihm wolle. 

Königin Erka antwortete: „Großer König Attila, 
nun kann geſchehen, daß wir uns ſcheiden, und kann 
ſich ſo zutragen, daß du Witwer wirſt: das wirſt du 
aber nicht lange) bleiben wollen, und dann ſuche 
dir eine gute und theuerliche Frau, die es werth iſt; 
denn ſo du eine böſe Frau nimmſt, ſo magſt du und 
mancher andre es entgelten. Guter Herr König 
Attila, nimm keine Frau aus Nibelungenland 
und nicht von dem Geſchlechte Aldrians; denn ſo 
du das thuſt, muſt du des entgelten, und aus keinem 
andern Dinge wird dir und deinen Kindern“) ſo großes 
Unheil entſtehn, wie hieraus, wenn du dieſes thuſt.“ 

Und als ſie dieſes geſprochen hatte, wandte ſie 
ſich von ihm, und alsbald verſchied ſie. 


*) Er blieb es auch nur drei Jahre. Bol. zu Kap. 369. 

**) Eind wol die künftigen gemeint — Ortlieb — da Fine 
andere Kinder Etzels mit Helfen oder fonjt weiter 
vorfommen: obwol in der u vergleichen von ver— 
ſchiedenen Frauen. 
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Und als das fund ward, dag Königin Erfa 
todt wäre, da beklagte und beweinte das jedes Kind 
und jedermann in ganz Heunenland. Und da 
fagten alle, dag nimmer eine theuerlichere Frau in 
Heunenland kommen ware, und die fo vielen Leu— 
ten Gutes gethan hätte, als Königin Erka; und 
dabei, daß feine Frau in Heunenland mehr Leute 
beweint hätten. 


341. Dreihundert und adytzehnted Kapitel. 
Bon dem Leichenbegängniffe der Königin Frauen Erka. 


König Attila lieh die Leiche feiner Frauen der Kö- 
nigin ehrenvoll beftatten, und fie ward an der Burg- 
mauer beerdigt: und über ihrem Grabe ftund König 
Attila und König Dietrih von Bern, und alle die 
theuerlihften Manner, fo da in Sufat waren, und 
alle beweinten von neuem ihren Tod. 


303 


Hier hebt an 
die Niflunga:- Saga, 
von den Ihaten Sigfrids des fhnellen, Hagend 
und König Gunthers, und von der Schladit in 
Sufat, und wie Grimhild ihre Schmach rächte, 
fo ihr ſchuldlos zuvor angethan war: und heben 
hier die Kapitel an. 


Dreihundert und neunzehntes Kapitel. 342. 


XXVII. Sigfrids Tod. 


Von König Gunthern und ſeinen Brüdern, und Sigfrid 
dem ſchnellen. 

In dieſer Zeit herrſchte uͤber Nibelungenland in 
der Burg, welche Worms*) heißt, König Gunther, 
und mit ihm fein Bruder Hagen, und zum dritten 
ihr Schwager, welcher der berühmtefte war vor allen 
Helden und Hauptlingen, beidenthalben, in Südlanden 
und in Nordlanden,; fo groß war feine Stärke und 

») Nordifh Verniza; Lesarten Vermintza, Vermiſta. 


Die folgenden Namen lauten auch hier: Gunnar; Haugni, 
Hogni; Grimilld; Alldrian; Sigurdh; Brynilld. 
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Gejchielichkeit in allen Dingen, fein Heldenmuth und 
Meisheit und Vorſchauung: und dieſes war Sigfrid 
der Schnelle, welcher da Grimpilden hatte, Die 
Tochter König Aldrians und die Schweiter Hagens 
und Gunthers, welder Brunhilden*) hatte, die 
reihe und die ſchöne. Und von dem au, daß Sig: 
frid Grimhilden erhalten hatte, ftund dieſes Reich 
auf alle Weile im großer Herrlichkeit: zuvorderſt da= 
durch, daß, jo manche Hauptlinge auch da herifchten, 
man doch feine alfo ftreitbare und mächtige fand, und 
vor ihnen alle ihre Feinde in Furcht waren; und 
demnächſt dadurh, daß fie mehr fahrende Habe, Gold 
und Silber hatten, denn alle andere Könige.) Sie 
waren gar grimmig gegen ihre Feinde, aber unter 
einander waren fie jo gute Freunde, als wenn fie alle 
Brüder waren. Sigfrid der fchnelle übertraf aber 
die anderen in allen Dingen: feine Haut war fo hart, 
wie die Borftenhaut eines wilden Ebers, und keinerlei 
Waffen mochten darauf haften, außer zwiſchen den Schul-⸗ 
tern, da war feine Haut, wie anderer Menfchen.””) 
*) Eine Handfehrift fügt Hinzu: „Budli's Tochter.‘ 


*9 Den Nibelungen = Hort. 
***) Kap. 146, Von der Vogelfprache verlautet hier alfo nichts. 
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Dreihundert und zwanzigſtes Kapitel. 


Don Grimhild und Brunhild und ihrem Zante. 


Nun geſchah es eines Tages, daß die Königin Brun— 
Hild in ihren Sal ging, und da faß vor ihr Grim— 
bild, die Schweiter König Gunthers, Sigfrids 
Gemahlin; und ald Brunhild zu ihrem Sitze fam, 
da fprach fie zu ihr: „Nun bift du fo ſtolz, daß du 
nicht auffteheft vor mir, deiner Königin!“ 

Da antwortete Grimpild: „Ih kann dir fagen, 
was die Urfach’ ift, daß ich nicht aurftehe vor dir: 
zuvorderft, daß du auf dem Hochſitze fißeft, welchen 
meine Mutter hatte, und es mir nicht minder zukömmt, 
als dir, darauf zu fißen.“ 

Da fprah Brunpild: „Obſchon deine Mutter 
diefen Sitz hatte, und dein Bater diefe Burg hatte 
und diefes Land, fo ift dad nun doch mein eigen, 
und nit dein: vielmehr magft du in den Wald 
fahren und hinter Sigfriden deinem Manne ber 
fteigen ;*) das kömmt dir nun beffer zu, denn Königin 
in Nibelungenland zu fein." 


*) Spott auf Sigfrids Jugend im Walde und Jagd. Laut 
einer Handſchrift wirft Brunbild bier Grimhilden 
noch vor, daß fie Sigfriden durch Betrug (medh soikum) 
gewonnen: wie laut Edda und Wolfuga-Saga durch einen 

U. 20 


343. 


306 


Da ſprach Grimpild: „Was wirft du mir vor, 
und mahft mir das zum Vorwurf und zur Schande, 
wovon ih glaubte, daß es mir Ehre und Ruhm fein 
follte, daß Sigfrid der fohnelle mein Mann ift. 
Du hebft hier ein Spiel an, und muft wollen, daß 
wir noch weiter mit einander reden, was dir zu Ehren 
oder Unehren gereiht: antworte mir nun zuworderit 
auf die Frage, welche ich dich frage: wer nahm dein 
Magdthum? oder wer war dein erfter Mann?“ 

Da antwortete Brunhild: „Da haft du mid 
etwas gefragt, das ih wol fagen kann, und wobei 
mir feine Unehre ift: der edle König Gunther fam 
zu meiner Burg, und mit ihm manche theuerliche 
Hauptlinge, und mit dem Rathe meiner Freunde nahm 
ih ihn zum Mann, und ward ich ihm vermahlt mit 
mandherlei Pracht, und dazu die köſtlichſte Hochzeit 
mit vielen Gaften angeftellt; und mit ihm fuhr ich 
beim hieher in Nibelungenland, und ich will es 
dir nicht verfchweigen, noch anders jemand, der das 
nad fragt, dag er mein erfter Mann ift.“ 





Zaubertrank von Grimhilds Mutter gefhah, die bort 
Srimhild Heißt, wie Gudrun die Tochter (bier Kap. 
204.): doch Tann Brunhild hier auch Sigfride Uns 
treue gegen fie meinen. 
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Da erwiderte Grimhild: „Nun leugft du daran, : 
was ich Dich fragte, wie ich wol wahnte: der Mann, 
der dein Magdthum zum erjtenmal nahm, heißt Sig— 
frid der ſchnelle.“ 

Da antwortete Brunhild: „Ih ward nimmer 
Sigfrids Weib, und er nimmer mein Mann.“ 

Da ſprach Grimhild: „Das bezeuge ich hier 
durch dieſes Fingergold, das er dir abzog, als er dein 
Magdihum genommen hatte; dieſes ſelbe Gold zog er 
von deiner Hand, und gab es mir.“ 

Und als Brunhild diefes Gold ſah, da er— 
fannte fie, daß fie es gehabt hatte, und da fiel es 
ihr aufs Herz, wie es ergangen wäre, nnd cd ver— 
droß fie nun gar fehr, daß fie über diefe Sache alfo 
geftritten hatte, daß es jo manche gehört hatten, und 
diefe Geihichte nun ausgefommen war unter alle 
Leute, die zuvor nur wenig Menſchen gewuft hatten. 
Und fo ſehr erbofte dieſes Brunhilden, daß ihr 
ganzer Leichnam jo roth war, wie frifeh vergoffenes 
Blut. Und fie fchwieg und fprah nicht ein Wort, 
ftund auf und ging hinweg und hinaus vor die Burg. 


20° 
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344. Dreihundert und ein und zwanzigſtes Kapitel. 
Königin Brunhild beklagt fih vor König Gunthern 
und feinen Brüdern, 

Sie fah drei Männer zu der Burg reiten, deren erfter 
war König Gunther, und fein Bruder Hagen, und 
der dritte Gernot:*) fie ging ihnen entgegen, und 
weinte und jammerte gar bitterlih und zerriß ihre 
Kleider. König Gunther und fein Bruder Hagen 
waren den Tag ausgeritten Thiere zu jagen; und als 
fie die Königin Brunhild fahen, wie fie fih gehub, 
da wuften fie nicht, was fie harmen möchte, und hiel- 
ten nun ihre Roffe an. 

Da ſprach die Königin: „Edler König Gunther, 
ich übergab mich in deine Gewalt, und verließ mein 
Reih und meine Freunde und Verwandten, das alles 
that ih um deinetwillen: wer foll nun, du oder ein 
andrer Mann, meine Schmadh rächen? und wenn du 
mich nicht rächen willft, ſo jollt du doch Dich felber 
rähen. Sigfrid der fchnelle hat euer Treugelübde 
gebrochen und feiner Frauen Grimhild alles gejagt, 
wie du dein Vertrauen in ihm faßteft, und daß du 
nicht zuerft bei mir Tageft, fondern ließeſt Sigfriden 


*) Hier erfi genannt, Kap. 334 auch als dritter Bruder, 
Nordiſch Gernoz, Resart Gernoft. 
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mein Magdthum nehmen. Daffelbe mahte mir Grim— 
hild zum Vorwurfe, heute vor allen Leuten.“ 

Da antwortete Hagen: „Du edle Königin Bruns 
bild, weine nicht langer, und rede nicht mehr davon, 
fondern thu, als wenn nichts gefchehen wäre.“ 

Da antwortete Brunhild: „Gern will ich fo 
thun (jagte fie). Sigfrid der fihnelle fam zu euch, 
wie ein Waller; nun aber ift er fo ftol; und fo 
machtig, daß nicht mehr lange hingehn wird, bis ihr 
alle ihn dienen müſſet. Und fo fam er das erjtemal 
zu mir, daß er nicht feinen Vater oder feine Mutter 
wufte, und nichts von feinem Geſchlechte.“) 

Da fprah König Gunther: „grau, nicht follt 
du weinen, und ſchweig zur Stund’: Sigfrid der 
ſchnelle fol nicht lange unfer Herr fein, und meine 
Schweiter Grimhild foll nicht deine Herrin fein. 
Da that Brunhild, wie der König gebot. 

König Gunther und fein Bruder Hagen ritten 
nun in die Burg und zu dem Sale, und feine 
Mannen empfingen ihn. Und fo that nun König 
Gunther und Hagen und Gernot, als wenn fie 
gar nichts vernommen "hatten; und deſſelbengleichen 
Brunhild. 


*) Bgl. Rap. 148, 
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Sigfrid der fchnelle war in den Wald geritten, 
Thiere zu jagen, um fih zu erluftigen mit feinen 
Mannen, er war aljo zu diejer Zeit nicht daheim. 


. Dreihumdert und zwei und zwanzigſtes Kapitel. 


Don Hagens Verrath an Eigfriden. 

Menige Tage darnach am Abend fam Sigfrid der 
fchnelle heim mit feinen Mannen. Und als er in den 
Sal trat, darinnen Konig Gunther ſaß, fund der 
König auf und empfing feinen Schwager Sigfrid 
wohl, Desgleihen auch Hagen fein Bruder, und 
Gernot, und alle die darinnen waren: und diefen 
Abend trunken fie und waren ganz fröhlich. Königin 
Brunhild war aber ganz unfröhlidh. 

Wenige Tage darauf jprah Hagen zu feinen 
Bruder König Gunther: „Herr, wann willit du aus- 
reiten in den Wald Thiere zu jagen, und wir alle 
fammen?" Der König antwortete, daß er jedweden 
Tag ausreiten wolle, da gut Wetter wäre. 

Hierauf vergingen einige Tage; da ging Hagen 
zu dem Kochhaufe, und ſprach heimlich mit dem Koche: 
„Morgen am Tage follt du früh unfer Mahl bereiten, 
und alle Speijen follt du fo falzig madhen, wie du 
nur immer fannft, und feße vor Sigfriden Das, 
was du am jalzigften haft.“ 
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Und hierauf ging er hinweg, und rief ſeinen 
Schenken, und ſprach: „Morgen früh, wenn wir eſſen, 
da ſollt du uns ſäumig ſchenken.“ Und damit ging 
Hagen wieder weg. 


Dreihundert und drei und zwanzigſtes Kapitel, 346. 
Ende Sigfrids des ſchuellen. 


Den nächſten Morgen frühzeitig rief Gunther und 
Hagen, daß ſie ſich rüſten wollten auszureiten, um 
Thiere zu jagen. Darauf gingen ſie zu Tiſche zum Imbiß. 

Da kam auch Sigfrid der ſchnelle dar, und 
fprah zu König Gunthern: „Herr, wohin willit du 
reiten? warum fpeijeft du fo frühe?“ 

Da antwortete der König: „Wir wollen aus— 
reiten, ung zu erluftigen, und Thiere jagen: willt du 
nun mit uns fahren, oder willt du daheim bleiben ?" 

Da antwortete Sigfrid der fchnelle: „Herr, 
willt du ausreiten, jo will ich wahrlich dir folgen.“ 

Da ſprach der König: „Geh denn zu Zifche und 
iB.“ Und fo that er. Und der Koch und der Schenke 
hatten alles jo gemacht, wie Hagen ihnen gebot. 

Als fie gegeſſen hatten, waren ihre Roſſe bereit, 
und ritten fie hinaus in den Wald, und liegen ihre 
Hunde log. 
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Und fobald Sigfrid der ſchnelle aus der Burg 
geritten war, ging Grimhild zu ihrem Bette, und 
legte fi nieder zu ſchlafen, dieweil fie fo übel mit 
Brunhilden war, daß fie nicht bei ihr fiken wollte, 
nod einige Kurzweil mit ihr haben. 
| Hagen war etwas fpäater von der Burg geritten, 
als die anderen, und hatte mit Königin Brunhil- 
den lange Stund’ geredet; und in ihrem Zwieſprach 
geihah es, daß Brunhild Hagen bat, daß er «8 
fo anftellen follte, daß Sigfrid der ſchnelle am 
Abend nicht heim fommen, fondern diefen Tag noch 
fterben möchte; und dafür wolle fie ihm geben Gold 
und Silber und von anderen Kleinoden alles was 
er nur begehre. Er aber faate, dab Sigfrid der 
Ichnelle ein jo ftarfer Rede ware, daß er es nicht ge— 
wis jagen möchte, ob er ihm den Tod bereiten könnte; 
dennoch verſprach er, dahin zu tradhten, Daß es ge= 
Thehen möge. Und hierauf ritt Hagen hinaus in 
den Wald; und die Königin hieß ihn wohl fahren, 
und fein Wort halten. 

347. Nun jagten fie den Thieren nach, und ritten fich 
gar müde, bisweilen auch rannten fie: Sigfrid der 
fhnelle aber war der allervorderfte, bier wie überall. 
Und nun hatten fie einen großen wilden Eber erlegt, 
nah weldhem fie vorher lange gejagt hatten; und 


313 

als die Hunde das Schwein gepadt hatten, ſchoß 
Hagen mit feinem Spieß den wilden Eber zu Tode. 
Und nun waren fie alle darüber her und zerfchnitten 
das Schwein, und nahmen alles Eingeweide heraus 
und gaben es ihren Hunden. Und da war ihnen 
allen jo warn, und waren fie jo müde, daß fie kaum 
glaubten, daß jie noch laufen fönnten. 

Da kamen fie dahin, wo ein Bad floß, und 
König Gunther legte fih nieder und trank, und 
auf der andern Seite fein Bruder Hagen: da kam 
auh Sigfrid der fchnelle heran, und legte fich jo- 
gleich nieder an dem Bache, wie die anderen. Und 
da ftund Hagen auf, als er getrunken hatte, und 
nahm feinen Spieß zu beiden Handen, und ftieß ihn 
Sigfriden mitten zwifchen die Schultern, ſodaß er 
ihm durchs Herz und vorn aus der Bruft drang. 

Da ſprach Sigfrid, als er den Stoß empfing: 
„Deifen mochte ich mich nicht verfehen von meinem 
Schwager, was du nun thateft;z und wenn ih das 
wufte, da ich noch auf meinen Füßen ftund, che du 
dieſes Werk beganneft, mir den Todesftreich zu geben, 
fo ware mein Echild zerbrochen, mein Helm zerhauen 
und mein Schwert fohartig, und wahricheinlicher, daß 
ihr alle viere todt waret, ehe denn dieß geichehen ware.“ 
Und hierauf ftarb Siafrid der jchnelle. 
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Da fprahd Hagen: „Diefen ganzen Morgen 
haben wir einen wilden Eber gejagt, und wir viere 
fonnten ihn jchwerlih fahben; und nun in kurzer 
Stund’ habe ich allein einen Baren und einen Wijend*) 
erjagt: aber noch jchwerer ware und vieren Sigfri— 
den den jchnellen zu faben, wenn er darauf gerüftet 
ware, als einen Baren oder Wijend zu erlegen, wel- 
her das wildeite aller Thiere iſt.“ 

Da jprah König Gunther: „Wahrlih haft du 
wohl gejagt: und dieſen Wifend wollen wir mit heim 
nehmen, und ihn meiner Schwefter bringen, wo fie 
aud) jei." 


Dreihundert und vier und zwanzigfted Kapitel. 
Bon dem Begräbniffe Sigfrids des fchnellen. 
Da nahmen fie die Leiche Sigfrids auf, und 
fuhren damit heim zu der Burg. Und da ftund 
Königin Brunhild oben auf der Zinne, und jah, 
dag König Gunther und feine Brüder Hagen umd 
Gernot zu der Burg ritten, und jo auch, daß fie 
Sigfriden todt mit fihb führten. Sie ging aus 
der Burg ihnen entgegen, und faate, dag fie Die 
glücklichſten Jäger geweſen wären, und bat fie den 


*) Vol. Kay. 229. 
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Leichnam Grimhilden zu bringen: „fie ſchläft im 
ihrem Bette, umarme fie nun den Todten: er hat 
nun, was er verdient hat, und fo auch Grimhild.“ 

Sie trugen nun Die Leiche hinauf zu dem Ge— 
mache, und das Gemach war verfchlojfen, und alsbald 
brachen fie die Thür auf, trugen die Leiche hinein, 
und warfen jie hin auf das Bette in ihre Arme: und 
damit erwachte jie, und jahb, dag Sigfrid da im 
Dette bei ihr lag und todt war. 

Da ſprach Grimhild zu Sigfriden: „Webel 
gefallen mir deine Wunden: wo empfingeft du fie? 
Hier fteht dein goldbefchlagener Schild heil, und nicht 
it er zerhauen, nnd dein Helm ift nirgends zer— 
hrochen: wie wardft du jo wund? du muft ermordet 
fein: wüfte ich, wer das gethan hatte, Jo möchte ihm 
das wohl vergolten werden.“ 

Da antwortete Hagen: „Nicht ward er ermordet, 
wir jagten einen wilden Eber, und derfelbe Eber gab 
ihm den Todesſtreich.“ 

Da antwortete Grimhild: „Derjelbe Eher bift 
du gewefen, Hagen, und niemand anders.“ Und 
num weinte fie bitterlich. 

Sie gingen hierauf aus dem Gemache hinab in 
den Sal, und waren nun fröhlich; und Brunhild 
war nicht minder fröhlich. 
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Grimhild aber rief ihre Leute, und ließ die 
Reihe Sigfrids des fohnellen aufnehmen und gar 
herrlich beftatten. 

Und als diefe Mähre fund ward, daß Sigfrid 
der ſchnelle erſchlagen war, da ſagte das jedermann, 
daß nicht mehr in der Welt leben, noch jemalen wie— 
der wird geboren werden, ſolch ein Mann, in An— 
ſehung der Stärke und Tapferkeit, und aller adlichen 
Tugenden, Heldenmuth und Milde, welche er vor 
jedem anderen Manne voraus hatte, und ſein Name 
wird nimmer vergeſſen werden von Deutſcher Zun— 
gen, und desgleichen bei den Nordmannen.*) 


*) Nordiſch ij Thydvaerskri tungo oc Srict sama medh 
Nordhmannom. VBgl. Kap. 109. Eine Handfchrift 
fügt hinzu: „Kurz darauf farb Brunhild.“ Wie fie 
laut Edda und Wolſunga-Saga ſich felbft entleibt und 
mit Sigurd verbrannt wird, 


— — — — — 
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Dreihundert und fünf und ziwanzigited Kapitel. 349, 
XXVI. Hertnit und Iſung. 
Don König Hertnit und feiner Gemahlin Oſtacia. 


König Hertnit!) war ein mächtiger Mann in Wil— 
kinenland, und ein gewaltiger Häuptling an allen 
Dingen, und dabei der ſtärkſte aller Recken. Seine 
Gemahlin war Oſtacia, 2), die Tochter Runa's 
Könige von Oſtenreich.?) Ihre Stiefmutter war 
fo zauberfundig, daß fie ſchon in der Kindheit ‚fie 
darin unterrichtete und all ihre Zauberkunde ihr mit: 
theilte, fodaß fie nun eben fo fundig war, wie ihre 
Stiefmutter vor ihr gewefen. Dftacia war nicht 
minder die fchonfte und weifefte aller Frauen, aber 
aud überaus boshaft. König Hertnit liebte fie 
fehr. ®) 


1) Bol Kap. 270. 

2) Lesarten Oftancia, Oſtantia. 

2) Nordiſch NAuftrriti. Die Küfte der Dftfee von ber 
Meichfel bis an den Binnifchen Meerbufen, 

9) Dieß Kapitel fehlt in einer Handfchrift. 
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350. Dreihundert und ſechs und zivanzigfted Kapitel. 
Von König Ifung dem ftarfen und feinen Eöhnen. 

In diefer Zeit herrfchte über Bertangenland Kö- 

nig Iſung .der ftarke mit feinen Söhnen:*) er war 

ein großer Feind König Hertnits, und hatte dem 

König Attila ftatd große Hülfe geleiftet, und den 

Wilfinenmannern manches Uebel gethan. König 

Hertnit wollte das gern rächen, daß fein Baterbrus 

der König Oſantrix erfchlagen war, zuvorderſt an 

König Attila und König Dietrih, und demnadjit 

auch an König Iſung, welder zum dritten haupt: 

fahlih an König Dfantrir Tode Schuld war.”) 
Nun fammelte König Hertmit ein großes Heer, 
und fuhr mit dem Heere bie daß er in Bertangens 
land kam in König Iſungs Reih: da brannte er, 
und erſchlug Menfchen und raubte großes Gut. König 

Iſung und jeine Söhne jagen in Bertangenburg, 

) Vgsl. Kap. 149, 

**) Hier ift vermuthlih Hertnit Ofantrir Eohn gemeint, 
der feinem Bater in ber Herrfchaft folgte (Kap. 270.), 
und nur mit feinem gleichnamigen Vetter (Kap. 54) vers 
wechſelt. Wol hatte Dietrihds Epielmann Iſung 
Theil daran. Kap. 123. Bon König Iſungs Antheil 
an des Oſantrix Tob ijt bisher nichts vorgefonmten: 
dieß ijt aber fchon die dritte Atweichung hierüber; vgl. 
Kar. 112, 270, 
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und wurden nicht gewahr, was König Hertnit that. 
Und als König Hertnit fo große Kriegsbeute ge— 
macht hatte, und jo weit in Bertangenland ge- 
fahren war, als er wollte, fuhr er wieder heim, und 
hatte alle feine Mannen behalten. 


Dreihundert und ficben und zwanzigſtes Kapitel. 351. 
Heerfahrt König Iſungs in Wiltinenland. 


König Iſung und feine Söhne vernahmen, was 
König Hertnit von Wilfinenland gethan hatte, 
welcher ihr gröfter Feind war. Sie fammelten ein 
Heer aus ihrem ganzen Reiche, und fuhren König 
Hertniten nad, und wollten ſich rächen. Er fandte 
Botſchaft feinem quten Freunde Dietleib dem Da- 
nen, und zum andern, Faſolden dem ftolzen. 

Beide waren der Botichaft froh, und fuhren mit 
ihren Mannen König Iſungen entgegen. Und fie 
famen nun allefammen in Wilfinenland, und ver- 
wüfteten da manche große Herrfchaft, und erfchlugen 
manden Mann. Vor ihnen floh alles, wohin fie 
nur famen; und niemand war fo fühn, daß er es 
wagte einen Speer aegen fie abzuſchießen, alle flohen, 
etliche in den Wald, etlihe zu Schiffe, und etliche 
auf unbewohnte Heiden. 


352. 
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Etlihe flohen zu König Hertnit, und fagten 
ibm, daß König Iſung von Bertangenland mit 
feinen Söhnen in fein Reich kommen ware: „und da 
ift mit ihm auch Dietleib der Dane und Fajold 
der ſtolze; und in allem haben fie fünftaufend Heer— 
mannen, und feine Heerjchar bejteht vor ihnen, und 
fein Kämpe wagt es, ihrer zu warten.“ 

Dei diefer Zeitung ward König Hertnit febr 
zornig, und ſandte Boten aus über all fein Land, 
dag alle Heermannen der Wilfinenmanner zufammen 
famen und ihr Land wehreten. Diejes Gebot aber 
dauchte allen unthunlih, gegen fo ftarfe Reden zu 
ftreiten, als da in Wilfinenland kommen waren. 


Dreihundert und acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Feldſchlacht König Ifungs und der Wiltinenmänner. 


Hierauf fammelte fih um König Hertnit cin großes 
Heer. Und feine Frau Dftacia ging hinaus, und 
rief ihre Götter an, das heißt bei ung,*) fie ging 
bin zu beſchwören: jo wie in der Vorzeit geſchah, daß 
zauberfundige Weiber, die wir”) Wolen nennen, zu 


*) Den Normännern: volor, volvar, von vala, valva, völva; 
daher das weiſſagende Eddalied Völuſza genannt iſt. 
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befhwören pflegten. Und fo weit trieb fie es in der 
Zauberkunft und Beſchwörung, daß fie zu fih beſchwur 
allerlei Thiere, Löwen und Baren und große fliegende 
Drachen: die zähmte fie alle, bis daß fie ihr ges 
horchten und fie fie gegen ihre Feinde heben mochte, 
Und es wird gefagt in Deutfhen Liedern,*) daß 
ihr Heer dem böfen Feinde felber gleich war, und fie 
felber erſchien wie ein fliegender Drache. 

König Hertnit führte nun fein Heer gegen 
König Sfung: und als fie fih trafen, erhub fi 
ein harter Sturm. König Iſung und feine Söhne 
gingen mit ihrem Banner mächtig vorwärts, und er— 
ſchlugen manden Mann; fie hieben zu beiden ihren 
Seiten Roß und Mann, und vor ihnen fiel das 
Heer überall, wohin fie famen. An einer andern 
Statt ritt Dietleib der Dane mit feiner Schaar 
hervor, und gab auch mandem Manne den Tod, und 
nicht beftunden vor ihnen die Wiltinenmänner. 
Und die dritte Schaar hatte Fafold der ftolze,”) 
der tritt auch diefen Tag mit großem Muthe, und 
ſchied manden Mann von feinem Roffe, ſodaß fie 





*) Nordiſch ikvaedhom Thydaerskom. In Anderen, als 
die noch übrigen des Heldenbuchs von König Orinit und 
den Lindwürmen. Dal. Kap. 382 ff. 

*) Stollzi fchreibt auch der nordifche Heberfeher. 

L. 21 
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nimmer ſich wiederſahen. Die Wilkinenmänner 
fielen in dieſer Schlacht, wie wenn ein Kornfeld 
gemähet wird. 


Dreihundert und neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Von der Zauberkunſt ver Königin Oſtacia, und dem Falle 

König Iſungs und ſeiner Söhne. 
In dieſem Augenblick kam Oſtacia dazu mit ihrem 
Gefolge, das ſie mit Zauberkunſt zuſammen gebracht 
hatte; die Drachen flogen über das Heer, und gaben 
mit ihren Klauen und Rachen den Männern den Tod, 
und die Leuen zerriſſen und biſſen, und desgleichen 
die Bären; und Oſtacia ſelber flog als Drache über 
dem Heere, und trieb alle Thiere und Drachen zum 
Streiten an. 

König Iſung und ſeine Söhne ſahen nun, wie 
großen Schaden dieſes arge und ſtarke Heer ihnen 
that: er ftieß fein Roß mit den Sporen, und faßte 
fraftig feinen Speerfhaft, der war lang und Did, 
und das eine Stück von einer in drei Theile geklöb— 
ten diden Ehe. Er fah nun den argen Drachen 
fliegen, welcher größer und fehredlicher war, denn alle 
die anderen, und jhoß mit dem Speer auf den Dra« 
hen. Der Drache fah den mächtigen Speer auf fi 
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zufliegen, und wid ihm aus, und der Speer flog 
ihm vorbei: der Drache aber ftürzte fih hinab auf 
den König, padte ihn mit feinem Rachen und Klauen, 
und verfhlang ihn. Diefes ſah der altefte Sohn, 
welcher der ftarkite ihrer aller war, und er ftieß den 
Drahen mit feinem Speere durch den Fuß hinauf in 
den Bauch: der Drache wandte ſich bei dem Gtoße, 
und padte ihn mit feinen Klauen fo feit, daß es dur 
den Panzer und Bauch ging, und er des Todes war; 
doch zuvor hatte er noch einen Leuen und Bären er- 
Ihlagen. In diefer Weile Hatte nun auh Lorantin”) 
der jüngfte Königsſohn einen Leuen erfchlagen, und, 
war verwundet worden; und noch verwundete er einen 
Drachen zum Tode: diefer Drache aber gab auch ihm 
den Todesftreih mit feinen Klauen. Und fo lange 
wahrte diefe Schlacht, bis alle Drachen und Bären 
beinahe ihr Leben gelaffen hatten von den ftarfen 
Hieben der Söhne König Iſungs: aber auch König 
Sfung war nun todt mit allen feinen Söhnen von 
den Thieren und Drachen; und niemand gab ihnen 
den Tod auf ‚andre Weile, ald Dftacia mit ihrer 
Zauberfunft. 


*) Lesart Borantin. Diefer Name ftimmt zu Bertan— 
genland und deutet auf Romanifch-Britannifche Dichtung. 


21*® 
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Dreihundert und dreißigſtes Kapitel. 


Sal Faſolds des folgen und Dietleibs des. Dänen. 


Faſold der ſtolze Tieß fein Banner vorwärts tragen 
mitten in das Heer der Wilfinenmanner, dem 
König Hertnit entgegen, und erhub fh da ein 
Tharfer Streit zwifchen diefen beiden Fürften. Faſold 
hatte mit feiner einen Hand manches Hundert der 
Wilkinenmänner erfhlagen, und war nun jehr 
wund und müde vom Streite. Da ritt König Hert— 
nit felber ihn an, und ftieß ihm feine Lanze in die 
Bruft, ſodaß fie zwiſchen den Schultern heraus fuhr: 
—8* fiel Faſold todt von ſeinem Roſſe; und zuvor 
war ſchon der meiſte Theil ſeines Volkes gefallen. 
Dieſes ſah Dietleib der Däne, da er ſtritt, 
und hatte der Wilkinenmänner ſo viel gefället, 
daß der Leichenhaufe nicht niedriger lag, als ſein 
Sattel hoch war; er hatte auch die meiſten ſeiner 
Mannen gelaſſen, und ſelber war er nun ſehr wund: 
nicht deſtoweniger ritt er nun kühnlich vorwärts in 
das Heer der Wilkinenmänner, und wollte Fa— 
ſolden rächen, feinen lieben Freund. Er ſchlug das 
Roß mit den Sporen und ritt König Hertniten an, 
und ftieß feinen Speer in deifen Schild, ſodaß er 
den Schild und den zwiefachen Panzer zerriß, und 
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unter dem Arm hin durch die Schulter bis an das 
Schulterblatt drang: und alsbald fiel der König vom 
Roſſe zur Erden. Dietleib erfhlug da mit feinem 
Schwerte über König Hertniten noch manchen guten 
Degen, und manche flohen nun, und wenige nur 
ftunden feſt: da flog der böfefte Drache über Diet- 
leiben mit Elaffendem Rachen, und wollte ihm den 
Zod geben. Dietleib ftieß feine Lanze hinauf in 
feinen Rachen, ſodaß fie am Halfe herausfuhr: der 
Drache aber padte ihn mit feinen Klauen und fchlug 
ihn mit den Schwingen, und fiel ganz auf ihn 
herab: und fo fand Dietleib den Tod, und fein 
Roß unter ihm. 

Als nun alle Reden von Bertangen gefallen 
waren, jchieden die Wilfinenmanner nicht eher 
von binnen, als bis jedes Mannskind des Bertan— 
genheeres erſchlagen war. 


Dreihundert und ein und dreißigfted Kapitel. 355. 
Don dem Tode der Königin Oſtacia. 

Die Wiltinenmänner fanden ihren Herrn König 

Hertnit ſchwer verwundet mit ftarfen Wunden, und 

nahmen ihn mit fih: und die beften Aerzte, fo in 

Wilkinenland waren, famen herbei und heilten ihn. 
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Als aber König Hertnit heim Fam in jeine 
‚Burg, da war jeine Frau Dftacia fieh: und daran 
‚ward König Hertnit gewahr. von wannen ihm der 
Beiftand kommen war, welchen ihm die Drachen und 
Thiere geleiftet hatten, und wie zauberfundig feine 
Frau ‚war. Und drei Tage darnach ftarb fie mit 
einem Nachruhme. 

König Hertnit aber genas feiner Wunden und 
berrjchte in feinem Reihe Wilfinenland, jo wie 
man noch in jeiner Saga’) hört, umd er voll- 
brachte manche Heldenthat, wahrend er König von 
Wilkinenland war, und von ihm ift noch eine 
gar große Saga,”*) obſchon derjelben hier in Diefer 
Saga nicht weiter gedacht wird. 

*) Nordiſch i sagu hans. 
*) Nordiſch allmikil saga. Diefer legte Sag fehlt in einer 
Handfchrift. 
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Dreihundert und zwei und dreigigfted Kapitel. 356. 
XI. Grimpilds Rache 


und 
der Nibelungen Noth. 


Bewerbung König Attila’s um Grimhild König Guns 
thers Echweiter. 
Attila König von Sufat vernahm, daß Sigfrid 
der Schnelle todt und feine Frau Grimhild verwit- 
wet wäre, welche die weifefte und fchönfte aller Frauen 
war; und er felber war nun auch Witwer.) Er 
jandte nah feinem Neffen Oſid in Heunenland, 
dag er zu ihm kommen folle. Und als der Herzog 
vernahm, daß fein Oheim König Attila ihn zu fi 
entbot, begab er fih auf die Fahıt nah Suſat, 
und mit ihm zwanzig Ritter. König Attila empfing 
ihn wohl, und fagte, daß er ihm Botſchaft gefandt 
habe, weil er wolle, daß er auf feine Gefandtfchaft 
nah Nibelungenland fahre. König Attila 


*) Kap. 318. Etwa 3 Jahre. Bol. zu Kap. 2369. — Den 
verhochbeutfchten Namen Etzel, Nordifh Atli, hat ber 
Nordiſche Eagafchreiber als gefchichtlihen Attila herge— 
ſtellt. Die Altfchwedifche Heberjegung lieſt Attilius.! 
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wollte ihn dahin fenden, um Grimhild König 
Gunthers Schwefter für ihn zur Frauen zu werben, 
welhe Sigfrid der fchnelle gehabt hatte. Herzog 
Dfid bezeigte ſich willig zu fahren, wohin der König 
ihn fenden wolle. Da rüftete er ſich zu Ddiefer Fahrt 
mit großer Zierlichkeit, und nahm mit fich vierzig der 
adlichften Ritter, und manchen Kappen, wohl angethan. 

Er fuhr nun feine Straße dahin, bis daß er in 
Nibelungenland kam, und fie fanden König 
Gunthern zu Worms,*) wurden da wohl empfan—⸗ 
gen, und verweilten dort einige Tage. 

357. Einen Tag entbot ihn König Gunther zu einer 
Unterredung, und mit ihm Hagen und Gernoten; 
und ald fie dazu verfammelt waren, ſprach Herzog 
Diid: „König Attila von Sufat fendet guten 
Gruß dem König Gunther und feinem Bruder 
Hagen: König Attila wirbt um eure Schwefter 
Grimpild, mit fo vielem Gute, als euch geziemt, 
ihm zu fenden, und er will euer Freund fein: aber 
bevor ih von binnen fahre, muß tch hören, was aus 
meinem Gewerbe werden foll.“ 

Da antwortete König Gunther: „König At 
tila ift ein mächtiger Mann und gewaltiger Fürft: 
*) Nordifh Vernieu; Lesarten Berminzu, Verningu, 
Bermuftu, 
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will Hagen und Gernot, meine Brüder, fo wie 
ih, fo mögen wir ihm diefes nicht verſagen.“ 

Da antwortete Hagen: „Es ſcheint mir, ald ob 
e8 ung große Ehre fein müfte, daß der mächtige 
König Attila unjre Schwefter nimmt: er ift der 
reichte und machtigfte aller Könige, und dadurch 
mögen auch wir noch mächtiger werden, als wir nun 
find. Dennoh muß diefe Werbung ihr felber vorge- 
tragen werden, Dieweil ihr Gemüth jo hoch ift, daß 
weder König Attila, noch irgend ein andrer in der 
Welt fie wider ihren Willen erhalten mag.“ 

Gernot ließ den König und Hagen gewähren, 
und dunkte ihm diefes wohlgethan, wenn es ihnen 
gefiele. 

Hierauf ging König Gunther, und mit ihm 
Dfid, zu Grimhilden, und König Gunther fagte 
ihr all diefe Mahre, und fragte, wie ihr diefe Heirat ' 
zu Muthe ware. Sie aber antwortete, daß fie es 
nicht wagte, den König Attila zu ihrem Manne aus— 
zufhlagen, jo ein mächtiger König ware er, und fo 
anftandig wäre der Mann, der feine Bewerbung brachte, 
daß fie gern darein willigen wollte, wenn es der 
Wille König Gunthers ihres Bruderd wäre. Der 
König aber jagte, daß er ihr diefe Heirat nicht wehren 
wolle, demnach fie nicht wider ihren Willen wäre. 


358. 
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König Gunther und feine Brüder beſprachen 
diefe Sache ganzlih mit dem Herzog Dfid, ſodaß fie 
beſchloſſen ward. 

Hierauf rüftete fih Herzog Oſid heim zu reiten; 
und als er ganz fertig war, da nahm König Gun— 
ther einen goldbefchlagenen Schild und Helm,*) die 
Sigfrid der ſchnelle gehabt Hatte und die beiten 
aller Waffen waren, und gab fie an Dfid; und fo 
Tchieden fie als gute Freunde. 

Der Herzog ritt heim in Heunenland, und 
fagte dem König Attila feine ganze Fahıt. Der | 
König dankte ihm fehr, und fagte, daß feine Fahrt 
zum beften gediehen fei. 


Dreihundert und drei und dreihigfted Kapitel. 
Dermählung König Attila’s und Grimhilds, 

Bald darnach rüftete König Attila feine Fahrt, und 

wollte nun gen Nibelungenland fahren nad) feiner 

verlobten Braut Grimhild. Diefe Fahıt war aufs 

berrlichfte zugerüftet, und König Attila hatte fünf 

hundert Ritter und manchen Knappen. 


*) Bol. Kap. 324. 373. 
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Als König Gunther vernahm, daß König At— 
tila und Dietrich in fein Land kommen waren, ritt 
er ihnen entgegen mit allen feinen beiten Mannen. 
Und als fie fih nahten, ritt König Gunther zu 
König Attila und arüßte ihn, und fein Bruder 
Hagen ritt zu Dietrihen, und fie küßten ſich, 
und bewillfommten fich als die beiten Freunde. 

Sie ritten nun allefammen wieder zu der Burg 
Worms: und da war die Föftlichfte Hochzeit zuge: 
richtet, und auf dieſer Hochzeit gab König Gunther 
dem König Attila feine Schwefter Grimhild. 

Und als diefe Hochzeit befchloffen war, ritt König 
Attila und König Dietrich hinweg. Und bei dem 
Abjhiede gab König Gunther König Dietriden 
Grane’n, das Roß Sigfrids des fchnellen; und das 
Schwert Gram gab er dem Markgrafen;) dem König 
Attila aber und Grimhilden fo viel Silber, wie 
ibm wohl ziemte: und jie ſchieden nun als gute Freunde. 

König Attila und König Dietrich ritt heim 
in fein Reih, und wartete manche Stund' feines 
Reiches. Seine Frau Grimhild aber beweinte jeden 
Zag ihren lieben Mann Sigfrid den fchnellen. 


) Rüdiger (Kap. 343), der im Nibelungenliede der Braut- 
werber ift. Eine Handfchrift fügt hier auch diefen Namen hinzu. 
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359. Dreihundert und vier und dreißigftes Kapitel. 
König Attila und Orimhild laden König Ounthern 
und Hagen ein zu einer Hochzeit. 

Und als ſieben) Winter vergangen waren, daß 
Grimhild in Heunenland gewefen war, da ge= 
ſchah es in einer Naht, daß fie zu König Attila 
ſprach: „Herr König Attila, das ift mir ein großer 
Harm, daß ich in diefen fieben Wintern nicht meine 
Brüder gejehen habe: willft du, Herr, fie nicht her 
laden? Ich kann dir eine Mahre jagen, und mag fein, 
dag du fie auch ſchon weift, namlich, daß Sigfrid 
der schnelle mein Mann, fo viel Goldes hatte, Daß 
fein König in der Welt ebenjo reih war. Dieß große 
Gut aber haben nun meine Brüder, und nit wollen 
fie mir eines Pfennigs werth davon gönnen; und doch 
dauchte mir das ziemlicher, Herr, daß ich über dieſes 
Gut ſchaltete; und das follt du fürwahr wiffen, wenn 
ih dieſes Gold erhalte, dag du das alles mit mir 
zu eigen haben jollt.“ 

Als König Attila diefe Worte hörte, da be— 
dachte er ernftlih, was fie fagte, und wufte, daß es 
wahr wäre. König Attila war aber der habfüchtigfte 
aller Männer, und es daudte ihm übel, wenn er 


*) Bol. zu Kay. 369, 
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nicht der Nibelungen Hort!) erhalten follte2); 
und er antwortete foldhergeftalt: „Ich weiß, Frau, daß 
Sigfrid der fehnelle viel Goldes befaß: das zuvor— 
dert, was er dem großen Draden nahm, den er er— 
Ihlagen hatte, 3) demnächſt das, jo er in Heerfahrten 
gewann, und dazu auch Das, was fein Vater König 
Sigmund befaß: Diejes alles aber miffen wir, und 
dennoch ift König Gunther unfer Tiebfter Freund. 
Nun will ih, Frau, daß du deine Brüder her Tadeft, 
wenn du willft, und nicht will ich daran fparen, Diefe 
Hochzeit aufs herrlichite zuzurüften.“ Damit endigten 
fie dasmal ihre Unterredung. 

Und nicht Tange Stund’ darnach ließ Grim— 
hild®) zwei ihrer Spielmanner) zu fih rufen, und 
fagte ihnen ihren Auftrag, daß fie fie gen Nibelun- 
genland jenden wolle, „meine Botfchaft zu bringen; 
und zu diefer Fahrt will ih euch ausrüſten mit Gold 
und Silber und guten Kleidern und guten Noffen.“ 


) Ehap. 

2) Bol. Kap. 381. 

2) Dal. Kap. 146, 

*) Eine Handfchrift lieft hier wieder und weiterhin öfter 
Gudhrun. 

2) Werbel und Swemmel im Nibelungenlied. Lesart 
fünf, für zwei. 
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Und diefe Spielmanner jagten, daß fie alles, 
was fie geböte, gerne thun wollten. Da bereitete fie 
ihre Fahrt in allen Stüden, wie fie aufs herrlichite 
mochte, und gab ihnen Briefe und Infigel, König 
Attila's und ihres. 

Diefe Männer fuhren ihre Straße dahin, bis 
dag fie in Nibelungenland famen, und fanden 
König Gunthern in der Burg zu Worms. König 
Gunther empfing die Abgefandten König Attila’s 
feines Schwagerd wohl, und fie waren da aut 
aufgenommen. 

Als nun die Gefandten da einige Zeit verweilt 
hatten, fund der auf, welcher die Botſchaft brachte, 
trat vor König Gunthern umd ſprach: „König 
Attila von Sufat und feine Königin Grimhild 
fenden Gruß König Gunthern zu Worms und 
feinen Brüdern Hagen, Gernot und Öifelher, 
. and allen ihren Freunden und feinen: wir wollen 
euch heim laden zu einer Hochzeit und Freundfchafte- 
mahle in unjerem Lande. König Attila ift nun alt, 
und ihm zu befchwerlich fein Reich zu verwalten, fein 
junger Sohn Aldrian”) aber ift erft wenige Winter 
alt: nun foheint uns, als wenn es euch am beften 


°) Nach dem Großvater (Kap. 319) benannt. 
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zulömmt, diefes Reich zu verwalten mit eurem Neffen, 

als feine Mutterbrüder, fo lange, als er felber nicht 

das Alter hat, feines Reiches zu warten. Drum möget 
ihr kommen auf unſre Gefandtfhaft, und euch mit 

ung über das Land berathen, was ung in diefer Sache 

am beiten gethan feheint; und nehmet mit euch fo 

manden Mann, als euch ziemlich ift, und gehabet 

euch wohl.“ 


Dreihundert und fünf und dreiigfted Kapitel, 361. 


Berathung König Gunthers und Hagens über die Reife 
nad Heunenland, 
As der König diefen Brief gelefen hatte, berief er 
feine Brüder Hagen, Gernot und Gifelher*) zu 
einer Verſammlung; er offenbarte ihnen die Botſchaft, 
und ſuchte Raths bei ihnen, wie er ſich verhalten ſollte. 
Da antwortete Hagen: „Es kann ſein, Herr, 
daß ihr hinfahren wollet auf die Einladung deines 
Schwagers Königs Attila: aber wenn du in Heu— 
nenland fähreft, fo wirft weder du, noch irgend 
einer, der-dir folgt, wiederfommen; dieweil Grim— 
hild ein untreues und Tiftiges Weib ift, und ed mag 
wohl fein, daß fie auf Verrath gegen ung finnet.“ 
Nordiſch Giflher, Gisler. Diejer erfcheint guerft bier. 
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Da antwortete König Gunther: „König Attila 
mein Schwager hat mir Botſchaft gefendet mit Freund⸗ 
ſchaft, daß ih nah Heunenland kommen foll, und 
diefe Männer fahren mit Wahrheit daher. Zwar iſt 
es dein Rath, Hagen, daß ich nicht hinfahren ſoll, 
aber dieſen Rath gibſt du mir, gleichwie deine Mutter 
meinem Vater rieth, jedesmal böſer und ſchlimmer als 
zuvor;) drum will ich ihn nicht von dir annehmen: 
ich will nun in Wahrheit gen Heunenland fahren; 
und ich wähne, daß ich wiederkomme, nach meinem 
Willen, und ehe ich heimfahre, mag wol ganz Heu— 
nenland in meine Gewalt gegeben ſein. Du aber, 
Hagen, folge mir, wenn du willſt, oder aber fiß 
heim, wenn du nicht wagſt mit zu fahren.“ 

Da fprah Hagen: „Nicht redete ich dieſes da— 
rum, daß ich beforgter fein wollte um mein Leben, 
als du um deines fein magſt, und nicht habe ih 
weniger Muth zu ftreiten, als du haben magſt: aber 
fürwahr kann ich dir fagen, wenn du gen Heunen— 
land fährst, fei es nun mit vielen Männern oder 
wenigen, fo kömmt Feiner von ihmen wieder mit Dem 
Leben in Nibelungenland. Wenn du aber dennoch 

*) Hier ift eine Andeutung der Nordifhen Grimhild, als 


Mutter, anftatt Frau Ute’n, umd zugleih auf Hagens _ 
Erzeugung. Kap. 150. 
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gen Heunenland fahren willt, fo will ich nicht*) 
daheim fißen. Oder gedenkeft du nicht, König Guns. 
ther, wie wir und von Sigfriden fchieden? Aber 
wenn du des nicht gedenkeit, jo weiß ih in Heunen- 
land jemand, der es gedenken foll, und das ift 
Grimhild unfere Schwefter, und fie foll dich für- 
wahr daran erinnern, wenn du nah Suſat kömmſt.“ 

Da antwortete König Gunther: „Wie du aud 
bejorgt bift vor deiner Schweter Grimhild, dag du 
deshalb nicht mitfahren willft, fo will ich doch nicht: 
deftoweniger hinfahren." 

Hagen ward nun ergrimmt darob, daß ihm fo 
oft feine Mutter vorgeworfen ward, er ftund auf und 
ging hinein in den Sal zu feinem Freunde Volker,“) 
und ſprach zu ihm: „Du follt mit ung fahren gen 
Heunenland, wie König Gunther nun befchloffen 
hat auf die Botihaft Grimhilds, und mit ung 
jollen all unſere Mannen fahren; wappne und rüſte 
fh nun jeglicher: doch die allein dürfen mitfahren, 
welche zu ftreiten Muth haben.“ 

) Nicht ergänzen zwei Handfehriften: einftimmig mit dem 

Nibelungenliede. 

**) Nordiſch Folker, erfcheint Hier auch zuerft. 


Il. 22 
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362. Dreihundert und fech und dreißigftes Kapitel. 
Traum der Königin Ute, König Gunthers Mutter, 


Da ftund auf die Königin Ute,*) die Mutter König 
Gunthers und Giſelhers, und ging zu dem 
König, und ſprach zu ihm: „Herr, mir traumte ein 
Zraum, den du hören follt; denn es geſchah im dies 
fem Zraume, dag ih in Heunenland fo manden 
Dogel todt ſah, daß das ganze Land verödet war ar 
Vögeln. Nun höre ih, daß ihr Nibelungen gen 
Heunenland zu fahren gedenfet: aber von Diejer 
Fahrt weiß ich, daß großes Unheil entjtehn wird, 
beidenthalben, den Nibelungen und den Heunen; 
und ich wahne, wenn ihr dahin fahret, daß mancher 
Mann darum fein Leben laſſen muß. Thu jo wohl, 
Herr, und fahr nicht hin: Böſes allein wird daraus 
entjtehn, wenn ihr doc fahret.” 

Da antwortete Hagen: „König Gunther hat 
nun feine Fahrt beſchloſſen, wie er will, daß fie ge 
ſchehen jol: und nicht achten wir auf eure, eines alten 
Weibes Traume; wenig: Gutes wiffet ihr, und nicht 
mögen eure Worte bei unfrer Fahrt etwas verfangen.‘ 

Da antwortete die Königin: „König Gunther 
mag über feine Fahrt befchliegen, und fo auch du, 
Hagen, ob ihr gen Heunenland fahren wollet 

) Nordiſch Oda. 
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oder nicht: aber mein junger Sohnf®ifelher,”) der 
Toll daheim bleiben.“ 

„sa (jagte Gijelher), wenn meine Brüder 
fahren, jo foll ich wahrlich nicht daheim ſitzen,“ und 
fprang auf, und nahm feine Waffen. 


Dreihundert und fieben und dreißigfted Kapitel. 363. 


König Gunther und die Nibelungen rüften ihre Fahıt 
gen Heunenland. 

Nun fandte König Gunther Boten aus über fein 
Land, daß zu ihm fommen follten alle feine Mannen, 
fo die rüftigften und fühnften waren, und ihm am 
beiten behagten. Und als diefe Fahrt bereit war, 
hatte König Gunther zehnhundert guter Mannen 
und Degen, wohlgerüftet mit blanfen Panzern, uud 
lihten Helmen, und ſcharfen Schwertern, und ftarken 
Speeren, und fohnellen Roffen. Aber daheim ſaß 
manche ſchöne und theuerlihe Frau, ohne ihren Mann 
und ihren Sohn und Bruder. 

Da nahm Hagen das Banner König Guns 
thers in feine Hand: die Banner war am obern 
Ende goldfarbig, in der Mitte aber weiß, und darin 
ein Adler mit der Krone von rother Seide gebildet, 


— — — — — 


*) Er war 12 Jahr alt; ſ. Kap. 334. 364. 
22” 
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und der untere Theil des Banners war grün. König 
Gunther hatte dergleichen Adler auf feiner ganzen 
Rüſtung; ) und aub Hagen hatte ihn auf feiner 
Rüftung, aber nicht mit der Krone. Gernot und 
Gijelher hatten rothe Schilde, und darauf einen 
Habiht von Gold ausgelegt; und eben die Wappen 
hatten jie auf ihrer ganzen Rüftung, und von der— 
felben Farbe waren auch ihre Banner. Hieran mochte 
man fie erkennen mit ihrer Schar, wohin fie ritten. 

Die Nibelungen fuhren nun all ihre Straße, 
bis daß fie an den Rhein kamen, da wo die Donau 
und der Rhein zufammenkömmt,*) und da war das 
Waſſer breit, wo die Ströme ſich vereinten: fie fan- 
den aber dort fein Schiff, und blieben da über Nacht 
unter ihren Gezelten. 


) Auh auf Waffenrof und Roßdecke. 

**) Noreifh Duna (Dyna) ve Rin. Diefe Unkunde muß 
man dem entfernten Nordifchen Standorte zu Gute hal— 
ten; mie die Angabe der Alten, daß Nhein und Donan 
aus Einer Duelle ftrömen. Vermuthlich ift hier auf dem 
Dege von Worms nad Sufat (Speft), der Main 
gemeint, Auch ift es wol noch eine Epur von der Donau, 
über, und an welcher im Nibelungenliede die Neife vom 


Rheine nah Heunenland (Ungarn) hin geht. Dal. 
Kap. 372—73. 
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Dreihundert und acht und dreißigſtes Kapitel. 364. 
Hagen hält die Nachtwache am Nheinesufer, und erfchlägt 
die Meermweiber. 

Am Abend, nachdem fie zur Nacht gegeffen hatten, 
ſprach König Gunther zu feinem Bruder Hagen: 
„Wer von unferen Mannen joll dieſe Nacht die Wache 
halten? beftelle den dazu, der dir gut feheint." 

Da antwortete Hagen: „Ihr möget den dazu 
beftellen, der euch gut ſcheint, zur Nachtwache oben 
am Strome; aber für das Volk hier unten will id) 
felber Wachtmann fein; denn da mögen wir darauf 
achten, ob wir uns irgend ein Schiff gewinnen kön— 
nen." Und König Gunthern gefiel diefes wohl. 

Als nun die anderen Mannen fchlafen gingen, 
nahm Hagen all feine Waffen, und ging am Strome 
hinab; es war aber heller Mondenfchein, ſodaß er 
feinen Weg fehen mochte. Da fam Hagen zu einem 
Waſſer, welches Möre“ hieß, und fah einige Weiber 
im Waffer, und ſah, daß ihre Gewande am Ufer 
zwifchen beiden Strömen Jagen, und er nahm die 
Kleider und verftedte fie. Dieſes waren aber feine 


*) Vielleicht ftecft auch hierin der Main; oder Möringen. 
Die Ueberfahrt der Donau in Nibelungenlied, in deren 
Nähe die Meermweiber badeten In zwei Handfchriften 
fehlt der Name, 


369. 
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andere Weiber, als die man Meerweiber*) nennt, und 
welhe im Meere und im Waſſer eben; und Dieje 
Meerweiber waren aus dem Rhein in dieſes Waifer 
gegangen, fih zu vergnügen. Nun rief das eine 
Meerweib, und bat, ihr ihre Kleider wieder zu geben, 
und kam hervor aus dem Waſſer. 

Da antwortete Hagen: „Sage mir zuvor dag, 
ob wir über diefen Strom, und zurück kommen wer: 
den. Und wenn du mir das nicht fageft, was ich dich 
frage, jo erhaltft du nimmer deine Kleider wieder.“ 

Da ſprach fie: „Ihr möget alle gefund über die— 
fen Strom kommen, aber nimmer zurüd; auch magſt 
du noch die gröfte Arbeit dabei haben.“ 

Da zückte Hagen fein Schwert und erſchlug 
dag Meerweib, und hieb fie mitten von einander, 
und ihre Tochter desgleichen. 


Dreihundert und neun und dreißigjted Kapitel. 
Bon Hagen und dem Bährmanne. 

Und fürder ging Hagen eine Weile hinab am 

Strome: da ſah er ein Schiff mitten im Strome, 

und einen Mann darauf, und er bat ihn, ans Land 





*Nordiſch Siokonur, Eeefrauen. 
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zu rudern, und einen Elfungs- Mann zu holen. 
Aber jo ſprach er deshalb, weil fie hier in das Reich 
Zarl Elfungs des jungen* gefommen waren, und 
er dachte, daß der Schiffmann defto fchneller zu ihm 
rudern follte. 

Da antwortete der Schiffmann: „Nicht Hole ich 
lieber einen Elſungs-Mann, denn anders jemand, 
und ich will wahrlich nicht ohne Lohn rudern.“ 

Da fprah Hagen, und nahm feinen Goldring, 
und hielt ihn empor: „Sieh bier, guter Degen, deinen 
Schifflohn: hier ift ein Goldring, den geb’ ich Dir 
zu deinem Fahrgelde, wenn du mich überſetzeſt.“ 

Und als diefer Schiffmann gewahrte, daß ihm 
ein Goldring zum Schifflohne geboten ward, da ge- 
dachte er daran, daß er kurz zuvor erft geheiratet”) 
und eine fchöne Frau genommen hatte, die er fehr 
Tiebte, und wollte ihr nun das Gold geben, wenn er 
es erhielte: ex legte alfo ‚Jeine Ruder aus und ruderte 
ans Land. Da flieg Hagen in das Schiff, und 
gab dem Fährmanne feinen Goldring. Nun wollte 
der Fährmann wieder zurück rudern über den Strom; 
Hagen aber bat ihn, aufwartds am Lande hin zu 


— — — 





*) In der älteſten Handſchrift Elſungis. Vol. Kap. 12. 372. 
») Stimmt zu ber Lesart der St. Galler Handſchrift ber 
Nibelungen 3. 6229, 


344 


rudern; der Fahrmann aber wollte nicht. Hagen 
fagte ihm, daß er rudern müffe, er wolle nun, oder 
wolle auch nit; da ward der Fahımann erfchroden, 
‚und ruderte, wohin er wollte: und fie beide ruderten 
nun dahin, bis da fie zu der Schar der Nibelun- 
gen kamen. 


366. Dreihundert umd vierzigited Kapitel. 


Hagen erfchlägt den Fährmann; und von der Noth der 
Nibelungen, mie fie über den Strom festen. 
Da war König Gunther und all fein Volt ſchon 
auf den Beinen, und fie hatten zuvor ein Schiff ge— 
funden, das war jedoch gar Hein: und mit diefem 
Schifflein waren einige Männer über den Strom ges 
- fahren, aber fobald fie vom Lande ftiegen, füllte fich 
das ganze Schiff und fchlug um unter ihnen, und 
mit genauer Noth kamen fie ang Land. 
Als nun Hagen zu ihnen Fam mit diefem gro— 
Ben Schiffe, wurden die Nibelungen froh: König 
Gunther ftieg felber in das Schiff, und mit ihm 
hundert Mannen, und fie ruderten mitten im den 
Strom. Hagen aber ruderte fo ſtark, daß er mit 
einem Zuge beide Ruder enzwei brach, und die Wirs 
bel ab. 
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Da fprah er: „DVerflucht fei der und dieſen 
Spott in die Hand gab!" und fprang auf, zückte fein 
Schwert und hieb dem Schiffmanne, der vor ihm auf 
dem Boden ſaß, das Haupt ab. 

Da ſprach König Gunther zu Hagen: „Was 
rum thateft du diefes üble Werk? wes gabft du ihm 
Schuld?" 

Da antwortete Hagen: „Sch will nicht, daß 
Boten unjre Fahrt in Heunenland voraus verfüns 
den: und dieſer kann nun nichts mehr davon fagen.“ 

Da ſprach König Gunther zorniglih: „Böſes 
nur willt du thun, nun und immerdar, und nimmer 
bift du vergnügt, außer wenn du Böfes gethan haft." 

Da antwortete Hagen: „Was fol ih nun noch 
jparen, Böſes zu thun, Dieweil wir dahin fahren: 
ih weiß doch wahrlih, dag fein Kind von unfrer 
Fahrt heim kömmt.“ 

König Gunther ftenerte nun, und da brach 
das Steuerband enzwei, und das Steuer ging log, 
und das Schiff ſchwankte, beides, im Strome und im 
Winde: da fprang Hagen hurtig zurüd zu dem 
Steuer und befeftigte mit ftarfer Hand das Steuer— 
band; und als er das Steuerband hergeftellt, und 
das Steuer wieder eingerichtet hatte, da waren fie 
nahe am Rande» amd indem ſchlug das Schiff um, 
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und jo kamen fie ans Land, daß ihre Kleider ganz 
naß waren, jo viel ihrer an Bord waren. ' 

Sie zogen hierauf das Schiff and Land, und 
befjerten aus, was daran zerbrohen war, und liegen 
ihre Leute wieder über den Strom fahren nach ihrem 
übrigen Volke, und es über den Strom feßen, jo 
lange, bis alles Volk übergefommen war. 

Und hierauf fuhren fie fürder ihre Straße, den 
ganzen Tag; am Abend legten fie fih nieder, und 
liegen Hagen Wache halten. | 


367. Dreihundert und ein und vierzigfted Kapitel. 
Hagen findet ven Wachthalter des Markgrafen Nüdiger. 


Und als jedermann entfchlafen war, da ging Hagen 
allein auf Kundichaft fern von dem Volke: er Fam 
dahin, wo ein Mann Tag und fchlief, der war in 
Waffen, und hatte fein Schwert unter fi) gelegt, 
doch ragte das Gefäß hervor. Hagen nahm das 
Schwert, 309 e8 heraus, und warf es von fh; ſo— 
dann flieg er ihn mit feinem rechten Fuß in Die 
Geite, und hieß ihn erwachen. 

Und diefer Mann ſprang auf, und griff nad 
dem Schwerte, vermiffte e8 aber, und fprah: „Wehe 
werde mir für dieſen Schlaf, den ich hier fehlief! 


347 


Nun ift ein Heer in das Land meines Herrn, Marks 
grafen Rüdiger kommen! ich habe fchon drei Tage 
und drei Nachte gemacht, und darum entjchlief ich.“ 

Da ſprach Hagen zu ihm, und befand, daß er 
ein guter Held war: „Du magft ein guter Held fein; 
fieh hier meinen Goldring, den will ich Dir geben um 
deinen Heldenmuth, und du follt fein befjer genießen, 
als der, dem er zuvor gegeben ward; auch will ich 
dir dein Schwert wiedergeben.“ Und aljo that er. 

Da antwortete diefer Mann: „Habe großen Gottes 
Lohn für deine Gaben, zuvorderft daß du mir mein 
Schwert gabeft, und ſodann auch deinen Goldring.“ 

Darauf ſprach Hagen: „Nicht follt du Did 
fürchten vor diefem Heere, wenn du das Land des 
Markgrafen Rüdiger bewacheft: er ift unfer Fremd, 
und diefe unjre Schar führt König Gunther von 
Nibelungenland und feine Brüder. Sage mir 
aber, guter Degen, wohin weifeft du ung zu Gafte 
über Naht? und wie heißeſt du?" — 

„sh heife Eckewart“ (fagte ev); und nun 
wundere ich mich, wie du daher fährft: bift du Hagen, 
Aldrians Sohn, der da meinen Herm Sigfrid 
den fchnellen erſchlug? Hüte Dich, Dieweil du in 





-— — — 


*) Nordiſch Eckinvardh; Lesarten Eckibarb, Ediyurdd. 
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Heunenland bift, du magſt hier wol manchen Wider- 
facher haben. Aber nicht beſſere Nachtherberge kann 


ich dir nachweiſen, ald zu Behelaren* bei Marf- 


graf Rüdigern, der ift ein guter Häuptling.” 

Da jprah Hagen: „Du haft ung dahin gewie- 
jen, wohin wir auch zuvor gedacht haben: reit nun 
heim zu der Burg, und fage, dag wir dahin kommen 
werden; und fag’ auch, dag wir ganz naß find.“ 


Dreihundert und zwei umd vierzigfted Kapitel. 
König Gunther mit feinem Gefolge kömmt zu Markgraf 
Rüdigern. 

Da ſchieden ſie ſich, und ritt Eckewart heim. Hagen 
aber ging wieder zu ſeinen Mannen, und ſagte König 
Gunthern alles, wie es ihm ergangen war, und 
gebot ihnen eiligſt aufzuſtehn, und hin zu reiten zu 

der Burg. Und alſo thaten ſie. 

Eckewart ritt nun aufs eiligſte heim zu der 
Burg. Und als er in den Sal kam, hatte Markgraf 
Rüdiger eben gegeſſen, und gedachte ſchlafen zu 
gehn. Da ſagte Eckewart, daß er Hagen getroffen 
habe, und ſo auch, daß König Gunther darkommen 


) Nordiſch Bakelar. 
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ware mit großem Gefolge, und daher zu Gafte reis 
ten wolle. 

Da ſtund Markgraf Rüdiger auf, und rief alle 
feine Mannen herbei, und gebot ihnen ſchleunig zu 
machen und fich aufs beite und herrlichite zu bereiten, 
und jo auch fein Haus. Und Markgraf Nudiger 
jelber Tieg fein Roß bringen, und wollte hinaus reiten 
ihnen entgegen, mit manchem Ritter. Und alle feine 
Leute waren nun in Arbeit und Zurüftung. 

Und als Markgraf Rüdiger hinaus ritt dor die 
Durg, da kam ihm König Gunther entgegen mit 
all feinem Gefolge. Markgraf Rüdiger empfing die 
Nibelungen wohl, und hieß fie bei jich willfommen. 
Und diefes nahm König Gunther wohl auf, und 
Hagen bat Edewarten großen Lohn dafür zu 
haben, daß er aljo ihre Botjchaft ausgerichtet hatte. 


Dreihundert und drei und vierzigfted Kapitel. 369. 
Hier wird gefagt, wie Markgraf Nüdiger Gifelheren 

| feine Tochter gab. 

Kun kamen die Nibelungen in den Hof Markgraf 

Rüdigers, und ftiegen von ihren Roſſen; und des 

Markgrafen Mannen empfingen fie und pflegten ihrer 

wohl. Und wie Eckewart gefagt hatte, Tief der 
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Markgraf zwei Feuer in dem Hofe machen, weil fie 
naß waren: und bei dem einen euer ſaß König 
Gunther und Hagen und ihre Brüder und etliche 
ihrer Mannen, und ein Theil ihres Gefolges bei dem 
anderen Feuer. Die aber, welche troden waren, führte 
Markgraf Rüdiger hinein in den Sal, und lief fie 
da fih auf Banfe jeben. 

Nun zogen die Nibelungen bei dem Feuer ihre 
Kleider ab. Da fprah Gotelinde, des Markgrafen 
Frau, die war eine Schweiter des Herzogs Nudung, 
der bei Gronsport fiel:) „Die Nibelungen 
haben hieher geführt manchen blanken Banzer und 
harten Helm, und manches jcharfes Schwert, und 
manchen neuen Schild: das aber ift am meiften zu 
beklagen, daß Grimhild noch jeden Tag Sigfri- 
den ihren Mann beweint." 

Als nun die Feuer niedergebrannt waren, ging 
König Gunther und Hagen und ihre Brüder hinein 
in den Sal, und jagen da den Abend und trunfen 
mit gröften Behagen und waren gar frohlih; und 
darauf gingen fie jchlafen. 

Markgraf Rüdiger Tag in feinem Bette bei 
feiner Frauen, und fie redeten mit einander; da jprach 


*) Die Namen lauten hier Nordiſch Gudelinda, Naudh— 
ung, Öransport. Bol. Kap. 309. 
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Markgraf Rüdiger: „Frau, was ſoll ih König 
Gunthern und feinen Brüdern geben, das ihnen 
würdig fei anzunehmen, und mir Ehre fei zu geben?" 

Sie antwortete: „Alles, Herr, was euer Wille 
in dieſer Sache ift, foll auch mein Wille fein." 

Darauf ſprach Markgraf Rüdiger: „So will ich 
dir jagen vom Jungherren Gifelher, wenn es dein 
Wille ift, daß ih ihm die Jungfrau meine Tochter 
geben möchte, zur erften Gabe." 

Da antwortete Gotelinde: „Es ijt wohlgethan, 
daß du ihm unfre Tochter giebft, wenn es wäre, daß 
er ihrer genießen möchte, aber darnm fürchte ich.“ 

As nun Tichter Tag war, da fund Markaraf 370. 
Rüdiger auf und Fleidete fih und feine Ritter. 
Da ftunden auch die Nibelungen auf, und riefen 
nach ihren Kleidern: aber Markgraf Rüdiger bat fie, 
bei ihm einige Tage zu verweilen. Die Nibelungen 
wollten nun aber fahren, und nicht langer weilen. Und 
da jagte Markgraf Rüdiger, dag er mit ihnen veiten 
wollte, jammt jeinen Rittern. Und fie gingen nun 
zu Tiſche, und trunken guten Wein, und waren gar 
fröhlich: da waren auch allerlei Spiele und Kurzweil. 

Nun lieg Markgraf Rüdiger herein tragen einen 
Helm, mit Gold befhlagen und mit Löftlihen Steinen 
bejegt, und gab ihn König Gunthern. Und für 
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diefe Gabe dankte König Gunther fehr, und fie 
dauchte ihm das gröfte Kleinod zu fein. 

Da nahm Markgraf Rüdiger einen neuen Schild 
und gab ihn Gernoten. 

Da gab Markgraf Rüdiger feine Tochter Gi- 
jelheren, und ſprach: „Guter Herr Gifelher, diefe 
Magd will ich Dir geben zur Hausfrauen, wenn du 
fie annehmen willt.“ 

Gijelher antwortete, und bat, fie ihm, dem 
allerglüdlichften Manne, zu geben, und wollte fie mit 
Dank annehmen. 

Und abermals ſprach Markgraf Rüdiger: „Sieh 
hier, Jungherr Giſelher, ein Schwert, das ich Dir 
geben will, das heißt Gram, und hat Sigfrid 
der jehnelle gehabt:) das, denke ich, iſt das beite 
aller Waffen, jo in eurer Fahrt ift.“ Und abermals 
dankte Giſelher für diefe Gabe, und bat ihn Gottes 
Lohn zu haben für alle die Ehre, welche er ihm auf 
Diefer Fahrt angeihan habe. 

Nun ſprach Markgraf Rüdiger zu Hagen: 
„Guter Freund Hagen, was für ein Stück fieheft du 
hier etwa bei mir, das du am Tiebiten haben möchteft?“ 

Da antwortete Hagen: „Ih ſehe Hier einen 
Schild bangen, der ift feeblau von Farbe, und ift 
*) Bl. Kap. 333. 
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groß, und muß ſtark fein, wie ich wähne, er hat 
jhwere Hiebe: den will ich zur Gabe nehmen.“ 

Da antwortete Markgraf Rüdiger: „Das füget 
ſich wohl, fintemal daß diefen Schild der gute Degen 
Herzog Nudung”) trug; und er empfing die ftarfen 
Hiebe unter Mimungs Eden von dem ftarfen Wit- 
tig, ehe er fiel.“ 

Und als dieſes Frau Gotelinde hörte, weinte 
fie bitterlih um ihren Bruder Nudung. Und diefer 
Schild ward nun Hagen gegeben. 

Alle dankten Markgraf Rüdigern gar fehr ſei— 
ner Gaben und Wohlthaten. 

Als fie num gegeffen hatten, ließen fie ihre Roſſe 
bringen, und rüfteten fich felber, und mit ihnen Mark: 
graf Rüdiger, und mit ihm die wackerſten Ritter, 
und ritten aus der Burg, als fie dazu fertig waren. 

Da wünfhte Frau Gotelinde ihnen wohl und 
aefund zu fahren, und jo wieder zu kommen mit Ehren 
und Würden. Und Markgraf Rüdiger füfte feine 
Frau Gotelinde, bevor er wegritt, und bat fie jein 
Reich wohl zu verwalten, bis daß er wiederkäme, 


*) Resart Nidhung. 
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371. Dreihundert und vier umd vierzigited Kapitel, 
Die Nibelungen und mit ihnen Markgraf Rüdiger 
fommen zu König Attila in Sufat. 

Nun ift nichts weiter von ihrer Fahrt zu fagen, als, 

fie ritten einen Tag nad dem andern : und den Tag, 

da fie in Suſat einritten, war nafjes Wetter und 

ftarker Wind, und alle Nibelungen waren naß in 
ihren Kleidern. 

Und als fie an einer Burg vorbei Famen, welche 
Thorta”) hieß, ritt ihnen ein Mann entgegen, der 
war ein Abgejandter König Attila’s und jollte gen 
Bechelaren“) fahren, um Markgraf Rüdigern zur 
Hochzeit zu laden; er ritt aber auf die Schar zu mit 
feinen Mannen, und als fie zufammen famen, frug 
der Markgraf: „Was ift nun Neues in Suſat?“ 

Diefer Mann antwortete: „Das ift nun in Sufat 
Das Neuefte, Daß die Nibelungen in Heunenland 
fommen find; und König Attila bereitet ihnen num 
eine Hochzeit; und ich ward Dir entgegen gefandt, Dich 
zur Hochzeit zu laden: nun aber mag ich wol mit euch 


*) Lesart Sporta. Ich vermuthe, daß Dortmund ges 
meint ift, welches wol auf dem Wege vom Rheine nad 
Soeft liegt. Mißverftand von Tulna? wohin Etzel 
Grimhilden entgegentam. 

“) Lesart Makalar. 
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umfchren, dieweil ich ſchon meine Botfchaft vollbracht 
habe.” Er kehrte aljo mit ihnen um, und ritt mit 
Marfaraf Rüdigern. 

Da ſprach MarkgrafRüdiger zu dem Abgefandten : 
„Ein wie großes Öaftgebot gedenkt König Attila anzu- 
ftellen, und wie manden Mann hat er dazu entboten?“ 

Da antwortete der Abgefandte: „Mir fcheint, als 
wenn hier nicht weniger in eurer Fahrt find, als 
manchen Mann König Attila zur Hochzeit entboten 
hat; Königin Grimhild aber hat noch halbmal mehr 
von ihren Freunden dazu befchieden, und fie ſammelt 
in ihrem ganzen Reiche Männer, die ihr Hülfe Teiften 
‚wollen. Und es ift fo ftark für diefe Hochzeit zugerüftet, 
als wenn gar große Volksmenge dahin kommen joll, 
und dennoch ſoll fie lange beftehn.“ 

Nüdiger bat diefen Mann, voraus zu reiten zu 
Attila's Burg, und zu fagen, daß die Nibeluns 
gen und Markgraf Rüdiger ſchon vor feine Burg 
fommen waren. 

Da fandte der König durch die ganze Stadt, 
daß alle Häufer bereit wären, etliche mit Umhangen, 
und in etlichen follte man Feuer mahen: und da war 
große Zurüftung in der Stadt Suſat. 

Nun fprah König Attila zu König Dietrichen 
und bat ihn, daß er hinaus reiten follte — ent⸗ 

28 
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gegen. Und aljo that er, und ritt hinaus mit feinen 
Mannen. Und als fie fih nahten, empfingen fie eins 
ander wohl, und ritten allefammen zu der Burg. 


Dreihundert und fünf und vierzigitcd Kapitel. 
Bon Königin Grimhild. 

Königin Grimhild fund auf einem Thurme und 
fah die Fahrt ihrer Brüder, und daß fie nun im die 
Burg Sufat ritten. Da ſah fie manchen neuen 
Schild und manchen blanfen Panzer und manchen 
theuerlihen Helden. Da ſprach Grimhild: „Nun 
iſt es eim fehoner grüner Sommer, und nun fahren 
meine Brüder mit manchem neuen Schild und manchem 
blanfen Panzer daher, und ich gedenke nun, wie jehr 
mich noch die jtarfen Wunden Sigfrids des fchnellen 
Ihmerzen.“ Und da weinte fie gar bitterlich um 
Sigfriden den fohnellen. 

Doch ging fie den Nib elungen entgegen und 
hieß fie willkommen, und küßte den, der ihr der 
nächfte war, und einen nach dem andern. 

Nun war die Stadt beinahe ganz voll von 
Männern und Roffen; und da war auch zuvor ſchon 


‚in Sufat mandhes Hundert von Männern und aud 


von Rofien, fodaß man fie nicht alle zählen konnte. 
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Dreihundert und ſechs und vierzigfted Kapitel, 373. 


Geſpräch der Königin Grimhild mit ihrem Bruber Hagen. 


König Attila nahm feine Schwäger wohl auf, und 
er führte fie in die Sale, welche dazu bereitet waren, 
und ließ ihnen Feuer mahen: die Nibelungen aber 
zogen ihre Panzer nicht ab, und nicht liegen fie ihre 
Waffen von fi. 

Nun kam Grimhild in den Sal, darinnen ihre 
Brüder ftunden bei dem Feuer und fich trodneten, da 
fah fie, wie fie ihre Gewander aufhuben, daß da- 
runter blanke Panzer waren. 

Nun ſah Hagen feine Schweiter Grimhild, 
und alsbald nahm er feinen Helm und fagte ihn ſich 
auf das Haupt und band ihn feſt, und deſſelben 
gleichen Volker. 

Da ſprach Grimhild: „Heil dir, Hagen! haſt 
du mie nun der Nibelungen Hort hergebradt, 
welhen Sigfrid der fihnelle Hatte!" — 

„Ich bringe div (fagte er) einen ftarken Feind, 
dem  folget mein Schild und mein Helm mit 
meinem Schwerte; und nimmer lege ich meinen 
Panzer ab.“ 

Da ſprach König Gunther zu Grimhilden: 
„Frau Schweſter, geh hieher und ſitz hier.“ 


373. 
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Da ging Grimhild zu ihrem jungen Bruder 
Giſelher und küßte ihn, und ſaß zwijchen ihm und 
König Gunthern,*) und nun weinte fie bitterlich. 

Da fragte Giſelher: „Was weineft du, Frau?“ 

Sie antwortete: „Das kann ich dir wohl fagen: 
mich fehmerzen am meiften, nun wie immerdar, Die 
ftarken Wunden, welche Sigfrid der fchnelle zwifchen 
den Schultern empfing; und fein Waffen hatte feinen 
Schild verfehrt." 

Da antwortete Hagen: „Sigfriden den jchnellen 
und feine Wunden laffen wir nun ruhen und gedenken 
ihrer nicht. König Attila von Heunenland fei 
dir nun jo lieb, als zuvor dir Sigfrid der fchnelle 
war; er ift nochmal fo mächtig: es ift doch nicht mehr 
möglihd Sigfrids Wunden zu heilen, und muß nun 
Thon jo bleiben, was einmal gefchehen ift.“ Da 
fund Grimhild auf und aing hinweg. 


Dreihundert und fieben und vierzigited Kapitel. 
Don der Sreundfchaft König Dietrichs von Bern und 
Hagens, 

Demnächſt fam Dietrich von Bern dar, und rief 
die Nibelungen, daß fie zu Tiſche gehn jollten, 
und ihm folgte Aldrian, König Attila’s Sohn. 

*) Resart Gernoft. 
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Da nahm König Gunther den Knaben Aldrian 
auf und trug ihn im feinen Armen hinaus. 

König Dietrih aber und Hagen waren fo 
gute Freunde, Daß beide ihre Hande in einander leg— 
ten, und fo aus dem Sale gingen, und jo den gan 
zen Meg, bis daß fie zum Königsjale famen. Und 
auf jedem Thurme, und an jedem Fenfter, und auf 
jedem Hofe, und überall auf der Burgmaner ftanden 
da zierlihe Frauen, und alle wollten Hagen feheır, 
fo berühmt war er über alle Lande durch Tapferkeit 
und Heldenmuth. So famen fie in den Sal, 


Dreihundert und acht und vierzigftes Kapitel, 374. 


Bon König Attila’s Hochzeit, die er mit den Nibelungen 
in Sufat hielt, 
König Attila ſaß nun auf feinem Hochfik, und 
ſatzte fich zur rechten Seite König Gunthern feinen 
Schwager, und darnächſt ſaß Jungherr Gifelher, 
dann Gernot, dann Hagen, dann Bolfer ihr 
Blutsfreund.) Auf der linken Seite König Attila’s 
fa König Dietrich von Bern und Markgraf Rudi: 
ger, dann Meifter Hildebrand: diefe alle jagen 


*) Bon diefer Blutsfreundfchaft erhellt fonjt nichts. 
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auf dem Hochfitze mit König Attila. Und da waren 
vornamlih in diefem Sale die edelften Manner einer 
nach dem andern gereihet. Cie trunfen diefen Abend 
guten Wein, und war hier die Föftlichfte Hochzeit mit 
allerhand Ergeslichkeiten, wie fie nur zum beften fein 
mohten, und fie waren da frohlih,. Und nun war 
eine jo große Volksmenge in der Stadt, dag beinahe 
jedes Haus in der Stadt voll war. Aber diefe Naht 
Tchliefen fie in gutem Frieden, und waren ganz fröh— 
ch, und gut aufgenommen. 

Als es Morgen ward und die Leute aufitunden, 
fam zu den Nibelungen König Dietrih und 
Hildebrand und mandhe andere Ritter. Da frug 
König Dietrich, wie fie die Nacht geichlafen hatten. 
Da antwortete Hagen und fagte, daß er wohl geſchla— 
fen habe: „dennoch iſt mir nur mittelmaßig zu Muthe.“ 

Da ſprach König Dietrich: „Sei frohlich, mein 
guter Freund Hagen, und luftig, und bei ung will 
fommen: jedoch wahre dich hier in Heunenland, 
fintemal daß deine Schweiter Grimhild noch jeden 
Zag Sigfriden den fihnellen beweint; und gar fehr 
wirft du deſſen bedürfen, ehe denn du heim kömmſt.“ 
Und da war Dietrich der erſte Mann, der die Nibe— 
lungen warnte. ”) 

) non Sufe” fügt eine Handfchrift Hinzu. 
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Als fe nun fertig waren, gingen fie hinaus in 
den Hof, und ging König Gunthern auf der einen _ 
Seite König Dietrich, und auf der andern Meiiter 
Hildebrand; und mit Hagen ging Volker. Ind 
da waren auch alle Nibelungen aufgeftanden, und 
gingen durch die Stadt und erluftigten fich. 

Und nun ftund König Attila auf und trat auf 
die Schwelle, und ſah, wo die Nibelungen gingen. 
Und mander Mann ging dahin, um deutlich ihre 
Fahrt zu fehen; jedoh war allen am angelegenften, 
zu fragen, wo Hagen ginge, fo berühmt war er. 
Da ſah König Attila, wo Hagen ging und Bol- 
fer, und nicht war ihre Rüſtung jchlechter als die 
König Gunthers, und nicht für gewiß erkannte 
König Attila, wo Hagen ging oder Volker, 
fintemal er fie nicht fo deutlich fehen mochte, dieweil 
fie tiefe Helme aufhatten, und fragte, wer da mit 
König Gunthern und König Dietrihen ginge. 

Da antwortete ihm Blödelin: „Ih wahne, 
daß es Hagen und Volker fein wird.” 

Da antwortete der König: „Wohl möchte ich) 
Hagen erkennen, jfintemal ich und Königin Erka ihn 
zum Ritter fchlug, und wahrlih war er da unfer 
guter Freund.“ 

y Rordiſch Blodlenn Tritt hier zuerſt auf. 
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Nun ging Hagen und Bolfer durch Die 
Stadt, und hielt ihrer jeder feine Hand um Die 
Schulter des andern, und fahen fie da manche 
zierliche Frauen: und da nahmen fie ihre Helme ab 
und ließen fich jehen. 

Hagen aber war hieran Teicht kenntlich:) er 
war ſchmal um die Mitte und breit in den Schul: 
tern, er hatte ein langes Antliß, und bleich wie 
Aſche, und nur ein Auge, aber ein jähes, und 
nicht deſto minder war er der vitterlichite afler 
Manner. 

Nun Stunden die Nibelungen mit ihrem 
Gefolge außen auf den Burgmauern und befahen 
die Stadt, und erluftigten ſich. Dietrih von 
Den aber ging nun heim in feinen Hof, wo 
er zu Schaffen hatte. 


*) Wie Kap. 165. 
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Dreihundert und neun und vierzigjted Kapitel. 376. 
Grimhild bittet den König Dietrich, Herzog Blödelin 
und König Attila um Hülfe, Sigfriden den fchnellen 
an den Nibelungen zu räcen.*) 

König Attila fah nun, weldhe große Volksmenge 
hier zufammen fommen war, und nicht vermochte er 
all diejes Volt in einem Sale unterzubringen: es 
war aber gutes und jchönes Wetter, ſodaß er das 
Gaſtmahl in einem Baumgarten bereiten Tieß. 

In Diefer Weile ging Königin Grimhild in 
den Sal König Dietrichs von Bern zu einem Zwie— 
ſprach mit ihm. Gr empfing fie wohl, und frug, 
was fie wolle. Sie fagte jammernd und weinend: 
„Suter Freund Dietrich, nun bin ich kommen, um 
guten Nath bei dir zu fuchen: ich will Dich bitten, 
guter Herr, daß du mir Hülfe Teifteft, damit ich 
meinen gröften Harm race, daß Sigfrid der ſchnelle 
erſchlagen ward; das will ich num rächen an Hagen 
und Gunthern und ihren anderen Brüdern. Wiflt 


*) Die Ueberfohrift lautet in der älteſten Handſchrift: Don 
den „Giucungum.“ Das ift der Name der Niflungen 
(vom Ctammvater Nefil) zunächſt vom Vater Giuki 
in der eignen Nordifchen Darftellung (Edda u. a.), welche 
hierin mit der einen Deutfchen ftimmt, die Gibich anftatt 
Dankrat und Aldrian (Alberich) als Vater nennt. 
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du nun alſo, guter Herr, jo will ich dir fo viel Gold 
und Silber geben, wie du felber willt; und dazu will 
ih div Hülfe leiften, wenn du über den Rhein reiten, 
und dich rächen willt.“*) 

Da fagte König Dietrid: „Srau, das mag ich 
fürwahr nicht thun; und wer es auch thue, fo foll es 
fonder meinen Rath und jonder meinen Willen gethan 
werden, fintemal fie meine beften Freunde find; und 
lieber jollte ich ihnen Gewinn als Ungewinn ſchaffen.“ 

Da ging fie weinend hinweg, und in den Gal, 
darin Herzog Blodelin war; fie ſprach abermals: 
Herr Blödelin, willt du mir Hülfe leiften meinen 
Harn zu rächen? Nun mahnt e8 mich bitterlich, wie 
die Nibelungen mit Sigfriden dem fchnellen ver- 
fuhren, und das wollte ih nun gern an ihnen vachen, 
wenn du mir Hülfe Teiften wollteft,; und wenn du alfo 
thun willt, jo will ih div ein großes Neich geben, | 
und alles was du begehreft.“ 

Da antwortete Blodelin: „grau, wenn id) die— 
je8 thate, fo würde ih König Attila’s aroße Feind: 
ſchaft dafür haben, ihr fo großer Freund iſt er.“ 

Da ging die Königin hinweg, und fie ging nun 
hin zu König Attila und fprah zu ihm, abermals 


*) An König Ermenrich. 
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wie zuvor: „Herr König Attila, wo ift das Gold, 
oder wo ift das Silber, das meine Brüder Dir ges 
bracht haben?" 

König Attila fagte, daß fie ihm weder Gold, 
noch Silber gebraht haben: dennoch wolle er die 
wohl bewirthen, die ihn daheim bejucht hatten. 

Da fprad die Königin: „Herr, wer foll meine 
Schmach rahen, wenn du nicht willt? Das ift num 
noch mein gröfter Harm, daß Sigfrid der jchnelle 
ermordet ward: thu nun jo wohl, Herr, und race 
mich: umd jo magſt du auch der Nibelungen Hort 
und ganz Nibelungenland gewinnen.“ 

Da ſprach der König: „Frau, verfuche und vede 
diefes nicht öfter: wie möchte ich meine Schwäger 
verrathen, da fie auf meine Treue herkommen find? 
und nicht jollt" du, noch font jemand es ihnen miß— 
bieten.“ Da ging fie hinweg, und war nun gar 
übelgemuth. 

Attila ging nun in den Baumgarten, wo dad 2377, 
Gaftmahl fein jollte, und rief feine Gäfte zu ſich. 
Und alle kamen nun dahin. 


- 


T. 
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Dreihundert und fünfzigftes Kapitel. 
Grimhilds Verſuch, die Nibelungen zu verrathen. 


Da fprah die Königin zu den Nibelungen: „Shr 
jollet mir eure Waffen zur Aufbewahrung geben: hier 
joll niemand mit Waffen gehn, ihr möget wol fehen, 
dag die Heunen fo thun.“ 

Da jagte Hagen: „Du bift eine Königin, was 
jolit du meine Waffen nehmen? Und das Iehrte mich 
mein Vater, da ich noch jung war, daß ich nimmer 
meine Waffen einem Weibe anvertrauen Sollte: und 
dieweil ih in Heunenland bin, fo la id 
nimmer meine Waffen von mir." 

Nun ſatzte Hagen feinen Helm auf, und band 
ihn aufs allerfeitefte. Und da gewahrten das alle, 
dag Hagen jehr zornig und übelgemuth wäre, und 
wuften nicht, was das bedeutete. 

Da antwortete Gernot: „Hagen ward nimmer 
wohlgemuih, ſeitdem er im diefe Fahıt fam, und es 
kann wol fein, dag er diefen Tag noch feinen Helden- 
much und Weisheit befcheine.“ 

Und nun argwahnte auch Gernot, daß Ber. 
rath obwaltete, und daß Hagen es wol zuvor gewuft 
habe, wie den Nibelungen diefe Fahıt ausfchlagen 
wirde; und faßte nun feinen Helm auf und band ihn 
feſt. Und foldyergeftalt gingen fie in den Baumgarten, 
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Dreihundert und ein und fünfzigfted Kapitel, 377. 
Bon König Attila und König Dietrich, 


Nun gewahrte aud) König Attila, daß Hagen zor— 
nig ſchien und feinen Helm feit band, und fragte 
Dietrihen von Bern: „Welche ſetzen dort ihre Helme 
auf, und ſcheinen jo zornig?“ 

Da antwortete Dietrich: „ES ſcheint mir, - als 
wenn es Hagen ift und fein Bruder Gernot; und 
beide find kühne Helden in unfundem Lande.“ 

Der König fprah: „Und dieſes thun fie aus 
hohem Muthe.“ 

Und wiederum ſprach König Dietrich: „Fürwahr 
find fie fühne Helden, und ift wahrſcheinlich, Herr, 
dag du noch dieſen Tag das wol ſehen magft, wenn 
es fo ergeht, wie ich wahne.“ 


Dreihundert und zivei und fünfzigited Kapitel, 377. 
Grimhilds Verrath an ihren Brüdern, 

Nun ftund König Attila auf und ging König 

Gunthern und Gifelhern entgegen, und nahm 

in feine rechte Hand König Gunthers Hand, und 

in feine linfe Hand nahm er Giſelhers Hand, und 

rief auch Hagen nnd Gernoten: und König Attila 
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ſatzte dieſe alle auf den Ehrenfiß ihm zur rechten Seite 
einen nach. dem andern, jo wie zuvor*) gejagt ift. 

Ein großes Feuer war in dem Garten gemacht, 
und rings um das Feuer her waren Tijche gefekt, 
und Sitze Dabei. 

Und nun waren alle Nibelungen hinein fommen 
in den Garten, mit ihren Helmen und blanfen Pan— 
zen und ſcharfen Schwertern: ihre Schilde aber und 
ihre Lanzen waren in Berwahrung gegeben, und dabei 
hatten fie ihre Knappen geftellt; und zwanzig Knap— 
pen hatten fie zur Hut an die Thür geftellt, um ihnen 
Kundichaft zu bringen, wenn Berrath oder Unfriede 
fih erheben follte: und dieſes hatte Hagen und 
Gernot berathen. 

Volker ja bei dem Pfleger Aldriang, König 
Attila's Sohnes. Königin Grimhild Tief ihren 
Stuhl dem König Attila gegenüber feßen; und da 
war auch Herzog Blodelim. 

378. In Diefer Weile ging Königin Grimhild zu 
ihrem Nitter, welcher über die anderen Nitter gefaßt 
war und Sring”) hieß, und ſprach zu ihm: „Guter 
Freund Iring, willt du meine Schmach rächen? Nun 





— — — 


) Ray. 348. Lesarten find hier und öfter Attala, Ger— 
norz, Folkher. 
*) Nordiſch Irung; Lesart Hirung. 


369 


will weder König Attila fie rächen, noch König 
Dietrich, noch wer meiner Freunde.“ 

Da antwortete Jring: „Was willt du gerocdhen 
haben, Frau? und warum weineft du fo bitterlich ?“ 

Da antwortete die Königin: „Nun Tiegt mir das 
zumeift im Sinne, wie Sigfrid ermordet ward: ihn 
wollte ih nun rachen, wenn mir jemand dazu helfen 
wollte." Da nahm fie feinen goldbefchlagenen Schild, 
und ſprach: „Guter Freund Sring, willft du meine 
Schmah rahen, jo gebe ich dir diefen Schild voll 
des rothen Goldes, jo meist du ihn füllen magſt, und 
hiemit meine ganze Freundſchaft.“ 

Da fprah Iring: „rau, das ift großes Gut, 
aber mehr noch ift werth, deine Freundſchaft zu erhals 
ten ;" und ftund ſchleunig auf, und wappnete fih, und 
rief feine Ritter zu fih, und gebot ihnen ſich zu wapp- 
nen; und da hatte er hundert Ritter. Damit erhub 
er jein Banner. 

Da fagte die Königin, daß er zuerft hin gehn 
ſellte und ihre Knechte erfchlagen, und feinen von den 
Nibelungen, dieda draußen waren, in den Garten 
fommen laffen, und feinen, der da drinnen ware, mit 
dem Leben hinaus kommen Tafjen. 


II. 24 
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379. Dreihundert und drei und fünfzigfted Kapitel. 
Beginn des Sturmes in Suſat. 
Und nun ging die Königin eilig in den Garten, da 
die Hochzeit war, und ſatzte fih auf ihren Hochſitz: 
und da rannte zu ihr Aldrian ihr Sohn und füfte 
fie. Darauf ſprach die Königin: „Mein ſüßer Sohn, 
willt du deinen Blutöfreunden gleich fein, und haft 
du Muth dazu, jo jollt du zu Hagen gehn, da er 
fih über den Tiſch neigt und Speife aus der Schüffel 
nimmt, und hebe deine Kauft auf und fchlag ihn an 
das Kinn, wie du zum alleritärkiten magft: fo wirft 
du ein guter Degen fein, wenn du dich dieſes erfühneft.“ 

Der Knabe rannte alsbald hinüber zu Hagen: 
und indem Hagen fich vorwarts über den Tiſch neigte, 
fo jhlug ihn der Knabe mit feiner Fauſt an das 
Kinn;) und der Schlag war ftärfer, denn von fo 
jungem Manne zu wahnen. war. 

Da ergriff aber Hagen mit feiner linken Hand 
den Knaben bei den Haren, und ſprach: „Diejes haft 
du nicht aus eigenem Willen gethban, auch nicht mit 
Willen König Attilas deines Vaters, fondern dieß 
ift Anreizung deiner Mutter, und deffen jollt du dieß— 
mal wenig genießen." Und mit feiner vechten Hand 





*), Eine Hanpfhrift fegt zu: „ſodaß ihm das Blut aus ber 
Naſe auf den Tiſch ſtürzte.“ 
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faßte Hagen den Griff ſeines Schwertes und zog es 
aus der Scheide, und hieb dem Knaben das Haupt 
ab, und warf das Haupt Grimhilden an die Bruſt. 

Da ſprach Hagen: „In dieſem Baumgarten 
trinken wir guten Wein, und den müffen wir theuer 
erfaufen: die erfte Schuld bezahle ich hiemit Grim— 
bilden meiner Schweſter.“ 

Und abermals hieb er, über Volfers Haupt 
weg, und dem Pfleger des Knaben das Haupt ab: 
‚Run ift der Königin gelohnt, wie fie e8 verdient, 
und wie du dieſes Knaben pflageft.“ 

Da fprang König Attila auf und rief: „Stehet 
auf, Heunen, alle meine Mannen, wappnet euch, 
und erfchlaget die Nibelungen!" 

Und da fprang jedermann auf, der im Garten 
war. Die Nibelungen aber zogen nun ihre Schwerter. 
Auf Befehl Grimhilds waren außen vor der Garten— 
thüre frifchhlutige Rinderhäute gebreitet: und als nun 
die Nibelungen aus dem arten fprungen, fielen 
fie auf den Hauten, und da erging es manchem 
Manne fo, daß er den Tod fand; denn Iring ftund 
da mit feinen Mannen, und erfchlug manchen guten 
Degen; und lag ſchon manches Hundert auf der 
Walſtatt in dem Garten. 


24* 


372 


380. Dreihundert und vier und fünfzigited Kapitel. 
Don der Nibelungen Edhladht. 


Als nun die Nibelungen gewahrten, daß fie ihre 
Leute verloren, welche aus dem Garten Drungen, 
wandten fie fih um, und erhuben abermals einen 
Sturm und fhlugen auf die Heunen in dem Garten: 
und nicht eher liegen fie ab, als big fie jedes Manns» 
find von den Heunen erfchlagen hatten, das nicht 
mit der Flucht von dannen fam. 

König Attila fund nun auf einem Thurme, 
und fpornte von dort herab alle feine Mannen zum 
Angriffe gegen feine Schwager die Nibelungen. 
König Dietrich von Bern aber ging heim in feinen 
Hof mit allen feinen Mannen, und e3 bedauchte ihn 
gar übel, dag fo manche feiner guten Freunde fich 
enzweien und fchlagen follten. Aber Königin Grim: 
bild that den ganzen Tag nichts, denn Panzer und 
Helme bringen und Schilde und Schwerter, jo viel 
König Attila hatte, und wappnete damit Manner, 
die ftreiten wollten. Und zuweilen ging fie hinaus in 
die Stadt und fpornte die Männer zum Angriffe, 
und rief, daß jedermann, der Gold und Silber und 
köſtliche Kleinode von ihr annehmen wolle, die Nibes 
lungen angreife und fie erſchlage. Solches war ihr 
Beginnen Diefen ganzen Tag. 
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Dreihundert und fünf und fünfzigfted Kapitel. 381. 
Bon der Chlaht im Holmgarten, und ber Tapferkeit und 
dem Heldenmuthe Hagens. Aldrians Eohnes. 

Nun geſchah diefen Tag ein ſcharfer Streit, da die 
Heunen zu dem Garten drungen, die Nibelungen 
aber ihn wehrten: und er hieß Holmgarten,’) 
darin der Streit gefhahb, und jo heißt er nod 
dDiefen Tag der Nibelungen Holmgarten.”) 
Hier fielen viele Manner auf beiden Seiten, von den 
Heunen und den Nibelungen, jedoch fiel der 
Heunen halbmal mehr. 

Aber da Fam aus der Landjchaft und anderen 
Stadten immer mehr Volkes herbei, fodaß die Heu— 
nen nun ein halbmal größer Heer hatten, als es 
zuvor war. 


2) Die Ueberfchrift der älteſten Handfchrift hat fo „Holm 
gardh,“ in der Erzählung aber fteht, unverftändlich 
„Homgardh,“ was Peringftiold auh in Holmgard 
berichtigt.. Die Altſchwediſche MUeberfegung ſchreibt 
„Horngärd.” Holmgarten ift Kampfgarten vom Nor— 
diſchen Holm, Kampfkreis und Giland, welches zum 
Zweitampfe diente (3. B. im Triftan). Die eine Kopen— 
hagner Handfchrift hat für den ganzen Eat nur „welcher 
(Sarten) heist Hognagardh“ (Hagensgarten); bie 
andre läßt ihn ganz weg. Vgl. Kap. 368, 

”*) Tavon ift Feine Ueberlieferung mehr vorhanden. 


374 


Da fprah Hagen zu feinem Bruder Gunther: 
„Mir jeheint, ald wenn der Heunen und Amelun= 
gen’) jhon manche gefallen find; aber jo manchen 
Heunenmann wir auch erichlagen haben, jo fommen 
wieder halbmal mehr aus den Landichaften herbei, und 
es ift dennoch, als wenn wir nichts gethan hatten: die 
Hauptlinge der Heunen aber fommen nirgends heran, 
und wir fehlagen ung beinahe nur mit ihren Knechten. 
Das it mir nun der gröfte Verdruß, daß wir nicht 
aus diefem arten kommen; alsdann möchten wir ung 
jelber Fiefen, mit welchen Männern wir flreiten wollten. 
Wenn ed aber jo bleiben foll, jo mögen wir Flarlich 
jeben, wie dieſes Spiel ablaufen muß: die Nibe- 
lungen müflen fallen, wenn fie mehr dem Speer 
und dem Schuſſe der Heunen ausgeſetzt find, als 
ihrem Schwerte; und fein Heldenwerf mögen wir voll: 
bringen, wenn wir nicht unfere Hauwaffen gegen die 
Heunen gebrauchen fünnen. Drum will ich (fagte 
er), dag wir ritterlih aus dem arten dringen.“ 

Es ging aber eine Steinmauer um den Garten, 
fo ftark wie eine Burgmauer: und dieſelbe Stein: 
mauer ift noh heut den Tag herum. Nun lief 

*) Wie Kap. 259. 270, und das nach ihnen benannte Land 


und Erbe Dietrichs von Bern. Gothen werden bier 
fo wenig als im Heldenbuh und Nıbelungenliede genannt, 
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Hagen mit den übrigen nad) der Weftfeite des Gar— 
tend, wo die Steinmauer zumeift geborften war, und 
da brachen die Nibelungen allgewaltig an der 
Mauer, und liegen nicht eher ab, als big ein Thor 
aus dem Garten gemacht war, und alsbald fprang 
Hagen hinaus vor dad Thor; und außen davor war 
eine breite Strafe und Haufer auf beiden ©eiten;”) 
Gernot und Gijelher und mande Nibelungen 
folgten ihm, und drungen vorwärts zwifchen den 
Häufern. Da Fam ihnen Jarl Blödelin entgegen 
mit feiner Schar, und erhub fih da zwijchen ihnen 
ein ſcharfer Streit. 

Nun ließen die Heunen ihre Hörner erfchallen, 
und riefen, daß die Nibelungen aus dem arten 
hervor gebrochen waren; und darauf Tiefen alle Heu— 
nen herbei: und da nun Herzog Blödelin mit den 
Nibelungen zu Streite fommen war, jo Tiefen Die 
Heunen zu diefem Streite hin, fodap alle Straßen 
umber voll waren von Heumen: und da wurden Die 
Nibelungen von der Uebermacht bewaltigt, und 
wichen wieder in den arten zurüd. 

Hagen aber fprang hinauf zu einem Sale, und 
ftüßte fich mit feinem Nüden an die Salthüre, die 

*) Vielleicht der Helweg, welcher noch heute mit dieſem 

Namen durch Eoveft geht. . 
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verfchloffen war, und ſchwang feinen Schild vor fich, 
und hieb mit feiner Hand einen Mann über den an- 
dern, etlichen Hand oder Fuß ab, etlichen das Haupt, 
etlihe mitten durch, und feiner griff ihn an, der 
nicht gleihen Kaufes davon kam; und jo großes Ge— 
drange war da umher, daß die, fo erjchlagen waren, 
faum noch zur Erden fallen fonnten; und jo wehrte 


‚er fih mit feinem Schilde, daß er feine Wunde erhielt. 


Und den Nibelungen”) zur linken Seite ftund 
der Sal König Dietrihs, und da ftund er jelber oben 
auf der Zinne mit all jeinem Volke ganz gewappnet. 


‚ Dreihundert und ſechs und fünfzigfted Kapitel. 


Tod König Ounthers, 


Dorthin kam Gernot”) und Iehnte den Nüden an 
eine Mauer, und wehrte fih mannlid, und erfehlug 


) Ihrem Holmgarten. 

”*) Neringfkiold ergänzt hier bie ältefte von ihm befolgte 
Handſchrift, wo ein Blatt fehlt, mit der Altfchmedifchen 
Ueberfeguug (Kap. 326), welche er zugleich in feiner 
Schwedischen Ueberfegung wörtlih gibt, Sene nennt 
Gernotenaber Gernholt, Gereholth. Die fonft von 
ihm gebrauchten Kopenhagener Handſchriften weichen hier 
im Ausdrud völlig ab und nennen mit Gernot aud 
Giſelhern und Volkern. 
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manchen Mann. Die Heunen festen ihm jo heftig 
zu, daß erzu König Dietrichen fagte: „Wol möchteft 
du herab gehn mit deinen Mannen und uns helfen, 
und nicht fo wenige Manner mit fo vielen ftreiten laſſen.“ 

König Dietrich antwortete: „Mein guter Freund 
Gernot, das ift mir ein großer Harn, nun fo 
manchen meiner guten Freunde zu miſſen; ich kann 
aber nichts dazu thun: ich will nicht mit König 
Attila’ Volke ftreiten, und aud will ich euch Fein 
Leid thun, wie bisher, fo viel ich annoch weiß.“ 

König Gunther war da in dem Garten, und 383, 
hörte, daß feine Brüder feines Beiltandes bedürften: 
deswegen Fam er heraus mit feinen Mannen dur das 
Thor, daß fie zuvor in der Steinmauer gemacht hatten; 
da fund augen davor Herzog Blödelin,*) und viele 
Heunen bei ihm. König Gunther ging ritterlic) 
vorwarts, fodag feiner von feinen Mannen, die mit 
ihm waren, aljo waderlih focht. 

Da begegnete ihm Graf Dfid, König Attila's 
Neffe, mit feiner Schar: König Gunther ftritt mit 
großer Tapferkeit den ganzen Tag hindurch, und hatte 
niemand bei ſich zur Hülfe, fondern ftund mitten in 
der Heumen Heer allein, und war da jo ermattet, 
dag er endlich gefangen ward. 

*) Letart Zrung. 


384. 
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Darauf nahmen fie ihn und bunden ihn, und 
brachten ihn gefefjelt dem König Attila. Da ließ 
König Attila ihn in feinen Schlangenthurm werfen ; 
und darin lieg Gunther fein Leben: und derfelbe 
Thurm fteht noch) mitten in Sufat. 





Dreihundert und fieben und fünfzigftcd Kapitel. 
Don Hagens und feiner Brüder Tapferkeit. 


Diefes Fam Hagen und Gernoten zu Ohren, daß 
ihr Bruder König Gunther gefangen genommen war: 
da jprang Hagen von der Thüre hinab auf die Straße, 
und hieb jeden Mann nieder, der ihm vorkam, und 
feiner wagte es da, feiner zu warten. 

Gernot that deifelbengleihen und hieb zu bei- 
den Handen, und jedweden Helm, auf den er hieb, 
da ſchnitt fein Schwert hindurch, und ftund nicht eher 
feft, ale bis in der Erden. 

Jungherr Gifelher folgte ihm gar ritterlich, 
und erihlug manden Mann mit feinem Schwerte 
Gram. 

Da drungen die Nibelungen hervor aus dem 
arten, fo gewaltig, daß die Heunen niederftürzten 


*) „Noch“ Hat das Altſchwediſche. Vol. Kap. 368. 
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vor ihren Fügen, und daß fie in großen Haufen be- 
qunnen zu fliehen, jeder zu feiner Behaufung. 

König Attila ging nun auf einen Thurm, und 
hatte die Thür hinter fih zugeichlagen, ſodaß Die 
Nibelungen nicht zu ihm follten hinein kommen. 
Da erhuben die Nibelungen großes Gefchrei, und 
riefen, daß die Heumen fliehen follten, und jagten, 
daß fie nun ihren Schaden rächen wollten. Nun 
flohen die Heunen, und es war fihon fehr dunkel 
von der Nacht: die Nibelungen aber drungen nody 
hinab vor das Schloß, und erfhlugen alle die fie 
funden. 

Markgraf Rüdiger ging in den Gal König 
Dietrihs, und war da über Naht. Herzog Blö— 
delin aber und Ritter Iring gingen jeder in feine 
Herberge. Und da war die Nacht fo düſter, daß kei— 
ner feben konnte. Da jammelte fich aber viel Volkes 
in der Burg und haufte ſich zufammen. 

Da lieg Hagen in feine Hörner blafen und 985, 
rief alle feine Mannen zufammen, und ftund oben 
auf einer Mauer. Und als alle Nibelungen waren 
zufammen fommen, da fragte Hagen Gernoten 
feinen Bruder: „Wie manchen Mann haben wir nun 
gemipt mit König Gunthern? oder wie manchen 
Mann haben wir nod übrig?" 
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Hierauf ſchaarten fie nun ihr Volk aufs neue, 
huben ihre Banner empor, und rechneten, daß fie 
noch jiebenhundert Mann übrig hatten, und drei— 
hundert hatten fie gemipt. 

Da fprah Hagen: „Wir heben annoch viel 
Volkes übrig, und follen die Heunen noch manchen 
Mann milten, bevor wir alle zur Erden fallen.“ 

Und wiederum ſprach Hagen: „Ware ed nun 
Zag und möchten wir ſehen zum Gtreite, fowie es 
nun Nacht ift, fo müften wir den Gieg erhalten. 
König Attila hat nun wenig Volkes mehr, denn wir 
haben. Wenn wir aber hier warten, bis daß es Tag 
it, jo wird aus der Landichaft mehr Volkes zu der 
Burg ziehen, und werden wir es da mit fo großem 
Heere zu thun haben, dag es uns übermachtig fein 
wird: und ich weiß nicht, ob wir noch ein fühnes 
Werk vollbringen werden, ehe wir unfer Leben laffen; 
und ſehr verdreußt mih, daß wir fein Feuer haben, 
jo mödten wir noch fürder ftreiten.“ 

Und num eilte Hagen von dannen mit wenig 
Männern, und dahin, wo ein Kochhaus fund, und 
da nahmen fie fih Feuer, und alsbald wurfen fie 
das Feuer in das Haus; und da ward es licht über 
die ganze Burg. 


x 
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Dreihundert und acht und fünfzigfted Kapitel. 386. 


Don der Echlacht der Nibelungen und der Heunen. 
Da huben die Nibelungen ihr Banner empor, 
und gingen um die Burg mit Heerruf und Hörmertog, 
und reizten die Heunen mit ihnen zu flreiten, als 
fie vor den Sal kamen. Die Heunen aber ftunden 
oben in den Schiepfcharten und fchoffen auf fie, und 
beide Theile jchoffen auf einander. Und die Heunen 
wollten nicht vor Tage fechten; jedoch erfchlugen die 
Nibelungen noch manden Mann in Ddiefer Nacht. 

Und als es tagte, da Tiefen die Heunen hinauf 
in die Burg, und gingen die hinein, welche aus der 
Landichaft herbei gelommen waren, und fie hatten da 
ein gar großes Heer. 


Dreihundert und neun und fünfzigited Kapitel. 386, 
Ball Herzog Blödelins. 


Da huben beide Theile ihr Banner auf und bliefen 
in all ihre Hörner, und darnächſt begann ein fcharfer 
und langer Streit. Und die Heunen drungen gar 
ritterlich vor, und fpornte da jeder den andern. Auch 
Grimhild, die Königin, fpornte da jeden Manır, 
dag er von den Nibelungen erfchlagen folle, fo viel 
er möge, und bot dafür Gold und Silber. 
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Diefen Tag waren die Herzöge Blödelin und 
String in der Schlacht, König Attila aber war 
nicht dabei. Gernot ließ fein Banner gegen Blö— 
delin tragen, und gingen die beiden Scharen gegen 
einander mit großem Muthe. Nun ging Gernot 
voraus vor allen feinen Mannen, und hieb zu beiden 
feinen Seiten, und erſchlug manden Mann. Da 
trat ihm Herzog Blödelin entgegen, und erhuben 
fie da ihren Zweikampf mit ſtarken Hieben, und 
fochten lange Stund’ gar heldenmüthig: Gernot aber 
fchied jo von dannen, daß er das Haupt Blödelins 
abgehauen hatte. Da waren die Nibelungen hoch— 
gemuth, daß nun ein Hauptling der Heunen ger 
fallen war. 


387. Dreihundert und fehzigfted Kapitel. 
Don Hagens Tapferkeit, und Nitter Jrings Fall, 


Als das Markgraf Rüdiger hörte, daß Herzog 
Blödelin gefallen war, da ward er fehr zornig, 
und rief feinen Mannen zu, daß fie nun ftreiten 
follten, und die Nibelungen erſchlagen. Und er 
ließ fein Banner heldenmüthig vorwärts tragen in den 
Streit, und vor ihm fielen die Nibelungen, und 
jo focht er lange Stund’. 
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Indem ging Hagen allein vorwarts mitten in 
der Heunen Heer, und hieb die Heunen mit bei- 
den jeinen Handen zu beiden Seiten, zur rechten und 
zur linken und vor fih, fo weit als fein Schwert 
reichte; und viele erfchlug er auch mit feinem Speere: 
und die Arme waren ihm nun ganz blutig bis zur 
Achſel hinauf, und auch fein ganzer Harnifch tkoff von 
Dlute. Und fo lange hatte er nun gefochten, umd 
fo weit war er in der Heunen Heer fommen, daß 
er beinahe jchon müde war, und nicht wufte, wie er 
wieder zu feinen Mannen kommen möchte: da wandte 
er fh gegen einen Gal, fprengte die Thür auf 
und ging hinein, trat wieder in die Thür, und ftellte 
fih daran und ruhte fich. 

Markgraf Nüdiger ging nun fraftig vorwärts 
gegen die Nibelungen, und erhub fi da ein har: 
- ter Streit. Nun drungen die Heunen gegen den 
Sal, darinnen Hagen war; er aber wehrte die Thür 
und erfchlug mandhen Mann. | 

Nun ſah Grimhild das, wo Hagen ftund, 
und daß er manden Mann erfhlug, da rief fe 
laut den Heunen zu und gebot, daß fie Feuer 
an den Sal legen follten, dieweil dad Dad) 
des Sales von Holz gemadht war: und Dad ward 
gethan. 
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Da rief Grimhild ihren Tieben Freund Iring: 
„Suter Iring, (ſagte fie) nun magft du wol Hagen 
angreifen, dort, wo er in einem Haufe fteht: bringe 
mir nun fein Haupt, und ich will deinen Schild mit 
rothem Golde füllen.“ 

Da wandte fih Iring hurtig zu dem Sale, 
wie die Königin ihm bat: und da war ein Rauch 
geworden in dem Gale, darinnen Hagen war. 
Iring fprang gar kühnlich hinein in den Sal, und 
als er hinein fam, hieb er gar Fraftig mit feinem 
Schwerte nah Hagen und ihn in den Schenkel, fo= 
daß er dur den Panzer ſchlug und von dem Schen— 
fel ein fo großes Stück ab, wie man allermeift für 
den Kefjel hauet: darauf fprang er alsbald wieder 
aus dem ale. 

Nun ſah Grimhild, dag Hagen blutete, und 
ging zu Iringen und fprah: „Hör mein Tieber 
Sting, aller Helden befter, nun haft du Hagen 
verwundet, aber zum andernmal wirft du ihn erſchlagen.“ 

Sie nahm zween Goldringe und jpannte den 
einen um fein Helmband auf der rechten Seite und den 
andern auf der linken Geite,*) und fprah: „Sring, 

*) Anftatt diefes Helmſchmuckes (den im Nibelungenliede 


Hagens Speer durchſchießt) fagt eine Handfchrift: „ſie 
umfaßte ihn mit ihren Armen.‘ 
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guter Degen, bringe mir nın Hagens Haupt, und 
du jollt jo viel Gold und Silber haben, wie du zus 
meift deinen Schild füllen willft, und wol fonft noch 
eben jo viel.“ 

Und nun fprang Iring abermals in den Sal 
zu Hagen: Hagen aber ward es gewahr, und Tief 
ihm entgegen amd flieg feinen Speer unter dem 
Schilde ihm im die Bruft, ſodaß er durch Panzer und 
Bauch fuhr und zwifchen den Schultern heraus Fam. 
Und da ſank Jring an der Steinwand nieder: und 
dieje Steinwand heist Irings Wand’) noch 
diejen Tag; und Hagens Speer blieb in Der 
Steinwand fteden. 

Da fprah Hagen: „Hatte ih Grimhilden 
fo ihre Bosheit vergolten, wie ih nun Jringen 
meine Wunde vergalt, jo hatte ich mein Schwert 
waderlih in Heunenland erklingen laſſen.“ 


*) Nordiſch Irings vergr: Misverftand des mythiſchen 
‚Srtings Weg‘ (Milhftrafe). In Soeſt ift der Name 
mit der Wand verfchwunden. Vgl. Kap. 308. 





Li: 25 
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388. Dreihundert und ein und ſechzigſtes Kapitel. 


388. 


Don Giſelhers Kampfe, und des Markgrafen 
Nüdigers Ball. 

In diefer Weile geſchah eine ftarfe Mähre. Mark: 
graf Rüdiger drang heftig vorwarts und erichlug 
die Nibelungen, und ihm entgegen kam Jungherr 
Gijelher: und da gebrauchten fie ihre Waffen, und 
Giſelhers Schwert Gram haftete da jo wohl, daß, 
wo er bieb, auf Schild und Panzer und Helm, Da 
fhnitt e8, wie Durch Kleider: und da fiel Marfaraf 
Rüdiger vor Gifelheren mit ſtarken Wunden 
todt zur Erden. Und dieg alles traf ihn von dem— 
felben Schwerte, das er zuvor Gifelheren zur 
Treundesgabe gab. 


Dreihundert und zivei und fehzigfted Kapitel, 
Don Volkers Tapferkeit. 


Nun drungen Gernot und Gijelher fraftig vor, 
und brachen hinein in den Sal König Attila’s, 
und erfhlugen da manchen Mann. 

Volker aber drang nun kräftig und ritterlich vor 
zu dem Sale, darinnen Hagen war, und fo hieb 
er da einen Mann über den andern, daß er nirgends 
auf bloße Erde trat, fondern von Bauch auf Bauch. 
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Und nun ſah Hagen, wie ein Nibelungen« 
Mann daher fuhr und die Heunen fallte und ihm 
Beiftand Teiften wollte. Da fragte Hagen: „Wer 
ift der Mann, der jo vitterlih zu mir heran dringt?" 
Da antwortete diefer: „Ich bin Volker dein Gefell;*) 
ſieh nun die Gaſſe, die ich hier gehauen habe.“ 

Da antwortete Hagen: „Hab’ großen Gottes 
Lohn dafür, daß du jo dein Schwert durch die Helme 
der Heunen klingen”) ließeſt.“ 


Dreihundert und drei und fechjigfted Kapitel. 389. 


Bon König Dietrihen und den Nibelungen, und 
Gernots Ball, 


Nun ſah König Dietrich, daß Markgraf Rüdiger 
todt war, da rief er laut: „Nun ift mein befter Freund 
Markgraf Nüdiger todt, nun ntag ich nicht langer 
ruhig jein: nehmet, alle meine Mannen, eure Waffen, 
und ich will nun gegen die Nibelungen ſtreiten.“ 


*) Eine Handſchrift fügt hinzu „der Spielmann.“ 

”*) Nordiſch syngia. Die beiden Kopenhagener Hardfchriften 
fegen anftatt Echwert „Harfenſaiten“ (horpustreng): 
Anklang an unfern Schwert-Fidelbogen Bolters 


bes Epielmanns 
25* 
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Nun ging Dietrich hinab in die Straße: und 
ſo wird geſagt in Deutſchen Liedern,) daß 
es einem blöden Manne nicht behaglich war, als 
Dietrich und die Nibelungen in Streit zuſammen 
kamen, und man ſo weit durch die Burg hörte, wie 
Eckenſar durch die Helme der Nibelungen klang; 
und Dietrid war nun gar zormig. 

Die Nibelungen aber wehrten fih wohl und 
yitterlich, und fällten der Amelungen viele. König 
Dietrihs und der Nibelungen Mannen fielen 
viele in diefem Sturme. 

Nun drang Dietrich jo machtig vor mit feinen 
Mannen, daß der gute Held Hagen von Troja”) 
von dannen wich mit feinem ſcharfen Schwerte. Da 
war auch Gifelher und Gernot und Volker Bei 
Hagen in dem Eale, und König Dietrich und 
Meifter Hildebrand dinngen auf fie ein. 


— 








*) Nordiſch i Thydheskum kvaedum. Neben den damals 
ichon vollendeten Nibelungenlivde, Vgl. die alte Vorrede 
des Heldenbuchs. 

**) Deutet auf die alte Eage von ber Trojanifchen Ab— 
ſtammung. Im Nibelungenliede heißt der Held von 
Tronege, womit Troneck unweit Trier gemeint ift, 
jego Burgtrümmer Droueck, am Einfluß der Dron in 
die Mofel, unweit Meg, wo Hagens Echweiterfohn 
Ortwin ſaß. Eine Handſchrift läßt „von Troja“ weg. 
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Nun trat König Dietrih in den Sal gar’ 


kühnlich, und vor ibm ftund Volker in der Thür 
und wehrte ihm: aber den erften Hieb hieb König 
Dietrich mit feinem Schwerte jo gegen feinen Helm, 
dap das Haupt abflog. 

Da fam Hagen ihm entgegen, und erhuben fie 
da ihrem Zweikampf. 

Und Meifter Hildebrand arif Gernoten an, 
und erhub fih da ein großer Sturm: und da hieb 
Hildebrand Gernoten mit dem ſtarken Lagulf,“) 
und davon empfing Gernot den Todesſtreich, und 
fiel todt zur Erden. 

Und nun ſtunden nicht mehre in dieſem Sale, 
die Waffen führen konnten, als dieſe viere: Dietrich 
und Hagen in ihrem Zweikampfe, und Hildebrand 
und Giſelher am andern Theil. 

Dreihundert und vier und ſechzigſtes Kapitel. 
Hagen bittet den König Attila für Gifelhern nm 
Srieden, und von dem Balle Giſelhers. 

Und nun kam König Attila von feinem Thurme, 
und dahin, wo jie fochten. Da ſprach Hagen: „Das 


— — — — 


*) d. h. Wolfſtecher. Gr iſt mir ſonſt nicht bekannt. Im 
Sigenot heißt Hildebrands Schwert Freiſam oder 
Weihe, im Alphart Brinnig. 
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it Manneswerk, König Attila, dab ihr diefem jun— 
gen Giſelher Frieden gebet: er ift jchuldlos an dem 
Morde Siafrids des fchnellen, und ich allein gab 
ibm den Todesftreich,; Drum laſſet Gifelhern des 
nicht entgelten; er mag noch ein guter Degen werden, 
wenn er fein Leben behalten mag.“ 

Da ſprach Giſelher: „Nicht rede ich dieſes da— 
vum, Daß ich mich nicht zu wehren getraute: das aber 
wei meine Schwefter, als Siafrid der jchnelle er— 
ichlagen ward, da war ich fünf Winter alt,”) und 
lag ich noch im Bette meiner Mutter mit ihr, und 


ſchuldlos bin ich an diefem Streite: dennoch achte ich 


nicht zu leben, allein nach meinen Brüdern.“ 

Und damit drang Giſelher auf Meijter Hilde— 
branden ein, und bieb einen Sieb über den andern: 
aber ihr Zweikampf erging, wie zu vermuthen war, 
dap Meifter Hildebrand Gijelbern den Todes: 
jfreih gab: und da fiel er. 


Dreihumdert und fünf und jechzigited Kapitel. 
Zweitampf König Dietrihs und Hagens. 

Da ſprach Hagen zu König Dietrinen: „Nun 

jcheint mir, als wenn bier unſre Freundſchaft fich 

Icheiden muß, fo groß fie gewefen ijt: und nun will 

* Vol. Rap. 336, 
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ih mein Leben fo kräftig verfehten, daß eins von 
beiden gefhehen muß, daß ich mein Leben bier Taffe, 
oder ich dein Leben gewinne. Beſtehen wir dieſen 
Zweikampf mit Nitterfchaft, und werfe nun feiner dem 
andern feine Abkunft vor.” ”) 

Hierauf antwortete König Dietrich: „Niemand 
bitte ich mir zum Beiftande in dieſem Zweilanpfe, 
und wahrlich will ich mit Kunft und Nitterfchaft ihn 
beitehn.“ 

Sie fochten lange und ſtark, und fchwerlich 
fonnte man da jehen, wer von ihnen den Preis haben 
würde; und jo lange wahrte Diejer Kampf, daß fie 
ſchon beiderfeit8 müde waren und beide wund. 

Und nun ward König Dietrich fo zornig, und 
fo großen Muth gewann er, daß es ihn verdroß, daß 
er fo lange mit einem Mannen ftreiten ſollte; da 
ſprach er: „Diefes iſt wahrlich ein großer Schimpf: 
ich ftehe bier den ganzen Tag, und vor mir foll ein 
Elfenſohn“) ftehn und jtreiten !“ 

Da antwortete Hagen: „Was mag eines Elfen 
Sohn arger fein, denn des Teufels’) Sohn jelber?" 


*) Auch Dietrich von Bern war dämonifcher Geburt, Taut 
der alten Vorrede des Heldenbuchs. 

**) Moher es Dietrich mufte, ſ. Kap. 150. 

*) Dezicht fich auf die obige Sage von Dietrichs Geburt im 
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Und nun ward König Dietrich jo zornig, daß 
Feuer von feinem Munde flog, und davon ward 
Hagens Panzer fo heiß, daß er erglübte, und nicht 
half er ihm, vielmehr brannte er ihn. Und da ſprach 
er: „Nun will ich gerne Frieden haben und meine 
Waffen übergeben: nun brenne ih in meinen Panzer: 
ringen, und ware ich jo ein Fiſch, wie ih nun ein 
Mann bin, jo wäre ich fo gebraten, dag mein Fleiſch 
epbar ware.” 

Da fapte König Dietrih ihn an, und riß 
ihn den Panzer ab. 


Dreihundert und ſechs und ſechzigſtes Kapitel. 


Grimhilds Grimmigkeit gegen ihre Brüder, und ihr Tod. 


Und nun ging Grimhild hin und nahm einen 


großen Brand, da wo der Sal über Hagen gebrannt 
hatte, und ging zu Gernoten ihrem Bruder, und 
ftieß ihm den Todernden Brand in den Mund, und 
wollte wilfen, ob er todt wäre oder lebend: Gernot 
aber war wirklich todt. Und nun ging fie zu Giſel— 
beren, und ftieß ihm den Feuerbrand in den Mund: 
er war noch nicht todt, aber hievon ftarb Gifelher. 








Helvenbuch, welche der Feuerodem hier bewährte, fowie 
die Enge von Dietrichs Ende im Feuerberge. 
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Nun ſah König Dietrih von Bern, was 
Grimhild that, und fprah zu König Attila: 
„Sieh, wie der Teufel Grimbild, dein Weib, ihre 
Brüder qualt, die guten Helden, und wie mander 
Mann ihretwegen fein Leben gelafien bat, und wie 
manchen guten Mann fie verderbt hat, Heumen und 
Amelungen und Nibelungen: und gleicherweife 
würde fie auch Dich zum Tode bringen, und mic, 
wenn fie es vermochte.“ 

Da jprad König Attila: „Wahrlih ift fie ein 
Zeufel, und erjchlan du fie; und es ware ein qut 
Merk gewefen, wenn du das ſchon vor ficben Nachten*) 
gethan hätteſt: da ware mancher theuerlihe Degen 
noch aejund, der num todt iſt.“ 

Nun ſprang König Dietrih zu Grimbilden 
und hieb fie mitten enzwei. | 


Dreihundert und fieben und fechzigfted Kapitel. 
Bon Hagen und feirem Eohn Aldrian. 

Nun ging König Dietrich zu Hagen, und fragte, 

ob er noch geheilt werden möchte. Hagen fagte, daß 

er noch einige Tage leben könne, es ware aber fein 

Zweifel, daß er an diefen Wunden fterben müſte. 


— — 


*) Wie nach Wintern, wird hier auch nach Nächten gezählt; 
auch im Nibelungenlied, mie noch beiden Gerichtsfriften, 
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Nun ließ König Dietrihb Hagen heim tragen 
in feinen Sal, und feine Wunden verbinden. Herrat 
hieß eine Berwandte König Dietrichs,*) die gab er 
ihm, feine Wunden zu verbinden. 

Und am Abend fprad Hagen zu König Diet- 
richen, daß er ihm eine Frau gabe, und fagte, daß 
er mit ihr Die Nacht fchlafen wolle. Und jo that 
Dietrid. 

Und am Morgen ſprach Hagen zu diefer Frauen: 
„un kann gefchehen, wenn einige Zeit hienach ver— 
gangen ift, daß du einen Sohn von mir aebaren 
wirt; dieſer Knabe joll Aldrian heißen,“) und hier 
find Schlüffel, die du bewahren follt, und aib fie dem. 
Knaben, wenn er erwachſen iſt: diefe Schlüſſel führen 
zu Sigfrids"") Keller, und darin iſt der Nibelun— 
gen Hort. Und hierauf ftarb Hagen. 

Und fo hatten die Nibelungen da ihr Leben 
bejchloffen, und auch alle die mächtigften Männer 
in Heunenland, ausgenommen König Attila und 
König Dietrih und Meifter Hildebrand. Sm: 


) Sm Heldenbuch Helfen Echweitertochter und Dietrich 
Gattin. 
*) Mieder wie der Großvater. In den Däniſchen Liedern 
Ranke. 
») Nordiſch Sigisfrodis; Lesart Sigfried. 


diefem Sturme waren gefallen taufend Nibelungen, 
und vier taufend von den Heunen und Ame— 
lungen. Und Deutſche Männer fagen, daß 
fein Streit berühmter gewesen ift in alten 
Sagen, als diejer. Und nad diefem Streite war 
Heunenland fo verödet an edlen Männern, daß be 
König Attila’s Tagen nicht mehr jo auserwählte 
Manner in Heunenland waren, als che denn Ddiefer 
Krieg ſich erhub. 

Nun war das erfüllet, was Königin Erka dem 
König Attilha weiſſagte, daß allen Heunen Unge— 
winn daraus entſtehn würde, wenn er in Nibelun— 
genland ſich vermählte.!) 

Und hievon, wie dieſe Dinge ergangen ſind, 394. 
mag man nun die alten Sagen Deutſcher 
Manner hören, deren. etwelder, jo in Suſat 
geboren find, wo diefe Geſchichten ſich zuge— 
tragen haben, und manden Tag die Stätte 
noch unzerftört gefehen haben, diejelbe, wo 
dieſe Dinge gefhahen, wo Hagen fiel,?) und 
String erfhlagenward,?) und wo der Schlan-» 
genthburm war, darin König Öunther den 
Zod litt.) Und der Barten wird nodh Nibe— 
1) Bol. Kap. 317, 2) Kap. 365. 

2) Kap. 360. ) Kap. 356. 
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Iungen-Garten genannt,’) und ftehbt noch 
alles auf diejelbe Weife, wie ed da war, als 
Die Nibelungen erſchlagen wurden: dag alte 
Ihor, wo fich zuerft der Streit erhub, und 
das weftlihe Thor, welches Hagens-Thor 
genannt wird, das die Nibelungen aus dem 
Gartenbrahen,*) das wirdannoch ebenfo ge— 
nannt, wie damals. Auch die Männer haben 
uns hievon geſagt, welche in Bremen und 
in der Stadt Münſter“) geboren find: und 
feiner von ihnen wujfte um den andern, und 
doch jagten alle auf aleihe Weife davon; 
auch iſt es meift dem gemäß, wie alte Lieder 
in Deutjcher Zungen fagen, welche weife Män— 
nergemaht haben, von den großen Öefhichten, 
welche fih in dieſem Lande zugetragen haben. 


) Kap. 34%, 355. 
=, Kap. 355. 
***) Nordiſch i Brimum edha Maenstrborg; Lesart i Bri- 


non edha Mestrborg. 
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Dreihundert und acht und fechzigfted Kapitel. 39. 
XXX. Dietrihs Heimkehr. 
Bon König Dietrichen und Frauen Herrat. 


König Dietrich von Bern hatte nun manchen.theuers 
lichen Degen von den Amelungen in Heunens 
fand verloren, und es war ihm nun gar übel zu 
Muthe. Sie redeten num beide mit einander, König 
Dietrich und fein Meifter Hildebrand, und da 
ſprach der König:. „Meifter Hildebrand, wahrlid) 
ift mir das der gröfte Harm, Daß ich fo lange mein 
Neich gemißt habe und hier gewefen bin in Heunen— 
fand: und nun habe ich alle meine Helden und 
Freunde verloren, und alle meine Ehre. Eich hier 
nun, Meifter Hildebrand, wie jo viele unferer 
Freunde erfchlagen find, der gute Markgraf Nüdiger, 
da iſt erfchlagen König Gunther von Nibelungen: 
land und Hagen von Troja,*) Die unfere wacker— 
ften Freunde gewefen find. Was thun wir nun bier 
in Heunenland? warım follen wir hier veralten? 
Und das weiß Gott, fo wie ich, daß ich Tieber fterben 





— —— 


*) Eine Handſchrift fügt hinzu „und ihre Brüder.“ 
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will für mein Reih Amelungenland und meine 
aute Burg Bern, als dag ih in Heunenland will 
fraftlog werden mit Unebren: und wir haben ſchon 
allzu lange dem König Attila gedient.“ 

Da antwortete Meifter Hildebrand: „Herr, wir 
find lange aus unferm Reiche geweſen, und viel haben 
wir verloren, zuvorderft duch den Verrath Sibichs, 
und mit großer Uebermacht haben wir zu ſchaffen ges 
gen König Ermenrichs Reich: Dennoch will ich deiner 
Nede beiftimmen, Tieber in Amelungenland zu ſter— 
ben, denn mit Unehren in Heunenland zu veraften.“ 

Da ſprach König Dietrih: „Meifter Hilde: 
brand, was haft du vernommen von meiner Burg 
Bern, wer herrſcht über fie“ 

Da jagte Meifter Hildebrand: „Herr, ich weiß 
es nicht, wer über fie herrfcht, aber gehört habe ich 
etwas davon, daß darüber ein Herzog fein joll, der 
Alebrand heißt, und foll mein Sohn fein; aud 
wird gejagt, daß er der befte aller Neden ift, und 
der bejte aller Ritter an allen Dingen: und es mag 
wol fein, daß meine Frau Ute ift entbunden wor: 
den, nachdem ich- hinweg fuhr von Bern, und er 
jeitdem ift geboren worden.“ 

Da antwortete König Dietridh: „Ware dein 
Sohn Herzog über meine Burg Bern, das wäre ung 
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ein großes Glück: er müfte ung wohl empfangen, 
wenn er uns jo freu wäre, wie du gewefen bift.“ 

Da ſprach Hildebrand: „Herr, wie willt du 
dieſe Fahrt anftellen ?" 

Da antwortete der König: „Nicht konnen wir 
nun mit einem Heere in Amelungenland kommen, 
mahden fo große Mannerverwüftung hier in Heunen- 
land gejchehen ift: König Attila mag uns mun 
nicht jeine Hauptlinge mitgeben, um unſer Reich zu 
gewinnen. Nun will ich heimlih gen Amelungen- 
land fahren; und wäre es fo gut, dab ich in 
Amelungenland fame, mit nicht mehr Mannern, 
als wir beide zufammen find, jo will ich darauf 
ſchwören, dag ich nicht abermald mit Unehren aus 
Amelungenland komme: da will ich fterben, oder 
mein Neich gewinnen.“ 

Da fagte Meifter Hildebrand: „Diefe Fahrt 
muß mit geringen Ehren bejtellt jcheinen, Herr, wenn 
wir beide allein fahren: jedoch Lieber, als daß wir 
nit in Amelungenland fommen, jo bin ich zu— 
frieden, daß wir fie auf dieſe Art thun.“ 

Und weiter fprah Hildebrand: „Sollten wir 
etwa mit König Attila hievon reden?“ 

Da antwortete König Dietrich: „Diejer Rath 
ift nun fo beſchloſſen, dag ich heim. will fahren in 


3906. 
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Amelungenland, ob es nun König Attila aut 
oder übel bedünfe: jedoch ſoll dieß dem König At- 
tila verborgen bleiben, und jedem andern Manne, 
bis daß wir reijefertig find.” 


— — — — — 


Dreihundert und neun und ſechzigſtes Kapitel. 


Frau Herrat rüſtet ſich mit König Dietrichen und 
Meiſter Hildebranden. 
Hierauf ſprach König Dietrich: „Frau Herrat ſoll 
mit uns fahren, wenn ſie will: geh und ſag' es ihr, 
und frag', ob ſie mitfahren will, oder nicht.“ 

Und Meiſter Hildebrand kam zu Frau Her— 
rat, und ſagte ihr insgeheim, was König Dietrid 
von Bern im inne babe. 

Herrat antwortete aljo: „Wenn König Diet: 
rich von binnen fahren will aus Heunenland, fo 
will ich wahrlich ihm folgen: aber diefen Entſchluß will 
ih aus feinem Munde hören, wenn es geſchehen foll.“ 

Da ging Hildebrand zu König Dietrichen, 
und jagte ihm, wie jie geantwortet hatte. Nun ging 
König Dietrich zu ihr, und fprah: „rau Herrat, 
willt Du beim fahren mit mir in Amelungenland? 
wo ich mein Neich wiederhaben will, oder aber den 
Tod; und nicht langer mag ich nun in Heunenland 
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weilen, nachdem ich fo manchen meiner liebſten Freunde 
bier verloren habe." Und ſprach weiter: „Hildebrand 
mein befter Freund foll mit mir fahren: ich habe num 
mein Reich Thon zween und dreigig*) Winter verlaffen.“ 

Da antwortete Herrat: „Herr, gern will id 
euch folgen heim in euer Land: und Gott möge 
wollen, daß ihr euer Reich wiedererhaltet, nachdem 


nn — 





) Im Hildebrands=Liede, alt. Dr., eben fo viel, in der 
Dresdener Handfchrift 30, im älteften Hildebrands— 
Liede 60 Eommer und Winter — 30 Jahre. — Die 
Zahl ſtimmt auch mit den 20 Jahren bis zur Ravenna— 
Schlacht (Kap. 294. 302., vgl. 379.), 2 bis Helfen 
Tod (Kap 317), und 7 von Etzels Vermählung mit 
Grimhild bis zur Nibelungen = Ehlaht (Kap. 334): 
wenn man noch drei Witiwerjahre Etzels zurechnet 
(vgl. Kap. 320) Zwölf Jahre find nämlich, laut der 
Klage, von der Ravenna Echlacht bis zur Nibelungen 
Noth. Dazu ftimmen zwar nicht die zwölf Jahre von 
Gtzels und Grimhilds Bermählung bis zur Nibe- 
lungen Noth (5576), da die Ravenna-Schlacht überall 
roh in Helfen Zeit fällt: aber vie fieben Jahre, die 
ebendafelbit (5562) als Theil ver zwölf vorfommen, vers 
rathen noch die Mebereinftimmung. Berner: wenn Gig= 
frid in der NavennasSchlacht ficht, zwar nicht bier in 
der Wilkina-Saga (wo jedoch fein Tod nach derfelben 
fällt, lKap. 323.] und er alfo auch vabel fein fonnte), fo 
ftimmen die 12 Jahre bis zur Nibelungen Noth nicht 

I. 26 
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ihr es fo lange gemiſſt habt! es kann Fein Tag 
fommen, da ich alſo fröhlich jein möchte, als der, da 
ihr eure Herrlichkeit wiedergewinnet.“ — 

„So rüſte dich fchleunig, diefen Abend noch wollen 
wir hinweg fahren von Suſat.“ 

Sie fagte, daß es geichehen folle. 


397. Dreihundert und ficbenzigfted Kapitel. 
König Dietrich nimmt Abfchied von König Attila. 


Und am Abend diefes Tages da hatte Meifter Hil— 
debrand ihre Fahrt gerüftet, und drei Roſſe dazu, 
und das vierte Roß hatte er mit Gold und Gilber 
und ihren Kleidungen beladen. Nun huben fie Her— 
raten auf ihr Roß, und auch das Gepad. Da 
ſprach Meifter Hildebrand: „Herr, nicht follt du 
mit Unehren von König Attila fahren, ohne das 


mit den zwölf vder dreizehn Trauerjahren der Grim— 
bild (4562), fondern diefe verkürzen fich auch anf drei 
(vgl. 4438) ; ſodaß Eigfrids und Helken Tod gleich- 
zeitig, and die Ravenna-Schlacht zwei Jahre vorher, iu 
die gehn Jahre (2374) oder acht Jahre (in Hörn. 
Eigfridsliede) feiner Che mit Grimhilden fällt, 
wie der Dietfeib noch etwas früher, und zu Sigfrids 
Hochzeit die Nofengarten » Kämpfe. 
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du ihn beſucheſt.“ König Dietrich fagte: „Bahr 
du mit Frau Herrat voraus vor das Burgthor, ih 
aber will gehn, König Attila zu bejuchen.“ 

König Dietrich ging hinauf in den Sal König 
Attila’s, wo er fchlief, und er fagte den Wacht— 
männern, daß er hinein gehn wolle, den König 
Attila zu beſuchen. Die Wachtmanner aber ließen 
König Dietrihen gehn, wohin er wollte; Denn fie 
wuften, daß er ein fo großer Freund König Attila’s 
war, daß es nichts fchadete, ob er auch mit Waffen 
zu ihm ginge. König Dietrich ging nun hinein in 
den Sal, wo König Attila fchlief, und wedte ih. 

Da fprah König Attila, als er ſah, daß 
König Dietrich allein darkommen war: „Willlomment, 
licher Freund, König Dietrich, was willt du? Wie 
kömmſt du fo allein mit Waffen daher?“ 

Da antwortete Dietrich: „Herr, du follt nun 
hören, was ich div fagen werde, woher es kömmt, 
daß ich meine Waffen trage: aber geh allein mit mir 
zu einem Zwieſprach.“ 

König Attila ſtund auf und that alſo. Da 
ſprach König Dietrich: „Machtiger König Attila, 
ich habe div Mähre zu jagen: ich habe meine gute 
Burg Bern verlaffen und mein ganzes Reich, und 


das haben meine Feinde inne, num härmt mich Das 
26* 
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fo ſehr, daß es nicht länger aljo bleiben kann: ich 
will heimfahren in Amelungenland, und will mein 
Neich wiederhaben, oder aber den Tod.“ 

Da antwortete König Attila: „Wo find Deine 
Heermannen? Wie magit du dein Reich wiedergewinnen? 
oder auf welche Weiſe gedenkeit du es anzuftellen 2“ 

König Dietrich antwortete: „Ih will heimlich 
in mein Reich fahren, Dieweil ih num feine Heerman- 
nen dazu habe, ſodaß ich mit Gewalt mein Land ein- 
nehmen möchte.“ 

Da ſprach König Attila: „Mein guter Freund 
König Dietrich, bleib Fieber noch eine Weile bei uns. 
Menn du das aber nicht willit, jo will ih dir ein 
Heunenheer zur Begleitung geben, daß du dein Neid 
eroberft, und fahr nicht mit Unehren hinweg von una.“ 

Da ſprach Dietrid: „Herr, Diefes iſt ganz fo, 
wie ich mir von Dir vermuthete, daß du dich vitterlic) 
erzeigen würdeſt; und habe Dank für dein Freund: 
Ichaftserbieten: aber allein will ich heimfahren und 
beimlih, und Meifter Hildebrand mit mir; nicht 
öfter will ich deine thenerlihen Nitter verderben, mein 
Land zu gewinnen.“ 

Da ging König Attila mit ihm hinaus zum 
Burgthor, und da fchieden fie fih und füften jich; 
und nun weinte König Attila, und es härmte ihn 
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ſehr, daß er König Dietrichen ſo fort laſſen ſollte, 
mit nicht mehr Ehren, als da geſchah. König Diet— 
rich aber wünſchte, daß König Attila und fein Reid 
in Gottes Obhut fein möchte, und fagte, dap fie ſich 
noch einft als Freunde wiederfehen würden; dann ſprang 
er auf feinen Hengit Falke. 

Sie fuhren nun ihre Strage dahin: Meijter 
Hildebrand ritt voran mit dem Saumroffe, und 
Dietrih und Herrat hinterher. Sie wandten ſich 
auf die weitlihe Strafe gen Mundio,*’ und da 
wollte König Dietrich vorbei fahren. Sie fuhren 
nun Nacht und Tag, und begegneten feinen Menjchen, 
auch fuhren fie nicht durch die Stadte. 


Dreihundert und ein und fiebenzigited Kapitel. 398. 
Wehtlagen König Dietrihs über den Fall des Markgrafen 
Rüdiger. 

In einer Nacht kamen ſie vor Bechelaren; da ſprach 
König Dietrich, und wandte ſein Roß zu der Burg: 
„run jammert mich, Bechelaren, dein Herr, Mark— 

graf Rüdiger, welcher der mildefte aller Männer 

war und der bejte Degen: als ich mein Reich verlaffen 
hatte vor meinem Baterbruder, kam ich bieher vor 

*) Bol. Kap. 264. 
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Behelaren,!) da fam mir Markgraf Rüdiger 
entgegen mit feiner Srauen Gotelinde; und fie gab 
mir eine grüne Sturmfahne, die brachte manchen Heu— 
nen zum Tode,?) und ein veiches Purpurkleid, das 
durfte ein auslandifcher Häuptling wohl tragen. Nun 
jammert mich ſehr mein guter Freund Markaraf 
Rüdiger: wäreft du noh am Leben, fo führe ich 
nicht jo an dieſer Stadt vorbei, daß ih dich nicht 
bejuchte.“ | 

Da antwortete Meifter Hildebrand: „Gewiß, 
du jageft wahr, Markgraf Nüdiger war ein quter 
Degen, das erfuhren wir in Rußland, als ich mein 
Roß verloren hatte, und er mir das Roß wieder 
brachte, ?) und wenn er nicht war, fo mufte ich mein 
Leben laſſen: deshalb muß ich feiner gedenken.“ 

Hierauf fuhren fie ihre Strafe, und ritten an 
dem Lurwaldet) Hin, und am Tage weilten fie 
im Walde, aber bei Nacht fuhren fie. 


") Kap. 267. 

2) Im Etreite fir und mit ihm. . 
3) Vol. Kap. 283. 

) Bol Kap 35. Nordiſch Luruvald; Lesart Latalduv, 
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Dreihundert und zwei und fiebenzigfted Kapitel. 399. 
Von König Dietrich und Meifter Hildebrand, wie fie den 
Jarl Elfung den jungen ihnen nachreiten fehen und fich 
gefaßt machen. 

Jarl Elfung der junge‘) war über den Nhein ge 
fahren mit feinen Mannen, zween und dreißig Rittern ; 
er fuhr in feinem Gewerbe, und erhielt Kundichaft, 
dag König Dietrich von Bern daher reiten Tollte. 
Er gedachte nun deſſen, Daß der alte Samfon und 
feine Eöhne Ermenrih und Dietmar feinen 
Blutsfreund”) Jarl Elfung von Bern, den alten 
und den Tlangbärtigen, erfchlagen hatten,“) und es 
fhien ihm, ald wenn es ihm am beiten zufame, 
folhes zu rächen: er ritt alfo durch den Wald und 
fpürte ihnen nad). 

As die Sonne unterging, am Abend, fagte 
König Dietrich, Daß fie fih bereiten follten und 
ihre Straße reiten durch die Naht. Nun ritt der 
König voran und Herrat und Hildebrand hinten 
nah und führte ihr Saumroß: und da blidte Hilde» 
brand fih um, und fah ftarken Roffeftaub: „und 


*) Vol. Kap. 339. 
"*) Mater: wie Elfe, der Bater Elfe’s und Gelfrats 
im Dietleib. Dal, zu Kay. 374, 
) Vgl. Kap. 12, 
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darunter blinken ſchöne Schilde und weiße Panzer, 
und ſie reiten ſcharf uns nach.“ 

Da ſprach Herrat, und weinte: „Dieſes werden 
unſere Feinde ſein, und es wird uns zu übermächtig 
ſein, ihnen zu widerſtehn.“ 

Da wandte König Dietrich ſein Roß um, und 
lüftete den Helm, und ſprach: „Das iſt wahrlich 
Roſſeſtaub, und gewappnete Männer darunter: wer 
muß da ſo hochfährtiglich reiten? wer meineſt du?“ 

Da antwortete Hildebrand: „Nicht weiß ich 
hier von einem Hauptling, außer Jarl Elſung, der 
mag über den Rhein gefahren fein: und ich weiß, 
wenn er es iſt, und hat von unferer Fahrt ver: 
nommen, fo kann es fein, daß er ung treffen will.“ 

Da ſprach Dietrid: „So hurtig reiten dieſe 
Männer, als wenn fie uns einholen wollten : wohin 
jollen wir aber nun? Sollen wir von dannen reiten 
in den Wald und uns entziehen? oder follen wir von 
unjeren Rofjen fteigen und ung rüften ung zu wehren?“ 

Da wandte Meifter Hildebrand fein Nog um, 
und nahm fi den Helm vom Haupte, und ſah die 
Fahrt diefer Männer an, und ſprach alsdann: „Herr, 
es find zween und dreißig Männer, fteigen wir aufs 
eiligfte ab von unferen Roſſen und vüften ung; wir 
jollen nicht fliehen vor ihnen, fondern man ſoll in 
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Heunenland vernehmen, dag diefe zum Theil vor 
unferen Waffen fallen, und zum Theil erfchroden von 
binnen fliehen muften.“ 

Damit fprang er vom Roffe, und desgleichen 
König Dietrich, und fie bunden ihre Roſſe au, und 
nahmen Herraten herab; dann jpannten fie ihre 
Helme feſt und zogen die Schwerter. 

Da ſprach König Dietrih: „Fürwahr bit du 
noch jo ein guter Degen, wie fonft, Meifter Hilde 
brand, und wo man ftreiten foll, da ift der glücklich, 
der an feiner Seiten einen folhen Degen hat. Frau 
Herrat, weine nicht, fondern fei frohlich, bis daß du 
ung fallen ſiehſt: aber es wird beſſer ergehn, denn alfo.“ 


Dreihundert und drei und fiebenzigfted Kapitel. 400. 
Bon König Dietrich und dem Falle Jarl Elfungs. 


Nun Fam Jarl Elfung mit feinen Mannen gegen 
fie zu reiten. Da ſprach Jungherr Amelung,”) 
Jarl Elſungs Schweiterfohn, fo der waderfte aller 
Männer war, als er die Frau ſah, ſprach er: „Wollet 
ihr diefe Frau laffen, dag fie heimfahre mit uns, ſo 
jollet ihr euer Leben behalten.“ 


— — — — 


) Vermuthlich der im Hildebrande-Liede vorkommende wenn 
da nicht Amelold gemeint iſt. 
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Da antwortete Meifter Hildebrand: „Sie fuhr zu 
was andermvon Suſat mitKönig Dietrichen, ala heim 
zu fahren mit euch; und das wollen wir wahrlich nicht.“ 

Da antwortete ein Eljungd- Mann: „Nimmer 
hörte ich einen alten Mann fühnlicher und unerfchrodener 
antworten, und dabei hochfährtiger.“ 

Da ſprach König Dietrid: „Du muſt noch 
ſehr kindiſch ſein an Witz und aller Höflichkeit, ob— 
ſchon du nicht mehr fo jung an Jahren biſt: er hat 
fih jein Lebelang auf Ehre und Nitterfchaft befliffen, 
und fo ijt er alt worden: fei nicht öfter jo fe, daß 
du ihm fein Alter verfpotteft." : 

Da ſprach Amelung: „WUebergebet alsbald eure 
Waffen und euch felber in unfre Gewalt. Wenn du 
aber das nicht willt, fo greif’ ich mit meiner Hand 
in deinen Bart, ſodaß der meifte Theil davon mir in 
der Hand bleiben joll.“ 

Da antwortete Hildebrand: „Kommt Deine 
Hand an meinen Bart, das jollt du bereuen, ſinte— 
mal entweder mein Arm von einem Siebe zerbrechen 
muß, oder alsbald deine Hand abfallen foll. Aber 
wer iſt euer Hauptling ?" 

Da antwortete einer:) „Objhon du lang von 
Barte bift, jo biſt du doch wahrlih kurz von Witze: 

*) Lesart Ingram. Vgl. Kap, 89. 
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kennſt du nicht Herrn Elſung unſern Jarl? Und auf 
was biſt du ſo keck, daß du es wageſt, nach unſerm 
Häuptling zu fragen? Wir ſind auch wahrlich Thoren, 
daß wir ſo lange vor zween Männern ſtehen, die ſich 
in Worren mit uns meſſen.“ 

Er?) zog grimmiglich fein Schwert und hieb nad 
Meifter Hildebranden auf feinen Helmhut, und das 
Schwert ſchnitt durch den Helmhut, aber darunter war 
Hildegrim, der Helm Dietrich, und der wieder: 
ftund dieſem Hiebe, wie ſonſt. Aber König Dietrich 
jelber hatte nun den Helm, weldhen Sigfrid der 
Thnelle gehabt hatte,“) und der die beſte aller Waffen, 
und meift mit Gold befchlagen war. Und Hildebrand 
zog nun fein Schwert Gram, welches Siafrid der 
Ichnelle gehabt hatte,“) und hieb nad Ingram auf 
jeinen Helm, und jo riſch Flöbte er Helm und Haupt, 
Panzer und Bau, das das Feuer davon flog, und 
dag Schwert fuhr Fis auf den Sattelbogen nieder, 
und Inaram fiel todt herab vom Roſſe. 

Nun zog König Dietrich fein Schwert Eden 
jar, und bieb auf den erften Schlag den vorderjten 
Hitter gegen feine Achſel, ſodaß der Arm mit der Seite 

*) Zesart Ingram, 
) Bgl. Kap. 332. 
***, Dann Rüdiger und Giſelher. Kap. 34% 
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davon floa, und er fodt vom Roffe fiel; und den an— 
dern Schlag gab er dem Jarl Elſung jelber unter 
den linken Arm, und bieb die Achfel mit dem Banzer 
durch, und das Echwert ſchlug den Arm ab und hin— 
auf an das Kinn, und durch die Kinnbadfen bis in 
die Zähne, und er flürzte auf die linfe Seite todt 
vom Roſſe. 

Da entitund große Furcht und Echreden, und 
alle wollten nun gern beim fen in Babilonia;*) 
jedoch erhub ih hier noch ein ftarfer Stumm, und 
in kurzer Stund' hatte König Dietrich mit beiden 
feinen Handen jieben Ritter erichlagen, Meifter Hil— 
debrand aber hatte neun erichlagen. 


— — — —— — 


*) Lesart Babilon. Vermuthlich aus Baiern, Baiern— 
land entſtanden, wo im Nibelungenlied Elſe Markgraf 
iſt und die Ueberfahrt wehrt, wie hier (Kap. 339.) bei 
der Donan (Kap. 337.), obgleich hier (Kap. 372.) an 
den Nhein verfegt, wie Bechelaren Nah Müllers 
Eagabibl. 208, aus Abelonia, Amelungsburg ent— 
ftanden. (Wie in alten Gloffen des I2ten Jahrhunderts 
Amelunge für Baiern flieht, Archiv für älteite 


Deutſche Geſchichte, 3, 365.) 
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Dreihundert und vier und fiebenzigfted Kapitel. 401. 
Amelung, Jarl Elfungs Blntsfreund, behält fein Leben, 
und fagt ihnen Mähre von König Ermenrichs Eiechthum 
und feinen Mannen, und von dem Falle Zarl Elfungs. 
Da guiff ihn der junge Amelung an und ftritt mit 
ihm. Aber vor König Dietrihen flohen alle, die 
noch Ubrig waren. Nun gab Hildebrand Ame— 
lungen einen Echlag auf feinen Echild und auf 
feinen Helm, und vor diefem ftarken Siebe fiel Ame— 
lung, und Hildebrand oben auf ihn, und bat ihn 
feine Waffen zu übergeben und fein Leben zu behalten. 

Da antwortete Amelung: ‚„Fürwahr, nicht 
frommt es mir zu leben, nachdem ein jo alter Mann 
mich überwunden haben joll: dennoch will ich meine 
Waffen übergeben, und dießmal noch Teben.“ 

Er übergab ſeine Waffen; und Hildebrand 
bat ihn aufzuſtehn, und fragte, was für ein Mann 
er wäre, und weshalb dieſe Männer ihnen nach dem 
Leben getrachtet hätten. 

Und Amelung ſagte: ‚„Jarl Elſung wollte 
den Tod ſeines Blutsfreundes des Jarls Elſung 
rächen, welchen König Samſon erſchlagen hat, deſſen 
naher Blutsfreund König Dietrich iſt.“ 

Da ſprach König Dietrich: „Amelung, guter 
Degen, du ſollt uns nun Mähre ſagen aus Süden 
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jenfeit des Gebirges, wenn du fannit; dann follt du 
dein Leben behalten und deine Waffen, und Deine 
ganze Rüſtung, jo aud alle deine Fahrtgenoſſen: 
und das follt du zur Buße haben für deinen Bluts— 
freund Jarl Elfung.“ 

Da ſprach Amelung: „Öuter Her, König 
Dietrih, ih kann dir große Mahre jagen von 
deinem Baterbruder König Ermenrich: er tft jchen 
einige Zeit fiech gewefeu, davon, dag fein Eingemweide 
zerriffen tft und fein Gedärm und Fett hinab gejunfen 
find: und da hat Sibich den Rath) gegeben, DaB man 
ihn aufjchneiden follte und ihm fo das Fett heraus 
winden:”) aber er ward davon noch halbmal fiecher, 
denn zuvor, und ift darum ſchon jo aut als todt.“ 

Herr König Dietrih und Meifter Hildebrand 
dankten ihm für die quite Zeitung, und damit gaben 
fie ihn los, und ritten fie ihres Weges. 


*) Hier fehlen neun Blätter in der ältejten Handſchrift, und 
Peringſkiold ergänzt fie wieder mit der Altfchwedifchen 
Veberfegung Kap. 345 — 357. Die Namen lauten darin 
Didrik, Hillebrandh, Alabrandh, Allung (Ame— 
lung), Dhringa (Wölfingen), Aermentrik, Seve— 
kin. — Die hier folgende Ergänzung, mit den bemerkten 
Abweichungen und Zuſätzen find aus ten Kopenhagener 
beiden Handfchriften. 
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Die aber, welche entflohen waren von dem Jarl 402. 
Elfung, kamen nah Babilonia,* und fagten, 
daß der Jarl erjchlagen wäre, und fechzehn feiner 
Mannen mit ihm. Des Jarls Mannen frugen, wer 
das gethan hatte. 

Cie fagten, dag es zween Manner gethan hatten: 
„und ihrer einer war fo alt, dag es cin Wunder 
war, und der war gewis ein Teufel, und er hatte 
aud den bojen Feind felber in feiner Hand,“) Dies 
weil Fein Helm da vor ihm aushielt. Er hatte einen 
grauen Bart, der war jo lang, daß er ihm ganz bis 
auf den Gürtel niederhing.“ 

Da antwortete einer von des Jarls Rittern: 
„Das ift König Dietrich von Bern gewefen, und 
der alte Meifter Hildebrand: mit denen ift nicht 
gut zu fpielen; fie werden gewig noch mehr Schaden 
thun, bevor fie aus diefem Lande kommen.” 

Inden kam Amelung heim jelbzwölfte, und 
brachte mit fih die Rüftung des Jarls. Sie fragten 
ihn, wer die waren, die den Jarl zu Tode jchlugen, 
und wer der alte Tangbartige Dann gewejen ware, 
der die ſtarken Hiebe gehauen hatte, 








*) Fuhren über ven Rhein nah Babilon. 
”) Bol. Kap. 376. Daifelbe ſagt Hagen von Balmungen 
(bier Sram) in den Nibelungen 6999. 
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Amelung antwortete: „Derſelbe Mann war ein 
adelicher Mann, er ſchenkte mir mein Leben, da er 
mich hätte erſchlagen können, wenn er gewollt hätte: 
das war Meiſter Hildebrand. Der jüngere aber 
war König Dietrich von Bern. Sie drängte Noth 
dazu, ſich mannlich zu wehren, dieweil ſie nur ihrer 
zween waren, wir aber waren zween und dreißig; 
und doch miſſten wir vor ihnen ſechzehn Mann, die— 
weil ſie gar wackere Helden und gute Degen waren.“ 


417 


Dreihundert und fünf und fiebenzigfted Kapitel. 403. 


XXXL Hildebrand und Alebrand 
und 
Dietrih wieder König zu Bern. 


König Dietrich und Meifter Hildebrand kommen in 

Amelungenland, und finden den Herzog Ludwig und 

feineu Sohn Konrad; und Meifter Hildebrand rüjtet 

fih feinen Eohn Nlebrand zu fuchen, der da über 
Bern herrichte. 


König Dietrih und Meifter Hildebrand fuhren 
da ihres Weges,*) und famen in einen großen Wald 
in Amelungenland, da lag ein Schloß nahebei, 
darüber hHerrfchte ein Herzog, der Ludwig hieß. 
König Dietrih und Frau Herrat blieben zurüd in 
dem Walde, Hildebrand aber ging hin zu dem 
Schloſſe. Da ftund ein Mann und klöbte Scheiter. 
Hildebrand fragte ihn, wen das Schloß gehöre. 
Gr antwortete, daß er Herzog Ludwig heiße, und 
fein Sohn Konrad. 


*) ‚Südlih gen Mundiufiat”, d. i. Mundin=Gebirge, 
meint wol die Alpen, wie das Alideutfche Tremundan, 
Stal. Tramontana,. Vgl. Kap. 264. 369, 

II. 27 
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Hildebrand fragte ihn: „Wer herrfht nun 
über Bern?“ 

Der Mann antwortete: „Er heißt Herzog Ale— 
brand,”) des alien Hildebrands Sohn.““) 

Hildebrand fragte weiter: „Ift er ein tüchti- 
ger Mann?“ 

Der Mann antwortete: „Er ift ein fo rüftiger 
Held, wie man nur fein fann, und dazu, beides, höflich 
und mild, obihon er fehr grimmig ift gegen feine 
Feinde, und laßt feinen feinesgleichen fein.” 

Hildebrand fragte fürder nah Mahre. Der 
Mann antwortete: „Hier ift nun die Mähre, daß König 
Ermenrich von Rom todt ift.“ 

Da freute fih Meifter Hildebrand fehr, fagte 
jedodh, dag das üble Mahre wäre. 

404. Darauf folgte der Mann ihm hin zu der Bura. 
Hildebrand fprah: „Seh hinauf in die DVefte, und - 
bitte Konraden, des Herzogs Sohn, hieher zu mir 
zu fommen, dieweil er Teichter auf den Füßen fein 
wird, als fein Vater." 

Der Mantı ging hinauf in die Veſte, und faate 
zu Konraden: „Hier fteht ein Mann vor der Pforte 


2N „Alibr and“ 
**) Diefe Antwort und folgende Frage fehlen bei Peringſtiold. 
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mit weißem Barte, der bat, dag du zu ihm gehn foll- 
teſt; er gab mir einen Goldring für meine Mühe.“ 

Da ging Konrad zu diefem Manne, und frug, 
was er wolle. Hildebrand antwortete: „Sch will 
auch mit deinem Bater reden: ich heiße Hildebrand,’) 
Ham Dietrihs Könige von Bern Mann.“ 

Da trat Konrad zu ihm, und fprah: „Komm, 
du allerglüdjeligfter Mann, Meifter Hildebrand, 
ich bin dein Blutsfreund, geh hinauf zu meinem Bater, 
du follt uns willfommen fein.“ 

Hildebrand antwortete: „Das fann nun dieß— 
mal nicht gefchehen: jage mir einige gute Mähre.“ 

Konrad antwortete: „Hier ift nun die Mahre, 
dag König Ermenrich von Rom todt.ift.“ 

Hildebrand fragte: „Wer foll da König werden!" 

Konrad antwortete: „Das ſoll der böfe*”) 
Berräther Sibich werden.“ 

Da fprah Hildebrand: „Habe Dank für gute 
Mähre.“ 

Da ſprach Konrad zu Meiſter Hildebranden: 
„Sage du mir nun auch einige gute Mähre: wannen 
biſt du kommen?“ 


») ‚Der Wölfingen (yllinga) Meiſter.“ 


") „Hund.“ 
27° 
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Hildebrand antwortete: „Die Mähre kann ich 
wol jagen, daß Jarl Elfung von Babilonia*) nun 
todt ift, ſo aud, dag König Dietrih von Bern 
nun bieher ind Land kommen ift.“ 

Konrad antwortete: „Gott jei Lob! Iſt Herzog 
Alebrand dein Sohn, der herrfchet nun über Bern 
und ganz Amelungenland, ſodaß Sibih ſich 
nichts davon bemächtigte. Auch jandte er Boten gen 
Heunenland nah König Dietrihen, daß er follte 
heim kommen in fein Reich, dieweil alle Amelungen 
ihm gerne dienen wollten: fie wollen lieber fterben, 
als Sibichs Unterfaffen fein.“ Ä 

Konradbat nun Hildebranden mit ihm auf 
das Schloß zu gehn. Hildebrand antwortete: „Sch 
muß erſt in den Wald reiten, denn da liegt König 
Dietrich und harret mein.“ 

Da ſprach Konrad: „Harre mein dahier, indeß 
ih meinem Bater davon fage." 

405. Da ging Konrad auf das Schloß, und ſprach 
zu feinem Vater: „Ich kann dir gute Mähre fagen: 
König Dietrih ift in Amelungenland fommen, 
und Meifter Hildebrand unfer Blutsfreund, er fteht 
hier außen vor der Pforte" 


*) „Babilon.” 
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Da ging der Herzog hinaus zu ihm, und fie 
umarmten einander und küſten fih. Der Herzog 
fragte: „Wo ift nun König Dietrich?“ 

Hildebrand antwortete: „Er ift in dieſem 
Walde, der hier nahebei Liegt." 

Da rüftete der Herzog ſechs gewappnete Ritter 
aus mit Speife und Wein, und ritt felber mit, 
und auch fein Sohn Konrad, dahin wo König 
Dietrid war. Und als fie dahin famen, da hatte 
er ein großes Feuer angemadht. Sie fliegen von 
ihren Roſſen, und fielen auf die Knie und küſten 
die Hand König Dietrihs, und empfingen ihren 
Herrn wohl und mit großer Würdigkeit, ſich 
und ihr Bol ihm zur Hülfe bietend, wohin er «8 
nur haben wollte. 

Da ftund König Dietrich auf und nahm beide 
bei der Sand und jaßte fie nieder neben fich. 

Der Herzog bat König Dietrihen zu ſich heim. 
König Dietrich aber ſagte, daß er noch einige Zeit 
im Walde bleiben wolle. Hildebrand fprah: „Der 
Herzog und fein Sohn werden hier eine Weile bei dir 
bleiben, ich aber will veiten und meinen Sohn juchen.‘‘ 

König Dietrich hatte verheigen, daß erin fein 
Schloß oder Befte in Amelung REN eher kommen 
wollte, denn in Bern. 
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406. Da ritt Hildebrand feines Weges, und Kon- 
rad folgte ibm auf dem Wege, und fagte zu ihm: 
„So du deinen Sohn Alebrand findeft, jo rede 
höflich mit ihm, und fag’ ihm, daß du fein Vater 
bit: anders fürchte ich, daß es dein Tod ift, denn er 
it ein gewaltiger Rede.‘ 

Hildebrand ſprach: „Woran foll ich meinen 
Sohn Alebrand erfennen? 

Konrad antwortete: „Er reitet allezeit auf einem 
weipen Hengfte,*) der ift geſchmückt mit rothem Golde ; 
jein Schild und Banner ift weiß wie Schnee, und 
mitten darin fteht ein Schloß gebildet jo wie Bern: **) 
er ift ein jo wadrer Held, daß nicht feinesgleichen if 
in ganz Amelungenland Und demnah, daß du 
nun ein alter Mann bift, jo vathe ich dir, daß du 
nicht mit ihm ftreiteft.‘‘ 

Da lachte Meifter — — und ſprach: 
„Wenn gleich er ein gewaltiger Recke zu ſein dünkt, 
und es ſcheint, als ob keiner ſeinesgleichen ſei, und 
wie alt ich auch bin, ſo ſoll er dennoch mir ſeinen 
Namen ſagen, eben ſo bald, als ich ihm den meinen 
ſage.“ Damit ſchieden ſie. 

*) „Die Nägel feiner Schuhe find von Golde, ebenſo die 


Hufeiſen.“ 
**) „Mit vergoldeten Thürmen.“ 
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Geſpräch und Zweitampf Hildebrands und Alehrands. 


Meifter Hildebrand ritt num allesweges gen Bern: 
da begegnete ihm Alebrand aufeinem weißen Hengjte, 
in allem jo gerüftet, wie zuvor gefagt war; er hatte, 
beides, Habicht und Hund*) mit fh. Hildebrand 
jah, daß er wohl reiten konnte, drum ritt er ſtracks 
ihm entgegen; auch Alebrand begegnete ihm ritter— 
lich: und ihrer jeder ftieß auf des andern Schild, fo- 
dap die Lanzen enzwei brachen. Darnach fprungen 
fie von ihren Hengften, und zogen ihre Schwerter 
aus, und jtritten gar ritterlih, bis daß fie beide 
müde waren; da jabten fie jich nieder und ruhten fi. 
Alebrand fprah: „Sage mir deinen Namen: 408. 
und wer ift diefer alte Mann, der fo lange gegen 
mic gefochten hat? Sage mir alsbald deinen Namen, 
oder es gilt dein Leben. Hildebrand antwortete: 
„Du follt erſt mir deinen Namen ſagen,“) du jollt als— 
bald mein Gefangener fein und es gezwungen thun.‘ 
Da ihwang Alebrand fein Schwert empor mit 
beiden Handen und hieb auf Hildebranden, und 


*) „Zween Hunde, und einen Habicht auf der Linken.‘ 
**) Diefe Aufforderung und die vorhergehende Drohung fehlen 
bei Beringfttold. 


ww” 
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der wieder auf ihn, und feiner fparte da des andern; 
fie fochten jo lange, bis fie beide müde wurden, und 
ruhten fi abermals. 

Da fprah Alebrand: „Sage mir ftrads deinen 
Namen, oder du follt wahrlich fterben. Wenn du ed 
aber nicht mit Gute thun willt, jo follt du es ohne 
deinen Dank thun.‘ 

Damit hieb Alebrand, beides, oft und hart, 
und ward jo zomig, daß er den alten Mann erjchla- 
gen wollte; aber der wehrte fi) wunderlich. 

Hildebrand fprah: „Biſt du einer von der 
MWölfingen* Gefhlechte, jo ſage mir firad3 deinen 
Namen, oder du follt ſterben!“ 

Alebrand antwortete: „Wenn du dein Leben 
behalten willt, jo jage mir ftrad3 deinen Namen. 
Nicht bin ich von der Wölfingen Geflecht, und 
fürwahr biſt du wunderlich, dag, obſchon du fo 
alt biſt, du dennoch wageſt, mich dergleichen zu 


fragen.“ 


Darauf fohhten fie abermals hartiglih. Da hieb 
Hildebrand einen flarken Hieb auf Alebrands 
Schenkel, ſodaß der Panzer enzwei ging, und er 








*) Mölfingen (Nordifh Ylfinger) heigen im Heldenbuche 
die Nachtommen Hildebrands, dem MWolf-Dietrich 
drei Wölfe zum Wappen gibt. 
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empfing da eine ſo ſtarke Wunde, daß ihn das Bein 
nicht langer tragen Tonnte. 

Da ſprach Alebrand zu Hildebranden: 
„Du haft den Teufel in deiner Hand;*) darum will 
ih nun meine Waffen übergeben; ich habe nicht 
Stärke genug, langer mit dir zu fehten: nimm bier 
mein Schwert.‘ 

Und als Hildebrand nah dem Schwerte 
reichte, da hieb der junge Alebrand zu, und wollte 
dem alten Hildebrand die Hand abbauen. 

Hildebrand aber hielt den Schild vor, und 
ſprach: „Den Hieb Ichrte dich ein Weib,“) und nicht 
dein Bater.‘‘ 

Darauf febte ihm Hildebrand fo hart zu, daß 
er über den Haufen fiel; und der alte Hildebrand 
fiel oben auf ihn und fchlug ihn mit dem Griff feines 
Schwerte vor die Bruft, und ſprach: „Sage mir 
ftrad3 deinen Namen, oder es gilt dein Leben.‘ 

Der Junge antwortete: „Mir ift nun nicht mehr 
viel gelegen an meinem Leben, nachdem ein jo alter 
Mann“) mic überwunden hat.‘ 


*) Mie Say. 374. 
») „Dein Weib (kona.)“ . 
", „Eine fo alte graue Gans.” Nordifh gragas: wie ein 
Altnordiſches Geſetzbuch heißt. 


409. 
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Der Alte ſprach: „Wenn du dein Leben behalten 
willt, fo ſage mir ftradd, ob du mein Sohn Ale— 
brand bift: jo bin ich dein Vater Hildebrand.‘ 

Alebrand antwortete: „Bilt du mein Bater 
Hildebrand, fo bin ich dein Sohn Alebrand. *)“ 

Darnach jtunden fie beide auf, umarmten ſich 
und füften fihb, und waren da beide vergnügt, und 
ftiegen auf ihre Rofje, und ritten gen Bern. 

Alebrand fragte: „Mo fchiedet ihr von König 
Dietrihd von Ben?" Hildebrand antwortete, 
und fagte ihm alles, wie es darum fund. **) 


Dreihundert und fieben und ficbenzigfted Kapitel. 


Aufnahme und Empfang Hildebrands in Bern, und 
Alebrands Nede. 


Da aing Hildebrands Frau, Alebrands Mutter, 
hinaus ihnen entgegen; und als fie ihren Sohn aljo 
blutig ſah, da weinte fie und gehub fi übel, und 
ſprach: „Mein Tieber Sohn Alebrand, wovon bift 


*) Diefe Antwort fehlt bei Peringſkiold. 

"*) ‚und wollte, daß Alebrand ihm (Dietrichen) mit allen 
feinen Mannen entgegenreite. (Kap. 409.) Nun ritten 
fie am Abend zu Alebrands Mutter. 
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du jo wund? und was für ein Mann ift das, der 
dir folget?“ 

Alebrand antwortete: „Von diefer Wunde habe 
ich keine Scham, denn die gab mir mein Vater Meifter 
Hildebrand, und er kömmt nun bier zu reiten.“ 
Da ward die Mutter fröhlih, und empfing 

Meifter Hildebranden, ihren Mann, wohl, und 
ward da ein fröhlicher Empfang auf beiden Geiten. 
Meifter Hildebrand blieb da in der Stadt bei ihnen 
über Nacht, und feine Frau verband ihres Sohnes 
Alebrands Wunde, wie fie zum beiten konnte. 

Und als Hildebrand hinauf ritt in das Schloß 
Bern,’ da fprang ein Thorwächter heraus ihm ent— 
gegen, und hieb nach ihm mit feinem Schwerte, die— 
weil er ihm nicht kannte. Alebrand zückte ſtracks 
ſein Schwert, und hieb ihm das Haupt ab. Hilde— 
brand ſprach: „Nun thateſt du übel, daß du einen 
Ichuldlofen Mann erjchlugeit: fein Hieb jchadete mir 
nicht, und er wufte nicht, wer ich war.“ 

Alebrand antwortete: „Daß fein Hieb dir nicht 
ſchadete, dafür magſt du deinem Panzer danken; denn 
wäre der nicht jo hart gewefen, fo hätte ih nun 


*) „war es fat dunkel, und der Wächter wollte das Burg— 
thor fchließen; er hörte Alebranden kommen, und als 
Hildebrand ungeftin in das Burgthor drang,” 
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meinen Vater verloren; und darum war er nicht 
ihuldlos.“!) 

410. Darauf berief Alebrand alles Boll zufammen, 
jo da war in der Stadt, und alle die Weijeften und 
Mächtigſten dev Stadt, und ſprach zu ihnen:?) „König 
Dietrich) ift in Amelungenland kommen, und 

will fein Reich wiederbaben: gebet mir Antwort, 
ob ihr Tieber ihn zum Herrn haben wollet, oder 
Sitbihen?"*) 

Sie antworteten alle aus einem Munde: „König 
Dietrich iſt umfer rechter Herr, mit ihm wollen wir 
leben und fterben, auf daß er fein Land wiederge: 
winnen möge,“ und dankten alle Gott, daß er war 
wiederkommen. 

Alebrand antwortete: „Wer etwa dem nicht 
trauen will, daß König Dietrich ſei heimkommen, 
jo ſitzet hier nun mein Vater Meiſter Hildebrand, 
der von ihm her kömmt, und lange mit ihm hinweg 
geweſen iſt.“ 


— —— — — —— 


— 


) „Hierauf ritten fie in die Burg, nnd wurden da wohl 
empfangen.“ 

2) „in der Königshalle.“ 

2) „Dietmars Sohn“ 

*) Sifka Balaradh heißt er hier öfter: d. i. böſer Rath; 
von bal: wie Bal-mund, Bal-laſt, balsflürig. 
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Da riefen alle und biegen ihn willfommen fein, 
und priejen ihn jehr für feine fefte Treue und Mannheit. 

Alebrand fagte, daß alle die Bornehmiten und 
die, fo gute Waffen hatten, fich veifefertig machen 
jollten: „wir wollen König Dietrichen entgegen 
reiten.‘ Sie thaten‘, wie er gebot. 


Dreihundert und acht und ficbenzigfted Kapitel. 411. 


König Dietrich erhält Amelungenland und die Burg 
Bern wieder. 


Hierauf ritt Hildebrand und fein Sohn Alebrand 
aus Bern König Dietrichen entgegen, mit jeche- 
hundert*) Rittern. Sie ritten hinaus in den Wald, 
darin König Dietrich war, fliegen von ihren Rofjen 
und arüpten ihn. König Dietrich ftund auf und 
ging ihnen entgegen, und empfing fie wohl; er um— 
armte Alebranden und fügte ihn: da war großer 
Willkommen und Freude auf allen Seiten. 

Darnach ftieg König Dietrich auf feinen Hengſt 
Falke, und Meifter Hildebrand, Alebrand und 
Herzoz Ludwig ftiegen auch auf ihre Hengfte, und 
ritten num allefammt nah der Burg zu Bern. Alles 
Bolt ging hinaus ihm entgegen. Meifter Hilde: 
brand trug fein Banner. 

*) „Vierhuntert.“ 
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Da ritt Alebrand zu König Dietrihen, und 
ſprach: ‚Nachdem dag du von Bern vertrieben warft, 
und als id zum Manne worden war, da überant- 
wortete König Ermenrich meinen Handen diefe Burg 
und diefes Land: das habe ic alles bewahrt vor 
Sibihen, jeitdem König Ermenrich ſtarb.“ 

Da zog Alebrand einen Goldring von feiner 
Hand und gab ihn König Dietrihen, und ſprach: 
„Hiemit übergebe ih dir Bern und gan Ame— 
lungenland, und mid jelben zu deinen Dienften, 
und meine Mannen, jo lange ich lebe.“ 

König Dietrich antwortete: „Habe Dank dafür: 
das foll ich dir wohl lohnen, fo lange ich lebe.‘ 

Darnach ritten fie in die Burg, und wurden fie 
da wohl empfangen. Da bejchenkten alle, wer nur 
konnte, König Dietrichen: etlihe gaben ihm Güter 
und Höfe, etliche gute Roffe, etliche ſcharfe Schwerter, 
etliche harte Helme und gute Harniſche. Meifter Hil- 
debrand und Alebrand führten Dietrichen hinauf 
in das Schloß von Bern, und faßten ihn da auf 
feinen Hochſitz. Darnach ward ihm von neuem ges 
huldigt*) und er zum König erforen über ganz Amer 
Iungenland, und zum mächtigen Herrfcher, beides, 
über Städte und Schlöffer. 

*) „Er hatte diefen Tag zehnhundert Ritter zu Tifche, 
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Dreihundert und neun und fiebenzigfted Kapitel. 412. 


XXXII. Sibids Tod 
und 
Dietrihb König von Rom. 


Bon der Schlacht König Dietrichs gegen Sibich, nu wie 
Alebrand ihn erfchlug. 


Acht Tage darauf ritt König Dietrich zu einer 
Burg, die hieß Noom:* da ward ihm gejagt, daß 
Sibih ein großes Heer fammelte und gegen ihn 
ftreiten wollte. Ex fragte die Burgmanner, ob fie ihn 
zum König und Herrn haben wollten; und fagte: „Ich 
will mit Sibichen ftreiten, und ob er auch zwanzig— 
mal mehr Volkes habe, denn ich; und ich will entweder 
den Tod haben, oder mein Reich wieder gewinnen.‘ 
Die Burgmänner antworteten: „Wir wollen lieber 
mit dir fterben, als Sibichen dienen.‘ 
König Dietrich fprah: „Wer nun mir folgen 
will, wappne fih jtrads und folge mir: ih will 
Sibichen zeigen, wie es annoch zugehn Tann.’ 
NRRan. Peringftiold lieſt Rom, im Regifter Ram, 
Kay. 380. Raam. Alfo wol Ran, oter Nana, mie 
bier weiterhin und Kap. 258 Ravenna verkürzt ift. 
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413. Da ritt er and der Stadt*) mit acht taufend 
Nittern und anderm Bolfe. Und als er vor eine 
Burg fam, die Griechen-Burg“) hieß, da beaeg- 
nete Sibich ihm, mit dreizehen taufend Mann. Da 
ritt Meifter Hildebrand mit König Dietrich 
Banner voran, und da erhub ſich ein ftarfer Sturm. 

Indem Fam einer von Sibichs Mannen König 
Dietrich Heere im Rüden, und hatte bei ſich fieben 
taufend Ritter, die waren alle von Rom. Und ale 
König Dietrich das ſah, da wandte er fih gegen 
diefe, und Meifter Hildebrand mit ihm Alebrand 
aber ftritt mit feinen Mannen gegen Sibich. König 
Dietrih und Hildebrand fochten den ganzen Tag 
ritterlih, Ste jchlugen zu Tode, beides, Mann und 
Roß, und ritten durch das Heer, wo fie nur wollten. 

Herzog Alebrand ritt hurtiglich vorwarts gegen 
Sibich, jo weit, bis daß er unter fein Banner vor 
kam, und hieb die Bannerftange enzmwei, und dem Die 
Hand ab, der die Bannerftange trug. Als nun Sibich 
dieſes ſah, da ritt er frads gegen Ulebranden: 








NP Ranocy. 

*) „Gregan borg.“ Lesart „Gargenborg.“ Altſchwe— 
diſch Grachenborg; bei Peringſtjold Grikiaborg. 
Kap. 247 nennt eine Lesart auch die von Ermenrich 
dem Witig verliehene Burg „Gregenborg.“ 
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fie gaben einander ftarfe Hiebe, und diefer Zwei— 
fampf wahrte lange. Da ward Alebrand zornig, 
und hieb Sibichen in die Achfel, und klöbte ihn 
durch und durch bis auf den Sattel nieder. 

Und ale die Römer fahen, daß ihr König ges 
fallen war, da übergaben fie fih und liegen ab zu 
reiten, und fielen König Dietrihen zu Füßen, 
und ergaben ſich in feine Gewalt. 

König Dietrich fprah zu Alebranden: „Du 
haft gethan, wie ein wackrer Mann, daß du Diejen 
Verräther erfchlugeft; wäre das vor zwanzig’ Jah: 
ren gethan, fo ftünde es beifer um Amelungenland. 


Dreihundert und achtzigfted Kapitel. 414. 
König Dietrich wird in Rom zum König gekrönt. 

Darnach zog König Dietrich den fürzeften Weg gen 
Rom; und Diefes ganze Heer folgte ihm, und jeden 
Tag Tief ihm mehr Volkes zu, und feiner wagte noch 
gegen ihn zu ftreiten. So ritt er ein in die Stadt 
Rom, und stieg von feinem Hengfte, und ging hinauf 


*) Resarten: eilf; zwölf, igentlih 32 (Kap. 369), und 
oben mol Verwechslung mit den 20 in Kap. 294. 302. 
Ebenfolhe Verwechslung in Heime's Ende (Kay. 392), 
bei Müller ©. 284. 

28 
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und ſatzte fih auf denjelben Stuhl, worauf die Könige 
zu fißen pflegten.*) Und Meifter Hildebrand und 
fein Sohn Alebrand ſatzten die Krone auf fein 
Haupt und riefen ihn zum Könige aus über all das 
Reich, welches König Ermenrich zuvor gehabt hatte. 
Darnach traten die Ritter und Knappen und alle Ge— 
meinden hervor und jchwuren ihm Eide, wie es fi 
gebürte. | 

König Dietrih ward da ein mächtiger König. 
Er Tieg aus Kupfer ein Ebenbild gießen von fih und 
feinem Hengft Falke: und das ftund in Rom noch 
lange nad jeinem Tode. ””) 


*) Auf „Ermenrichs Hochſitz.“ 

”) Nun ließ König Dietrich manches [große] Wert 
machen, die man noch fehen mag, als: das Bad, welches 
Dietrihs Bad genannt wird; und in Nom ließ er ein 
Bild gießen nach jeinem Hengft Falke und nach ihm 
felber [und auf die Burgmaner fegen], daſſelbe war aus 
Kupfer gemacht. [DiefesBild müffen faft alle die gejchen 
haben, die nah Rom gekommen find.] in andres Bild- 
nis ließ er noch fegen gegen Norden auf die Burg [Berm, 
auch von Kuper]: da fteht er auf dem Thurme und 
fhwingt fein Echwert Edenfar, an dem Eteinbogen, 
der über dem Etrome liegt.” - Das Dietrichs-Bad ift 
eins derAltrömifchen Bäder (Diocletians u. a.), deffen Be— 
ziehung auf Dietrich fich weiterhin (Kap. 400) näher ergibt. 
Das Bild Dietrihs anf feinem Roſſe Falke ift das 
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Er verlieh dem Herzog Alebrand ein Schloß, 
das hie Naam,*) da war er lange Herzog über. 
Aber Meifter Hildebrand wollte fih nimmer von 
König Dietrihen jcheiden, fondern war bei ihm 
ſtäts bis zu feinem Todestage. 

Keiner wagte gegen König Dietrihen zu frei- 
ten, weder König noch Herzog: fo großer Ruf ging 
von feiner Tapferkeit und feinen Heldenthaten. 


Neiterbil Marc Aurets auf dem Capitol; und das Stand— 
bild Dietrichs auf dem Thurme mit ſeinem Schwerte 
Edenfar iſt der Erzengel Michael mit dem Schwert, 
auf der Engelsburg (Grabmal Hadrians) an den 
Eteinbögen der Tiberbrüde, | 

*) Navenna Bol. zu Kap. 379. 
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415. Dreihundert und ein und achtzigfted Kapitel, 


XXXIL Dietrih und Hildebrand 
Chriften. ’) 
Hildebrands und Herraten Tod. 
Bon Dietrichs Chriftentbum, und Hildebrands Top. 


Als König Dietrich ein alter Mann war, befehrten 
fh manche zum Chriftlihen Glauben. Da ließ König 
Dietrih und Meifter Hildebrand fh auch zu 
Chriften machen, und all das Neih, fo da zu Rom 
gehörte, und die Lombardei, und manches ans 
dere Land. 

Kurz darauf ward Meifter Hildebrand ſiech. 
König Dietrich faß bei ihm, beides, Naht und 
Zag. Da fprah Hildebrand: „Diefes Siechthum 
wird mich zum Zode bringen: laß meinen Sohn 


*) „In König Dietrichs fpäteren Tagen wrab die Irrlehre 
bes Arius von den Chriftenmännern verdammt, und 
Alle, fo der Irrlehre gefolgt waren, kehrten zurück zum 
rechten Glauben. Da traten auch König Dietrich und 
Meifter Hildebrand zum Chriſtenthum über.‘ 
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meiner!) geniegen, und ihm gebe ich all meine 
Waffen, die joll er tragen für dich, wo du feiner 
bedarfit. 

Darnach farb Hildebrand. König Dietrid 
beweinte und betrauerte jehr diefen feinen guten Freund, 
und Tieg ihn mit großer Würdigkeit beerdigen. 

Das jagen Deutfhe Manner,?) daß er 
der treuenfeftefte Mann wär, jo nur fein mochte; dazu 
war er, beides, tapfer und ritterlich, weile, „milde 
find adlih. Er war neunmal zwanzig Jahr alt, 
da er ſtarb; etliche fagen,?) daß er zweihundert 
Jahr war. 

AUlebrand beerbte jeinen Bater, %) und diente 
König Dietrihen jo lange er lebte. 

Kurz darauf jtarb auch die Königin Herrat. 
Sie betrauerte mancher Mann, dieweil fie in allewege 
Gutes that. So hatte auch ihre Blutsfreundin 
Königin Erka gethan, und Gotelinde Marl- 


N) „Unſrer Sreundfchaft.“ 

2) „Und in diefer ganzen Eaga wird Fein andrer Mann eben 
fo hoch gelobt.’ 

3) ‚aber Deutſche Lieder (Thydhersk kvaeder) 
ſagen.“ 

4) „Das Schwert Gram und den Helm, welchen Sigfrid 
ver fchnelle getragen hatte. 
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araf Rüdigers’ Frau. Diefe drei Frauen find 
gepriefen und gelobt worden vor allen anderen Frauen 
in Deutfher Zungen,*“) beides, wegen ihrer 
Weisheit, Höflichkeit und Milde. 


) Altſchwediſch Aereth, Aerka; Gudelin; Rödger. 
*) „in dieſer Saga.“ 
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Dreihundert umd zwei und achtzigited Kapitel, 416. 


XXXIV Hertnit und Dietrichs 
Lindwurmkampf. 
und 
Dietrichs Vermählung mit Iſold. 


König Dietrich von Bern hatte große Luſt an der 
Thierjagd mit Hunden und Habichten und fo kühn 
und ftol; war er, dag er einjam auf öden Marken 
riet, weil er weder Menfchen, noch irgend ein Thier 
furdte. Und fein gutes Roß Blanke) war jo raid, 
dag fein Henaft ihm folgen mochte. Diejen Hengſt 
gab ihm Herzog Alebrand. So war nun König 
Dietrich lange Zeit einſam auf die Thierjagd geritten. ””) 


) Ehwerifh Blange. — Daſſelbe vitt Dietrich ſchon 
in der Ravennafchlacht 345. 

2) Diefes Kapitel fügt Peringftiold aus ber Altfchwes 
difchen Bearbeitung, feinem Kap. 382 bei und befchließt 
damit feine Ausgabe. Hier fteht es, mit den folgenden 
383 bis Anfang 389, ala Ergänzung der älteften Hand— 
fohrift aus den beiden Kopenhagener Handfchriften, auf 
welhe fih auch die Lesarten beziehen, Die übrigen 
Anmerkungen betreffen die Altſchwediſche Bearbeitung. 
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417. Dreihundert und drei und achtzigfted Kapitel. 


Hertnit,”) König in Bergara,”) war der tapferfte 
Held. "Seine Gemahlin hieß Sfolde”) Er war 
ein gewaltiger Mann und wollte Feinerlei Gefährten 
haben, wenn er auf die Thierjagd ritt. 

Er hatte vernommen, dag in einem Walde ein 
Drache lag, der manchen Mann getödtet, und Manz 
hen in Schreden gejeht hatte. Da wollte König 
Hertnit allein in den Wald reiten und entweder 
Nuhm gewinnen oder den Tod finden. 

Er war ſchon einen Tag und Naht im Walde 
umgeritten, da hörte er am Tage darauf, dag im 
Walde etwas Lebendes fh regte, und ritt mit großem 
Uebermuthe darauf los. Da kam ihm ein Widerfacher 
mit ftarfem Sturm entgegen: das war ein Lindwurn, 
der war did und lang, und hatte einen weiten Rachen 
und ftarfe Klauen. König Hertnit ritt; auf den 


*) Schwed. Ortniph, übereinftimmig mit Ortnit, wie 
den alten Druck des Heldenbuchs mein eben erfchienenes 
Heldenbuch Bd. 1 berichtigt. 

**) Lesart Babilon (Kay. 374.) Bergara, Echweb. 
Burgare, ift Ortnits Burg Oarten (Garda, am 
Gardafee) im Heldenbuch. 

»*2) Schwed. Sffrel. 
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Drachen ein, mit mehr Hibe und Bermeffenheit als 
Borfiht, dieweil diefer Drache jo ſtark war, daß, ſo— 
bald fie zufammenfamen, der Drade ihn mit feinen 
Klauen ergriff, und mit ihm in ein tiefes Thal flog. 
Da war ein Berg und eine weite Höhle, in welcher 
der Drade drei Junge hatte. Denen warf er den 
todten König vor, und fie nagten ihm alles Fleiſch 
von den Gebeinen. Der Drade aber ſtieß die ganze 
Waffenrüſtung mitden Gebeinen (darin) von feinem Lager. 

Diefe ward weit vernommen, daß König Hert- 
nit ausgeritten, und nicht zurüdgekehrt war. So 
vernahmen es auch Schachmanner,*) die weit umber 
in Heunenland und überall im Süden und Norden 
fih umtrieben. Dieſe votteten fih zuſammen und 
brachten bald ein jo großes Heer auf, daß ihrer wol 
drei taufend waren. Mit dieſem Heere zogen ſie zu 
der Burg König Hertnits und wollten fich feines 
Gutes bemächtigen, dieweil das Neich königslos war. 


Dreihundert und vier und achtzigſtes Kapitel. #18. 


König Dietrich ritt fortwährend auf die Thierjagd. 
Er war lange im Walde umgeritten mit feinen Habich— 
ten und Hunden: da vernahm er von dieſen Schach— 
+) Ehäßer, Räuber und Mörder, 
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männern und was ſie im Schilde führten. Er wollte 
ſie aufſuchen, und erfahren, wo dieſe Männer wären. 
Er war ſo heißmuthig, daß er irgend ein Heldenwerk 
verrichten wollte. Eines Tages, da ritt er durch den 
Wald und kam auf eine breite Spur ‚ und erkannte, 
dag die Schahmänner da gezogen waren, und ritt 
der Spur nad. Die Schahmanner zogen vorwärts 
bis jie in das Land König Hertnits famen, und 
wuften nicht, daß König Dietrich ihnen nachritt. 
Er war ihnen aber ſchon jo nahe gekommen, daß er 
ihr Heer erſah; und das war in einem großen Walde. 

König Dietrich hörte nun, daß in dem Walde 
irgend ein Sturm erhoben war; da war zu hören 
lautes Gebrüll, ſtarke Schläge und großes Gekrach. 
Da wollte er nicht vorüber reiten, ohne zu wiſſen, 
was da los wäre. Er gab ſeinem Hengſte die Sporen 
und war ſo kühn, daß ihm nichts vorkam, das er 
nicht beſtehn wollte. 

Als er noch nicht weit im Walde geritten war, 
erblickte er eine wunderliche Erſcheinung. Da war 
eine große Spur, welche ein Drache gefahren war; 
der ritt er nach, bis er den Drachen und einen Leuen 
erſah, die aufs grimmigſte mit einander ſtritten. 
Das war der Sturm, welchen er gehört hatte. Da 
gedachte König Dietrich, daß er einen Leuen in 
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feinem Wappen führte, und deshalb wollte er dem 
Leuen beiftehn. Er fprang. von feinem Rofle, 3098 
vitterlich fein Schwert und Tief den Drachen an. Mit 
der einen Hand gab er ihm auf den Rüden einen fo 
ftarken Schlag, daß er zur Erde ſtürzte. Da entgalt 
es aber Dietrich, daß er fein Schwert Edenfar 
daheim gelaffen hatte, denn das Schwert, welches er 
hier hatte, jchnitt nicht, das Gefäß brah ab, und 
die Klinge fiel ihm von der Hand auf die andre 
Seite des Wurmes. 

Da rief Dietrich aus: „Du heiliger Gott, hilf 
mir und ſteh mir bei! Dieweil fein Menſch mir bier 
beiſtehn kann, und feitdem ich vecht an dich alaube,*) 
dieſes meine erjte Bitte ift, welche ich Dich Bitte, 
Befreie mich num, Herr Gott; und wenn du mic 
nicht befreieft, jo werde ich nimmer frei.“ 

Da rip er einen ftarfen Baum mit den Wurzeln 
aus der Erde. In Derjelben Zeit ward der Drade 
jo ergrimmt, daß er den Leuen in feinen Rachen 
nahm, und zugleih feinen Schwanz; mitten um 
Dietrihen ſchlang und ihn jo feft umfchnürte, daß 
er nicht widerjtehn konnte; und mit alle diefem hub 
der Lindwurm ſich empor und flog damit zu feinen 


*) Nicht mehr als Arianer. Kap. 351. 
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Lager, wo feine Jungen waren. Alsbald warf er 
den Leuen vor die Jungen, Die allefammt ihn auf 
fragen, fodag fie voll waren. Als auch der große 
Drache voll war, ftredte er jeinen Schwanz aus: da 
ward König Dietrich frei. Es war aber Dort fo 
dunkel, dag er nichts ſah. Er ſprang aufs hurtigfte 
dahin, wo er die Thür vermuthete. Indem trat er 
auf ein Kleid,*) er ariff darnach, was es fein möchte, 
und hub das Kleid auf: da fand er cin Schwert. 
Nun ſchwang er das Schwert und hieb fo heftig in 
den Kies, dab das Feuer davon flog, ſodaß er alles 
im Berge Jah. Er jah den alten Lindwurm amd 
"feine Jungen liegen und fchlafen. Da wollte er ents 
weder Ruhm erwerben oder des Todes fein. Er fprang 
zu dem Drachen und hieb ihn auf den Rüden: dieſes 
Schwert drang durch und hieb den Rüden enzwei. 
Nun ſchwang er das Schwert wiederum und hieb ein— 
mal über das andre, bis der Drache todt war. Da 
wuſte er wohl, wenn ſeine Jungen am Leben blieben, 
daß nichts beſſeres aus ihnen würde, und nicht eher 
wich er von dannen, als bis er ſie alle erſchlagen hatte. 


*)Seerk leid: Wappenrock. 
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Dreihundert und fünf und achtzigfted Kapitel. 419. 


Hierauf ging er umher, indem er mit dem Schwert 
in den Kies hieb, ſodaß das Feuer davon flog: und 
da fah er eine ganze Rüſtung liegen. Er nahm alle 
Waffen und Gewand, und ging damit hervor aud 
der Kluft. Da ſah er, wie die Waffen bejchaffen 
waren, welche er funden hatte. Die Brünne*) war 
blank wie Silber, und der Schild mit Gold ausge— 
legt; er hatte einen Helm gewonnen der glanzend 
war wie Glas, auf deſſen Kuppe ftunden fünf Kars 
funfelfteine, und nimmer ſah er mehr Koftbarkeit an 
einem Helme. Er ſatzte ſich ihn aufs Haupt, nahm 
die ganze Waffenrüftung an fih, und ſprach: „Gott 
helfe dem Manne, der diefe Waffen getragen hat! 
Und es dünkt mid am wahrfcheinlichiten, dag König 
Hertnit dieſe Waffen getragen hat, welder der 
gröfte aller Helden war.“ 

Hierauf ging er im Walde Tange Zeit umber, 
und wujte nicht, wohin fein Lauf ihn führete. Da 
traf er auf feinem Weg ein Roß, das war fhwarz 
von Farbe; der Sattel war demfelben unter den 
Bauch geglitfht:- diefer Hengſt war der befte und 
muthigfte aller Hengfte und wohlbeleibt. Als aber 

*) Ringpanzer, Panzerhemd. 
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der Henaft den Mann cerblidte, rannte er davon. 
König Dietrih rannte ihm lange Zeit nah, und 
war fehr ärgerlich, daß er dieſen Henaft nicht ergreifen 
fonnte. Er flieg auf den höchſten Baum, befeftigte 
daran feinen Schild und jeinen Helm Hildegrim, 
fo auch den Schild, welchen er eben gewonnen hatte, 
und lief jo dem Hengſte nach. Der Hengit Tief num 
in ein Thal, da erreichte ihn Dietrich und erariff 
ihn beim Schwanze. Der Hengft ſchlug mit beiden 
Hinterfügen nah ihm aus: Dietrid aber erariff mit 
der einen Hand feinen Fuß und jchwang ihn fo 
fraftig, daß der Hengft ſtürzte: und nun faßte Die: 
trih ihn um den Hals und hielt ihn an. Es hatten 
zwölf Manner nicht vermocht dieſen Hengſt feit- 
zubalten. Derjelbe hatte beide Sattelbögen zerbrochen, 
und da, wo der Gurt auf dem Rüden gelegen hatte, 
war er blutig und wund Dietrich legte ihm den 
Sattel wieder auf, obſchon er zerbrochen war: dieſer 
Sattel war ganz mit Gold belegt gewefen. 

So ritt Dietrich wieder dahin, wo er Die 
Waffen befeftigt hatte, und nahm jie wieder herab: 
jedoch feinen Helm und Schild lieg er dort bangen, 
und wollte fie ein andermal holen. Und es dunkte 
ihn nicht wahrfheinlih, dag viele Menſchen durch 
dDiefen Wald fommen wirden. 
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Dreihundert und ſechs und achtzigfted Kapitel, 420. 


Er ritt nun fürder, bis er einen Steig fand, welchen 
Männer vor ihm geritten hatten; dem ritt er nad, 
bis er aus dem Walde fam. Da ftund vor ihm eine 
Burg, und um diefe Burg fah er ein großes Heer 
liegen. Da vermuthete er, es möchten die Schach— 
manner fein, welchen er nachgeritten war, und Diejes 
möchte die Burg König Hertnits fein. Da vitt er 
mannlihgemuth auf die Burg zu. 

Zu derjelben Zeit ftund Königin Iſolde auf dem 
höchſten Thurme, und ſah aus dem Walde einen 
Mann daher reiten, deifen Harnifch glänzte, wie ganz 
von Gold, fein Helm lauchte wie fünf Sterne, und 
dad Gold an feiner Rüſtung erfchien wie lohendes 
Feuer. Sie ward froh, da fie das Roß und Die 
Rüftung erkannte, und wahnte, daß nun König 
Hertnit heimreite und cine Heldenthat vollbradht 
habe. 

Sie ging eilig hinab zu ihren Mannen und ges 
bot, dag alle aufs ſchleunigſte ſich wappıren jollien: 
„Sch bringe euch eine gute Zeitung: Herr Hertnit 
der König reitet zur Burg ber. Neitet ibm nun alle 
hurtigit entgegen; ex will, dem Anſcheine nad, mit 
diefem Heere ftreiten, obaleih er Fein Mannergefolge 
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hat. Und niemand kann fich der Burg nahen, wenn 
er fih nicht naht.“ 

Alle Ritter nahmen ihre Waffen und Roffe und 
dad Banner König Hertnite. Sie ſchloſſen dag 
Burgtbor auf und ritten hinaus, gegen die Schach— 
männer an. Als die Schachmanner das jahen, wapp— 
neten fie fih und fprungen auf ihre Roffe, und ritten 
ihnen entgegen, und ftritten mit ihnen. 

In diefem Augenblide fam König Dietrich 
herbei. Er glaubte das Banner König Hertnits 
an dem Wappen zu erkennen, er vitt kühnlich Hinzu 
und jtund den Burgmannern bei. Dieſe glaubten 
ihren Herrn König Hertnit in ihm zu erkennen, 
und wurden nun nochmal jo kühn, als zuvor: dieweil 
fie wohl wujten, daß fein Beiftand beifer als hundert 
Ritter ware; ein jo mächtiger Streiter war er. 

König Dietrich hieb nun zu beiden Geiten 
um ſich, und jo furchtbar machte er fich, dag niemand 
vor ihm beitehn mochte. Und dieweil die Burgmanner 
jo tapfer waren, die Schahmänner aber feinen Häupt— 
ling hatten, jo flohen diefe. 

König Dietrih und Die Burgmanner trieben 
die Flüchtigen und erfhlugen manden Maun; und 
jo lange verfolgten fie die Schahmänner, bis fie 
fünfzehn Hundert derſelben erfchlagen hatten, und 
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manche mit Wunden entfamen. Und fo erging hier, 
wie es überall ergeht, wo ein Dberhaupt fehlt, 
obſchon tapfere Männer beifammen find, daß fie 
immer Unjieg haben werden, | 


Dreihundert und fieben und achtzigfted Kapitel, 


König Dietrich ritt num wieder zu den Burgmäns 
nern, und fie dachten, es wäre ihr Herr, König 
Hertnit, bis er feinen Helm abnahm. Und als fie 
fein Antlig fahen, wuſten jie nicht, wer diefer Mann 
wäre, oder woher er gefommen, der fo groß und fo 
übermenſchlich erfchien: und nicht war ihr Herr Hert— 
nit ein eben jo groger Mann. 

Als nun die Königin deifen gewahr ward, daß 
Diejeg ein ander Mann war, ging fie mit großem 
Unmuth und ſchwerem Herzen zu diefem Manne und 
fragte ihn: „Guter Herr, ich will nicht, daß du es 
mir verübelft, wenn ich Dich frage: wie ift dein Name? 
und welches Gefchlechtes und Standes bift du? und 
wo befamft du die Waffen meines Herrn, Königs 
Hertnit?“ 

Er antwortete folgendermaßen: „Warum fol ich 
euh meinen Namen verbergen? zumal da ihr 
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wahrfheinlich denjelben doch zuvor ſchon gehört habet. 
Ic, bin feit langer Zeit genannt Dietrich, König von 
Bern und Rom und von manchen anderen Großburgen, 
wie euch bekannt fein wird, obſchon ihr mich nie ges 
fehen habet. Diefe Waffen aber fand ich tief unter 
der Erde in dem Walde, darin ein ungeheurer 
Drache haufte, welcher den König Hertnit muß ges 
todtet haben. Da lagen feine Gebeine und fein Heer— 
fletd; da nahm ich all feine Waffen, und das Roß 
fand ich im Walde, wo es zuvor jeinen Eattel zer 
brochen hatte. Mein Roß aber muß noch irgendwo 
im Walde fein.“ 

Als die Königin diefe Mahre hörte, ging fie zu 
König Dietrich, ſchlang beide Arme um feinen Hals 
und füfte ihn und grüßte ihn als den willfommenften 
aller Könige. Sie führte ihn zu dem Hochſitze König 
Hertnits, und gab ihm Die mächtigften Männer, fo 
in der Stadt waren, zu Dienfte, und ihm alle Ehre 
zu erweifen, jo viel jie vermöchten, und ihm alles zu 
geben, was er wollte und fie vermöchten. 

König Dietrich nahm ſolches überaus wohl auf, 
und verweilte dort einige Zeit. 


— — — —— — — 
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Dreihundert und acht und achtzigſtes Kapitel, 422. 


König Dietrich fah, wie fhön und  verftändig 
diefe Frau Iſold war und fie gefiel ihm wohl, 
und er wollte ſie zur Gemahlin nehmen. Solches 
war auch der Rath der weifeften Manner, und fie 
folgte Ddiefem Rathe, fih mit König Dietrich zu 
vermählen. 

Da ward nun eine köſtliche Hochzeit zugerichlet, 
und dazu manche hohe Männer entboten. Und auf 
dieſer Hochzeit nahm Dietrich ſich Iſolden zur 
Gemahlin. 

Darnach rüſtete er ſich zur Heimkehr in ſein Reich, 
und mit ihm ſeine Gemahlin Iſold; und ſie beglei— 
teten fünf Hundert Ritter. Er ſatzte aber in die Burg 
(Bergara) zur Bewachung des Landes einen Jarl 
(Herzog), der hieß Artus, und war ein Schweſter— 
fohn des Königs Iſung von Bertangenland, 
und ein Blutsfreund Iſoldens.) Nun fuhr Diet: 
rich feines Weges. 

Unterdeifen bedunfte manchem Manne, König 
Dietrich müſſe todt fein, nahdem man jo lange 
nichts von ihm vernommen hatte, Auch ritt man 





) Diefe Verwandtſchaft hat nur die Eine Handfchrift. 
397 
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weit in den Landen umher ihn zu fuchen, bis man 
von feiner Fahrt vernahm, und wel ein wunder 
großes Werk er ausgeführt hatte. Da ritten ihm alle 
die mächtigften Männer entgegen, als fie von ihm 
vernahmen. 

So ritt König Dietrich mit allen jeinen Mans 
nen heim nach Rom, und war nun abermals fein 
Ruhm maäͤchtig gewachſen. 
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Dreihundert und neun und achtzigſtes Kapitel. 423. 


XXXV. Attila's Tod 
und 
der Nibelungen Hort. 


Don Aldrian Hagens Sohn, und dem Lebensende 
Attila’s. 


Nah der Nibelungen Noth herrſchte der Heu— 
nenfönig Attila fürder in feinem Reiche, und bei 
ihm ward Aldrian, der Sohn Hagens von 
Troned, erzogen. 

Diefen Sohn erzeugte Hagen mit der Frau, 
welhe, eine Tochter Irings, des Hauptlings der 
Ritter, König Dietrich ihm gab, in der letzten Nacht 
vor feinem Tode.) | 

Diefer Knabe war nun fhon zwölf Winter alt; 
König Attila liebte ihn ſehr, und er ward gejchidt 
in allen adlihen und höflichen Dingen. 

König Attila hatte auch einen Sohn, der eben 
eilt Winter alt, und beide Knaben wurden von Einer 
Frau aufgezogen. 





— ——— — 


) Kap. 367 ungenannt, 
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Es war eines Abends, da ſaß König Attila auf 
feinem Hodhfiß, und vor ihm ftund Aldrian mit 
einer Kerze, und in der Nahe war eine Teuerftatt, 
von welcher das Feuer jo umher fprühte, dag eine 
glühende Kohle dem Knaben auf den Fuß fprang 
und durh Schuh und Strumpf bis auf das Fleiſch 
brannte. Aldrian aber ward deijen nicht eher inne, 
als bis ein Ritter. den Brand ihm abnahm. 

Solches jah König Attila und ſprach: „Aldrian, 
woran dachteſt du fo tief, daß du nicht jelber Dir 
den Brand abnahmit? 

Da antwortete Aldrian: „Herr, ich gedachte 
daran, wie es wenig zu bedeuten hat, Daß gegen— 
wärtig vor euch Weißbrot, allerlei Eöftlihe Gerichte 
und der befte Wein auf dem Tiſche fteht, weil der 
Zag fommen kann, wo du Schmwarzbrod effen und 
Waſſer trinken muft, wenn du es haft.“ 

Darauf fagte der König: „Weshalb Fam dir die- 
ſes in den Sinn, dag ich Schwarzbrod eſſen und 
Waſſer trinken jollte? Im meinen jungen Jahren bin 
ih auf Heerfahrten öfter in dem Falle geweien, daß 
mich durfte und hungerte: nunmehr aber bin ich jo 
alt und kraftlos, daß ich fortan gewis nimmermehr 
jo weit heerfahrten werde und MWaffer trinken und 
Schwarzbrot zu eſſen brauche.“ 
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Diefer Knabe Aldrian war aber haufig fo 
nachdenklih, und meift über das, wie er feinen 
Vater und feine Blutsfreuude an Attila rächen möchte. 

Eines Tages war König Attila mit feinen Mannen 
in den Wald auf die Thierjagd geritten. Da waren 
alle Uebrigen von ihm abgekommen, bis auf jeinen 
Pflegling Aldrian. Da fprah Aldrian zu dem 
Könige: „Wie großen Reichthum meinft du wol, daß 
Siafrid der jchnelle beſaß, welcher Schaß nun der 
Nibelungen Hort heipt?" | 

Da antwortete der König: „Der Schaß, welder 
Nibelungen Hort heift, enthalt das meifte Gold, 
fo jemals an einer Statt zufammen gekommen ift, fo 
viel-wir wiſſen.“ 

Hierauf fragte Aldrian: „Wer verwahrt gegeite 
wärtig diefen Hort? Weißt du das nicht, Herr?“ 

Da antwortete der König: „Nicht weiß ich, wer ihn 
verwahrt, und auch nicht, wo*) der Nibelungen Hort 
iſt verborgen, und ich wahne, dag ihn nıın niemand weiß.“ 

Da antwortete Aldrian: „Womit willt du dem 
Manne lohnen, welcher div der Nibelungen Hoıt 
zeigen kann?“ 





*) Hier beginnt nach der Lücke (Kap. 382) das letzte Blatt 
der älteften Handfchrift, und geht bis zu Ende des fol— 
genden Kapitels, 
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Da antwortete der König: „Wer kann das thun? 
fo groß wollte ich den Mann in meinem Reiche machen, 


daß kaum nod einer eben fo xeidy fein follte.“ 


Da ſprach Aldrian: „Willft du den Mann fo 
reich und mächtig machen, wie du fagft, wenn er Dir 
der Nibelungen Hort zeigen fann To mag fein, 
daß ich der Mann fei.“ 

Da antwortete der König: „Wahrlih ware das 
ein großes Glüf, wenn du mir jagen fönnteft, wo 
der Nibelungen Hort hin kommen ift.“ 

Aldrian antwortete: „Willt du, daß ih Dir 
fage, wo der Nibelungen Hort verborgen ift, fo 
müffen wir beide mitfammen reiten, ohne daß noch 
ein dritter ung folgen darf.“ 

Der König antwortete, daß er das gern volle 
bringen wollte. Da fagte Aldrian, daß fie für 
dießmal heim reiten müften. Und fo thaten jie. 

Einige Tage darnach wollte König Attila hin— 
aus in den Wald reiten, und wollte niemand mit 
Th fahren laffen, außer Aldrian feinen Pflegejohn. 
Diefes dauchte den Leuten wunderlih, Dieweil König 
Attila ein jo alter Mann war, daß er nicht wohl zu 
Roſſe war, und es dauchte ihnen auch nicht ziemlich für 
ihn, daß er nur mit einem Manneritte, Der König 
wollte aber niemand mit fich reiten laffen, außer Aldrian. 
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Und fo gefhah es, dag fie in den Wald ritten, 
eine lange Straße, bis daß fie an einen Berg Famen. 
Aldrian nahm die Schlüffel, welhe in den Berg 
führten, ſchloß die Thür auf, und nod eine Thür, 
und noch eine dritte Thür; dann aing Aldrian 
hinein in den Berg, und König Attila ihm nad. 
Da fagte Aldrian dem Könige, daß hier der Nibe— 
lungen Hort fein müſte; er ging und zeigte dem 
König Attila da Gold und Silber und gute Waffen, 
jo Sigfrid der ſchnelle gehabt hatte, und König 
Gunther und Hagen von Troja, und war dahin 
alle fahrende Habe der Nibelungen fommen: an 
einer Statt war das Gut, weldhes König Gunther 
gehabt hatte, Gold und Silber und edle Kleinode; 
und an einer andern Statt, dahin König Attila 
ging, da war das Gut, weldhes Hagen von Troja 
gehabt hatte, und war nicht minder Gut, denn an 
der eriten Statt. König Attila betrachtete es lange, 
und ſah jedes Stüf an. Aldrian aber ging nun 
tiefer in den Berg, und bat den König auch dar zu 
kommen; da zeigte er ihm das Gut, welches Siafrid 
der jchnelle gehabt hatte:*) das war halbmal mehr, 
denn jedes von beiden, To er zuvor ſah. Nun war 
König Attila gar fröhlich, und ſah wohl, daß da fo 

®) Bol. Kap. 334. 
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großes Gut fein müfte, daß fein König veicher fein 
fönnte an Gut all feine Lebtage, als er fein möchte. 

Nun ging Aldrian noch weiter in dem Berge 
umber, und wieder zur Thür, und davor hinaus, und 
Ihlug die Thür hinter fich zu. 

Ta rief König Attila: „Mein auter Freund 
Aldrian, komm' nochmals her zu mir.“ 

Aldrian antwortete: ‚Nun magſt du haben 
Gold und Silber und edle Kleinode, fo viel, daß 
du nie mehr begehren darfſt, als du nun haft: ich 
aber habe ſchon lange fo gelebt, daß ich wenig Gut 
beſaß: nun will ich hinaus fahren in den Wald, 
mich zu ergeben.” 

Gr ſchloß darauf die andre Thür wieder zu, und 
auch die dritte, und trug Steine und Raſen darüber. 
Nun dachte König Attila nah, was diefer Jüngling 
geihan hätte, umd er alaubte nun zu willen, daß ders 
jelbe feinen Bater und alle Nibelungen rächen wollte. 

426. Drei Tage darnach kam Aldrian wieder zu dem 
Berge: da hatte König Attila eine Thür aufgehauen, 
und rief: „Suter Freund Aldrian, thu nun Den 
Berg auf, und ich will Die geben Gold und Silber, 
fo viel du haben willt, und dich zum Häuptlinge 
jeßen über mein Neich, und Dir deinen Vater und 
deine Blutsfreunde büßen; auch follt du all dieſes 
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Gold und Silber haben, jo hier in dem Berge ift, 
und noch viel andres dazu; und ich will did) Das 
nimmer entgelten lajfen, was du bier gethan haft.“ 

Da antwortete Aldcian: „König Attila, du 
begehrteit fehr der Nibelungen Hort, als dein 
Schwager König Gunther und feine Brüder noch 
lebten: *) nun bift du fo glüdlich worden, daß du 
allein all das Gold und Silber haben fannft, jo dieſe 
Könige gehabt haben. Iſt nun nicht erfüllet, was 
ich vorausjah? das noch der Tag fommen werde, da 
du Gerjtenbrod efjen und Waſſer trinfen müßeft.“ 

Da antwortete König Attila: „Sch wollte nun 
gern beides, Brod eſſen und Waijer trinken, wenn e8 
vorhanden ware.“ 

Da antwortete Aldrian: „Willt du nun Ger- 
ftenbrod eſſen und faules Wafler trinken? auch das 
magft du nun nimmer haben: trink nun Gold und 
Silber, da hat did lange nach gedürſtet!“ 

Da nahm Aldrian Steine und Nafen und trug 
es vor die Thüren, und legte jo viel darauf, daß er 
wohl wufte, dag König Attila nimmer mit dem 
Leben von dannen käme. 

Adrian ritt hierauf feine Strape gegen Nibe— 
Iungenland zu der reihen Brunpild, welde 
*) Ray. 334. 
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König Gunther gehabt hatte. Sie empfing ihn 
wohl; und Aldrian fagte ihr, es fei wahrjcheinlich, 
dag König Attila todt wäre, und wahrſcheinlich, daß 
König Gunther und Hagen und ihreBrüder gerochen 
waren; und jagte ihr, wie e8 ſich zugetragen und er— 
gangen war. 

Sie bat ih, großen Gottes Dant dafür zu haben, 
daß er es jo glücklich vollbracht hatte, feinen Vater zu 
rahen. Sie bezeigte ihm damit große Freude, berief 
alle ihre Mannen zufammen, und ließ diefe Mahre ver: 
finden, wie es ergangen ware. Sie gab Aldrianen 
eine ritterlihe Schar, daß er fein Reich einnehmen follte. 

Aldrian ritt nun durch das Land mit großem 
Heere, und erhielt das Jarlthum in Nibelungenland, 
und ein fo großes Reih, wie König Gunther und 
Hagen gehabt hatten. Diefes Reich beherrſchte 
Aldrian alle jeine Tage, jo lange wie er lebte. 

König Attila hatte nun fein Leben auf joldhe 
Weile gelaſſen, wie zuvor gefagt if. Und niemand 
weiß jeitden, wo der Nibelungen Hort verborgen 
it, *) dieweil Aldrian, welcher allein ihn wufte, feite 
dem den Schaß nicht berührte, jo lange er lebte. 


*) Hier endet das letzte Blatt der ülteften Handfchrift. 
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Dreihundert und neunzigfted Kapitel. 


Nah Attila’s Tode nahm König Dietrich von 
Dern auch ganz Heunenland ein, mit Hilfe man 
her feiner Freunde, welche bei König Attila geweien, 
als König Dietrich felber in Heunenland war. 

König Dietrich beherrfhte nun fein ganzes 
Reich, uud nicht ift fürder davon zu fagen, daß 
Hauptlinge fih gegen ihn auflehntn, und daß je 
mand ihn anzugreifen wagte, wenngleich er einſam 
mit feinen Waffen ritt. 


428. 


429. 


Dreihundert und cin und neunzigſtes Kapitel. 


XXXVL Seime’s Ende 
| und 
Dietrids Riefenkfampf. 


Heime, Studas’ Sohn, hatte lange Zeit in un: 
bewohnten Waldern gehaufet, und war daraus oft in 
das bewohnte Land Sibichs geritten und hatte immer 
grogen Schaden darin gethan, defjen Höfe verbrannt 
und die Leute erichlagen, *) indem er Tag und Nacht 
vor den Höfen lag. Auf diefe Weife trieb er es zwanzig””) 
Winter, alle die Zeit, fo König Dietrich aus feinem 
Reiche war. Und als Heime vernahm, daß Sibich 
getödtet war“) erkannte er, wie manches Uebel er 
gethan, und wollte nun feine Sünden büßen. Er 
ritt alfo mit allen feinen Waffen auf feinem Roſſe 
Rispa nah einem Mönchsklofter. 

As er in den Klofterhof kam, frugen die Mönche, 
wer diefer Mann, und was fein Gewerbe dort ware. 


— 





— 


*) Wie Kap. 266. 
») Qesart dreißig. Dal. Kap. 369. 
»220) Zuſatz: „bald darauf ließ er fich taufen und befehrie jich 
zum rechten Glauben.’ Wie Kap. 381. 





463 


Er ſprang von feinem Hengfte und bat, den Abt zu 
ihm zu rufen. Die Mönche gingen zu dem Abt und 
jagten ihm, dag ein Mann im ftattlichen Kriegskleide 
daher kommen fei, und ihn ſprechen wolle; und ſie 
dächten, er komme um Aufnahme ins Kloſter. 

Der Abt ging hierauf zu dem Manne und fragte 
ihn, wer er ſei und von wannen er komme. 

Heime antwortete: „Sch heiße Ludwig,«und 
ſtamme aus Amelungenland, ich war lange Zeit 
Ritter und diente Hauptlingen: ich komme aber des— 
halb hieher, was ihr nun vernehmen jollet.“ 

Da nahm er jeinen Schild vom Halſe; demnächſt 
legte ex fein Schwert Nagelring und feinen Helm 
ab und zog feine Banzerhojen aus: alle diefe Waffen 
legte er dem Abte zu Füßen. Hierauf warf er felber 
fih nieder und ſprach: „Diefe Waffen und dieſes Roß 
und mich felben, mein Kleid und meine fahrende 
Habe, welche ich bier habe, umd die nicht minder denn 
zchn Mark Goldes und Silber betragt, will ih um 
Gottes Willen in dieſes Stift geben, und mich felben, 
um die Drdensregel mit euch zu halten, und jo meine 
Sünden zu büßen.“ 

Da ſprachen alle Mönche, daß gewislich Gott 
ibm Diefen Gedanken eingegeben habe, wenn cr zuvor 
Kriegsmann und Dienfimann von Königen gewejen fei. 
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Das fähen fie an feinen Waffen, daß er irgend ein 
ausgezeichneter Mann müſſe gewefen jein. Den Mönchen 
dauchte das am meiften werth, daß er fo viel Gold 
und Silber und Koftbarkeiten dem Stifte zugedacht 
habe, nnd fprachen zu dem Abte: „Nimm diefen Mann 
auf, der da vor dir liegt: er mag unferm Klofter wol 
zur großen Zierde dienen.“ 

Der Abt jedoch fund ftill da und bedachte und 
verwunderte fich über diefen Mann, und derjelbe fchien 
ihm ein gewaltiger Mann zu fein. Und er gedachte 
bei fih, daß Ddiefer Mann nicht gehorfam fein werde, 
wenn er im Klofter leben jollte, und jchente fich des— 
halb ihn aufzunehmen, und furchte, derſelbe möchte 
irgend ein Rede, und ein anderer Mann fein, als 
er ſage. 

Alle Mönche jedoch baten unabläßig, daß er ihn 
aufnehme. Der Abt ließ ſich das erbotene Gut ge— 
fallen, nahm Ludwigen bei der Hand und führte 
ihn in Die Kirche und in das Chor, wies ihm eine 
Stelle an, und fagte, auf dieſer Bank jolle er figen 
und die Regel halten. Da legte Heime vor der 
Stelle das, Pelzkleid) ab, und zog eine fihwarze 
Kutte an, wie Die anderen Mönche. Denfelben Tag 
ward er auch zum Mönche geweiht. 

5 Ledart „Burpur und Seidenkleid.“ 
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Der Abt nahm nun all das eingebrachte Gut 
und die Rüſtung zu feinem Eigenthum, und Ludwig 
hielt fortan die Mönchsregel. Hätten aber die Mönche 
gewuft, daß dieſes Heime, Studas Sohn war, 
jo hatte er nimmer jo viel Gold und Gilber haben 
fönnen, daß fie ihn aufgenommen hätten. Go diente 
er in dem Klofter einige Zeit. 





Dreihundert und zwei und neunzigftes Kapitel. 430. 


Der Rieſe Afpilian*) hatte manche Güter in diefem 
Lande, der Lombardei.“) Er war, wie zuvor ge— 
jagt it, groß und ftarf und ein übler Nachbar. Er 
beſaß viele eigene Hofe und Ländereien, Gold und Sil- 
ber und Koftbarkeiten mit Gewaltthat, und weil man 
ihm nicht gewachjen war, fo wagte man nicht, ibm 
etwas zu verweigern, das er haben wollte. 
Da war auch ein reiches Landaut, weldes den 
Mönchen gehörte, und Riefe Afpilian fich zueignete. 
Das bedunkte den Abt ein übler Eingriff, daß er dies 
ſes Kloftergut fahren laffen jollte. Er fandte deshalb 
Mönche zu dem Riefen, die da fingen, wie es zuginge, 
dap Aſpilian ſich ihres Gutes bemächtigte. Der 
*) Schwediſch Afpilion, Afplian. Bol. Kap. 175. 
**) Nordifch Lungbardie. 
II. 30 
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Niefe antwortete folgendermaßen: er habe nur fein 
Gut genommen und nicht das ihrige, und cr fei 
befjer berechtigt”) es zu befißen, als fie. Die Mönde 
erwiderten: Diefes Gut fei dem Gtift um Gottes 
willen gegeben, und Teinesweges gehöre dem Riefen 
Ajpilian daſſelbe. 

Der Rieſe antwortete: „Ich will diefes Teiding 
mit euch beenden. Wir wollen eine Entfeheidung dar: 
über veranftalten, weſſen Eigenthum dieſes Gut ift: 
ihr follet einen Mann ftellen, der fo kühn ift mit mir 
zu ftreiten. Wenn ich Unfieg habe, fo foll euch die— 
ſes Gut gehören, mit manchen anderen; wenn ic 
aber den Sieg gewinne, fo entjcheidet Gottes Wille, 
dag ich diefes Gut behalte. Und das ift Landesgefeß: 
wo zween Männer um eine Sache ftreiten, da fol 
ein Holmgang””) entjcheiden.“ 

Die Mönche fonnten nichts dagegen einwenden, 
da der Riefe ſich auf das Landesaefeß berief. Und 
obfhon ihnen das Gut mit Recht gehörte, jo wuften 
fie doch nicht, wo ein folher Mann zu finden ware, 
der es wagte, mit einem fo ſtarken Rieſen zu flreiten. 
Sie fuhren nun heim, und fagten dem Abte, was 


*) Sm Altfchwebifchen „als Erbe.‘ 
**) Zweikampf in einem Holm, Kreis oder Eiland. Vgl. 
Kap. 355. 
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der Niefe ihnen geantwortet hatte. Diefe Sache legte 
hierauf der Abi allen Mönchen in einem Kapitel vor, 
und fagte, daß fie ihr Gut fahren laffen müften, wenn 
fie nit den Mann fünden, der mit dem Niefen zu 
ftreiten wagte. Solches gefiel den Mönchen übel, 
und jie jandten weit umber, ob nicht jemand fich 
Lohn verdienen und. mit dem Niefen ftreiten wollte. 
Sie funden jedoch niemand. 


Dreihundert und drei und neunzigfted Kapitel. 


Eines Tages beſprachen fie abermals diefe Sache im 
Kapitel und befümmerten fich fehr darüber. Da ſprach 
Ludwig: „Was klaget ihre Mönde? Was hat 
Afpilian euch gethan?“ 

Da antwortete. der Abt: „Afpilian hat ung 
unjern Hof genommen, und entbietet ung zum Holm— 
gange, wenn wir Anfpruch darauf machen. Und wir 
finden niemand, der um Gottes willen mit dem Rie— 
fen ftreiten will. Doch verheißen wir von Gottes 
wegen, dem Manne, der für des Stiftes Eigenthum 
ftreiten will, falls er getödtet würde, er könne feine 
ſolche Miffethat begangen haben, wenn er fie gebeich- 
tet hat, dag er nicht im SBaradiefe wohnen jolle, be 


yor noch fein Blut auf der Erde erkaltet fei." 
30* 
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Da fagte Ludwig: „Ich gab mein Gut, meine 
Waffen und mich felben um Gottes willen in dieſes 
Stift, nun will ih auch das noch zur Sühne meiner 
Sünden thun und mit dem Niefen ftreiten. Wo ift 
mein Schwert und mein Heerkleid?“ 

Da vermuthete der Abt, dieß müſſe irgend ein 
Rede fein, und ſprach: „Dein Schwert kannſt du nicht 
mehr erhalten; es ift zerhauen und zu Thürbandern 
des Münſters verarbeitet, „und deine übrige Rüftung 
it auf dem Markte verkauft zum Beſten des Klofters.“ 

Da fprah Ludwig: „Ihr Möndye verfteht euch 
wol auf Bücher, verfteht aber wenig von Nitterfchaft. 
Müftet ihr, wie gut diefe Waffen waren, fo hattet 
ihr fie nimmer vertrödelt.“ 

Indem fprang er auf und hin zu dem Abt, ers 
ariff ihn mit beiden Handen bei der Kaputze und 
ſprach: „Gewiß, du warft ein Narr, dag du fein ans 
dres Eifen zum Befchlag Deiner Kirchthüren zu nehmen 
wuftelt, als mein qutes Schwert Nagelring, welches 
manden Helm durchſchnitten hat, nicht andere, als 
wenn es ein Kleid ware, und manchen Riefenfohn 
Hauptlos gemacht hat: defjen follt du nun entgelten.“ 

Da fchüttelte er die Kapute fammt dem Haupte 
jo heftig, daß er ihm vier Zahne ausbrach, davon drei 
auf den Boden fielen und der vierte im Halje niederfuhr, 


469 


Als die Mönche den Namen Nagelring hörten, 
da erfannten fie, daß Heime, Studas Sohn, dar 
fommen war, welchen fie oft nennen gehört hatten. 
Sie erfihrafen fehr, nahmen die Schlüffel, welche zu 
einem, großen Gewahrfam führten, worin alle feine 
Waffen waren. Der eine nahm fein Schwert Nagel: 
ring, der andre feine Brünne (PBanzerhemde), und 
Panzerhofen, der dritte den Helm, der vierte den 
Schild, der fünfte feine Lanze. Und alle diefe Waffen 
waren jo bewahrt, daß fie jeßo nicht geringer waren, 
als da er fie ablegte. 

Nun nahm Heime den Nagelring und jah, 
wie jhon feine Eden und feine Bergoldung leuchtete. 
Da gedachte er, wie großen Troſt er an feinen Eden 
hatte, jedesmal wenn er jtreiten follte, und erinnerte 
fih an manchen freudigen Zag, als er mit jeinen 
Gefellen ritt, und ward bald roth, bald bleich. 

Hierauf frug er, wo fein Henaft Rispa ware. 
Da antwortete der Abt: „Dein Hengft zog Kies zu 
der Kirche, und ijt ſchon vor manchen Jahren todt.“ 

Da jprachen die Monde: „Wir wollen im gan— 
zen Lande umher jenden, das befte Roß aufzufuchen, 
welches zu finden ift. Hier ftehen auch manche gute 
Roſſe im Stalle, und nimm dir das beite davon.“ 
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432. Dreihundert und vier und neunzigfted Kapitel. 


Nun fandten die Mönche umher nah den beiten 
Roſſen und Tiegen fie nad dem Klofter führen. Dann 
riefen fie Heime’n, daß er wählen follte. Da waren 
mande SHenafte, die wohl zum Zurnritte gewöhnt 
waren. Heime trat zu einem derfelben, und jchlug 
ihn mit einer Hand in die Seite, ſodaß es ſogleich 
zu Boden ftürzte. Dann trat er zu einem andern 
Roſſe, welches ihm das beite ſchien, und ſchlug mit 
feiner Hand ihn auf den Rüden, ſodaß der Nüdgrat 
zerbrach. Da jagte er, Daß diefe Roſſe nichts taug« 
ten, und bat, ihm das beſte Roß zu geben. Da 
jagten die Monde, man jolle den alten und magern 
Saul bringen und ihm geben. 

Hierauf ward ein Hengft herbeigeführt, der war 
unmapen groß, und Dabei fteinalt. Diefen Hengft 
aber erkannte Heime alsbald, da es Nispa war. 
Er trat Hin zu dem Hengft, ergriff ihn bei der Mahne, 
und riß ihn mit aller Kraft nieder: der Henaft aber 
ftund unbeweglih. Dann ergriff er ihn beim Schwanz 
und zog ihn ſtark: aber diefer Hengft rückte und rührte 
fh nit. Noch ſtieß er ihn von fi) weg: aber die— 
jer Hengft war fo ſtark, daß er nicht von der Stelle 
wid. Da lachte Heime und fagte: „Nun bift du 
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her kommen, mein guter Hengſt Rispa: nun erkenne 
ich dich. Und ſo alt und ſo mager du biſt, ſoweiß 
ich doch auf der Welt keinen, den ich lieber haben 
wollte zum Streite, als dich.“ 

Hierauf ſagte Heime den Mönchen: „nehmet mir 
den Hengſt und gebet ihm Korn, und pfleget ſein 
ſorgfältig.“ 

Da ward Rispa in den Stall geführt und ihm 
Waizen gegeben. So ſtund er ſechs Wochen im Stalle: 
da war er ſo feiſt und ſo glatt, wie ſonſt gewöhnlich, 
und ſo lebendig, wie in ſeinen jungen Tagen. 


—— 


Dreihundert und fünf und neunzigſtes Kapitel. 433. 


Der Abt jandte nun Botichaft dem Niefen Aſpilian, 
wenn er ftreiten wolle, fo folle er auf ein einſames 
Eiland fommen: da werde ihm der Mann entgegens 
treten, der mit ihm ftreiten wolle. 

Als der Rieſe Aſpilian dieſes vernahm, ftund 
er hurtig auf, wappnete ſich, und ließ zu ſeiner Fahrt 
ein Alpandil rüſten, welches man Fil nennt.*) 
So fuhr der Rieſe zu der Stätte, welche zum Holm— 
gange bejtimmt war. Nun fuhren auch die Mönche 


*) Resart Aspandil, Bol. Kap. 86. 
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und der Abt mit ihnen dahin, und folgten Heime’n 
zu dem Holme; fie nahmen ein Schiff und ruderten 
darin nad dem Eilande. Da nahm Heime feinen 
Hengſt Rispa, rüftete ihn mit Sattel und Panzer— 
decke; ) er zog feine Panzerhofen und Panzerhemde 
an, jabte fih den Helm auf das Haupt, umgürtete 
fh den Ragelring, hängte den Schild um den 
Hals, fapte feine Lanze und fprang ohne Stegereif 
in den Oattel. 

Da redeten die Mönche unter einander, dieſes 
müffe Heime, Studas Sohn fein; und wahrlid 
fie er ritterlich auf feinem Hengſte: „es ift nicht ge= 
logen, daß er der gewaltigfte Rede ift." 

Nun fagte der Abt zu Heime’n, er möge glück— 
ih fahren, und Gott möge ihn befhügen und in 
feiner Obhut haben. Und dafjelbe wünſchten ihm alle 
Monde. Heime vitt nun hinaus auf das Eiland, 
und ihm entgegen Aſpilian auf einer Fil; und es 
war jchrefbar Dagegen zu fampfen. Doch nichtsdeſto— 
weniger riit Heime fühnlih dem Niefen entgegen, 
und bat Gott, ihn zu behüten. 

Da rief der Niefe: „Wer it das Mannlein, das 
gegen mich reitet? Was willt du? Gedenkſt du mit 


*) Nordifch brynia, wie Heime’s Panzerhbemde, Brüune, 
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mir zu kämpfen? Cs dünkt mich fhmahlih, Dich zu 
erichlagen! Fahr heim und hüte dich.“ 

Darauf antwortete Heime zomiglih: „Hör du 
böjer Hund Afpilian, fo aroß du bift, und id 
fürzere Beine und kleinern Bauch habe, jo joll id) 
dir noch übermäßig lang werden, bevor wir ung 
jheiden, jodag du, fo hoch du gewachjen bift, zu mir 
empor ſehen muft. Höre du, Riefe, daß ich, obſchon 
allein, nimmer vor dir fliehe. Hatte ich auch über 
alle Nitter der Welt, die zu Roffe ſitzen können, zu 
gebieten, dennoch wollte ich allein gegen Dich zu 
ftreiten gehn." 

Damit gab Heime jeinem Hengfte die Sporen, 
ritt gegen den Riefen und ftady mit feinem Spieß ihn 
unter den Arm. Aber jo gut waren die Schußwaffen 
des Niefen, daß dieſer Stih ihn nicht verwundete. 
Hierauf ſchoß der Riefe feinen Gehr') auf Heime’n: 
diefer jedoch bückte ſih über den Sattelbogen, ſodaß 
der Gehr über ihn weg flog und in die Erde fuhr, 
als er nieder ſank, jo tief, dag nichts von ihm zu 
jehen blieb, und niemand jeitdem diefen Gehr funden 
hat. Mit dem ſtarken Stiche, welden Heime dem 
Riefen gegeben hatte, war der Speerſchaft enzwei 


*) Im Altſchwediſchen „feine Gifenftan ge.‘ 
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gebrochen. Da fprang Heime von dem NRoffe auf die 
Erde, faßte fein Schwert bei dem Griffe und riß ed 
heraus. Der Riefe fprang auch ab, zog jein Echwert, 
fhwang e8 empor und hieb auf Heime'n. Heime 
jedoch wid dem Hiebe aus, der Niefe verfehlte ihn, 
und hieb in die Erde.) Da fprang Heime mit ges 
Ihwungenem Schwerte hurtig und zornig wieder bir, 
und hieb dem Rieſen Die rechte Hand ab, oberhalb 
des Schwertariffes, fodag die Hand mit dem Schwert 
auf die Erde fiel. Sogleich gab Heime dem Rieſen 
noch einen Schlag in die Hüfte, und hieb ihm den 
Schenkel fammt dem Beine ab: und Deutfche Lieder 
fagen,*) daß er ein jo großes Stud von der Hüfte 
des Niefen abſchlug, daß ein Pferd nicht mehr tragen 
fonnte. Nun jah der Riefe, daß cr ſieglos war, weil 
er feine Hand verloren und noch cine fo ftarfe Wunde 
empfangen hatte, dag er nicht mehr einen andern eben 
fo ſchweren Hieb beſtehn mochte. Da redie er ſich 
empor und wollte ſich auf Heime'n fallen laſſen, 
und wufte wol, daß dieſer Des Todes fein müſte, 
wenn er unter ihm läge. Aber Heime war jo ſchnell— 
füßig und fühn, daß, obihon er fah, dag der Niefe 
auf ihn fallen wollte, er doch nicht entweichen wollte, 


— — — 


*) Altſchwediſch „bis zum Gefäße.‘ 
+) Nordifh segia Thydhersk kvaedi. 
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viel mehr jprang er auf den Rieſen zu, und jo ge 
ſchah es, da Heime gewandten Leibed war, Daß, 
als der Riefe fiel und feine Füße zu Boden ftürzten, 
der eine Kup Heime'n zur Rechten und der andre 
Fuß ihm zur Linken fiel, fodag Heime mitten zwifchen 
beiden Schenkeln ungetroffen ftund. Alsbald wandte 
er wieder um und bieb auf den Riefen einen Schlag 
über den andern, ſodaß zuleßt jedes Glied des Niefen 
einzeln da lag. 

Die Mönche, welche im Schiffe warteten, hörten 
ein jo ftarfes Drobnen, daß das Land darunter er— 
bebte. Und als fie ſahen, daß der Niefe gefallen war, 
huben fie alle „Kyrie eleifon!" an, und lobten Gott 
für fein Wunderzeihen. Sie kamen nun nad dem 
Eilande zu Heime’n. Gr ritt ihnen entgegen und 
war unverfehrt. Da flieg er mit feinem Hengſt in 
das Schiff, und alle zufammen fuhren ans Land und 
zu dem Klofter. 

Boraus war dert ſchon Zeitung gelommen, Daß 
der Rieſe gefallen ware. Nun aing der Abt und -alle 
Mönche mit ibm Heime’n entgegen: fie trugen heilige 
Schreine und Heilthümer hervor in einer feierlichen 
Prozejfion und dankten Gott, daß er fie aljo erlöft 
hatte. Heime flieg vor dem Klojterhofe von feinem 
Roſſe. Der Abt aber faßte Heime’n bei der einen 
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Hand, und der Prior bei der andern, und fo führten 
fie ihn in die Kirche zu feinem Chorſitze. Der Abt 
ließ Heime’s Waffen bewahren, und alle empfingen 
ihn ausnehmend wohl. Heime hielt nun fürder 
feine Regel, nad wie vor. 


Dreihundert und ſechs und neunzigjted Kapitel. 


Diefe Zeitung ward weit befannt, dag Aipilian 
erfhlagen worden, und daß ein Möndh das gethan 
habe. As folhes auch König Dietrich von Bern 
vernahbm, verwunderte es ihn jehr, und er gedachte 
bei jich, wer Diefer Mönch fein möchte, der fo Großes 
gethan hatte. Gr gedachte daran, dag alle jeine Hel— 
den todt wären,) und gedachte auch dabei, wohin 
jein lieber Freund Heime gefommen fein möchte Er 
vernahm nicht, ob er todt fei oder noch lebte. Es 
bedunfte ihn aber, dag dieſe That feinem ebenjo 
gleihjähe, wie Heime’n, wenn ernod am Leben wäre. 
Aber niemand fonnte ihm fagen, was aus Heime'n 
geworden wäre, 

Da ritt Dietrich mit feinen Mannen nah dem 
Klofter, und Fam eines Tages am Abend dorthin. 








*) Altſchwediſch ‚‚neulih war auch Alebrand geftorben, 
ebenfo rühmlich, wie fein Vater.“ 
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Das KHlofter hieß Vadincuſan.“ Als Dietrich 
zu dem Klofter kam, Tieg er den Abt zu fich rufen. 
Der Abt ging hervor aus dem Klofter, empfing König 
Dietrihen wohl, und fragte, wohin er fahren wolle. 
Der König ſagte, er fahre im einer pflichtigen Ver— 
rihtung, und fragte darauf, ob hier im Klofter ein 
Mönch Iche, der Heime heiße und ein Sohn des 
Studas fei. 

Da antwortete der Abt: „Ich kann euch Die 
Namen aller Mönche in diefem Klofter jagen, darunter 
beißt aber feiner Heime.“ 

Da jagte der König: „So gebet mir die Er— 
laubnis, in euer Kapitel zu gehn und alle Mönde 
zu mir zu berufen.“ 

In dieſem Augenblik trat aus dem - Klofter ein 
Mönch in feiner Kutte, mit tiefem Hute: er hatte 
breite Schultern, jtammigen Wuchs, und einen breiten 
und fangen Bart, der war weiß wie eine Taube. 
Diefer Mönch ging ſchweigend und ſprach kein Wort 
zu König Dietridh. König Dietrich wandte fich 





) Altſchwediſhh Wadhinkuſam. Müller und Nafen 
lafen Vadincuſan. Welches Klofter gemeint ift, weiß 
ih niht Die Klöfter, wo die Helden-Möncde Wolf- 
Dietrih, Ilfan und Walther ebenfo auftreten, heißen 
Tuſtkal, Sfenburg und Novalefe, 
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um nah dem Manne und glaubte zu erkennen, daß 
es Heime, fein guter Gefelle, fein müfte, und ſprach: 
„Bir haben manchen flarken Schnee*) gejehen, feitdem 
wir ald gute Freunde uns ſchieden, und fo follen wir 
noch fürder erfunden werden. Du bift Heime, mein 
lieber Freund.“ 

Da antwortete Heime: „Heime’n, den du an— 
ſprichſt, kenne ich gar nicht, und nimmer fah ich ihn. 
Auch ward ih nie dein Mann, fo lange ich lebe.” 

Da ſprach der König: „Bruder, erinnerft du Dich 
nicht, wie unfere Hengfte in Frisland tranfen, ſo— 
dag das Waſſer verſiegte,“) fo ſtark es war") 

Da antwortete Heime: „Wie follte ich mich er— 
innern, dag wir mit einander unfere Hengſte wäſſer— 
ten, da ich zuvor nimmer dich ſah, ſoviel ich weiß.“ 

Da ſprach König Dietrich: „Willt du nod 
nicht Dich mir zu erkennen geben, fo muft du mich 
doch von dem Tage ber kennen, da du mir zuvor 
gefolgt warft, als ich aus meinem Reiche vertrieben 


*) Minter, Nordifch für Jahr. Im Altfchwedifchen erinnert 
ihn Dietrich zuerft an manche ihre Seefahrt, wovon 
fonjt nichts erhellet. Vielleicht Misverftand von Sturm, 
Streit. 

*) Altſchwediſch „zwei Fuß ſank.“ 

***) Auf irgend einer Heerfahrt in Frisland. Kap. 62. 
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ward, und zu König Ermenrichen heimkehrteſt; der 
aber vertrieb dich auch von fi und machte dich land⸗ 
flüchtig. Deſſen muft du dich wol erinnern, obgleich 
du vorgibit, mich nimmer gejehn zu haben." 

Da antwortete Heime: „Nicht kann ich mich deffen 
erinnern, was du da fageft; ich habe wol König Diet— 
rihen von Bern und König Ermenrichen von Nom 
nennen gehört: aber ich weig nichts weiter von ihnen.“ 

„Bruder,“ fagte König Dietrich, „es fiel man— 
her Schnee feitdem wir ung fahen. Du wirt did) 
erinnern, als wir zum Gaftmahle nah Rom ritten, 
wie wir auf unfern Wege den Jarl Jron’) finden 
mit feinen fchweren Wunden, und wie feine Habichte 
über ihm, dem Todten, frachzten, und wie feine Hunde 
heulten, und wie fein Roß wicherte, und wie alle 
feine Mannen ihren Herrn Tieb hatten, und Feiner 
derfelben fih von ihm trennen wollte.” **) 

Darauf ſagte Heime: „Ich erinnere mich nicht, 
daß ich dort war, wo Jarl Iron fiel.“ 

Nun sprach König Dietrich: „Bruder, feitdem 
fam mancher Schnee, und du muft Dich erinnern, wie 
wir nah Rom zu König Ermenrich kamen,“) wie 








*) Altſchwediſch „Frungh von Brandhaborgh.“ 
**) Kapitel 245. 
22) Rap. 247. 
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unſere Hengſte wieherten, und alle hübſche Frauen da 
ſtunden und auf uns ſahen: da war unſer Haar gelb 
wie Gold und ſchön gelodt: daſſelbe ift nun weiß wie 
eine Taube, unfer beider, deins und meins, All dein 
Gewand hatte diefelbe Farben, wie meins. Gedenke 
du nun, Freund, woran ich dich erinnere, und laß 
mich nicht langer bier vor dir ftehn." 

Da lachte Heime und fprah: „Suter Herr, 
König Dietrich, nun gedenfe ich alles deffen, woran 
du mich erinnert haft, und ich will nun mit dir.“ 

Damit warf Heime die Kutte ab, ging wieder 
in das Klofter, nahm alle feine Waffen und fein Roß 
und vitt hinweg mit König Dietrich heim nad) Rom, 
König Dietrih nahm Heimen überaus wohl auf, 
faßte ihn an feinem Hofe über feine Ritter, und gab 
ihm reiches Lehen. Co war er dort nun einige Zeit. 


— — —— — mn 


Dreihundert und ſieben und neunzigſtes Kapitel. 


Eines Tages ſprachen König Dietrich und Heime 
mit einander und redeten über die Schatzungsländer. 
Da ſprach Heime: ‚„Du biſt nun der mächtigſte König 
der Welt; du erhebſt Schatzung von jeglicher Burg 
hier in Longebardenland und weit umher auch 
anderwärts, welche Schatzung dir mancher Reicher 
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entrichtet, und manch Armer. Warum aber nimmft dır 
niht Schatzung, wo Ueberfluß von Gold und Silber 
vorhanden fein muß, wovon, wie ich weiß, niemand 
Schatzung erhebt, weder du, Herr, noch font ein 
Anderer: und das ift das Klofter, in welchem wir 
waren." 

Da antwortete Konig Dietrich: „Da muß gro- 
per Reichthum vorhanden fein, wie du fagit; davon 
haben wir nimmer Schabung empfangen. Wenn wir 
fie aber erheben wollen, jo jollt du der erfte Mann 
fein, der dahin reitet, fie zu fordern.“ 

Da ſprach Heime: „Ih will Hinreiten und 
Schatzung fordern, wo du willt.“ 

Und wenig Tage darauf, war Heime gerüftet, 
nah dem Klofter zu reiten. Mit feinen Waffen ritt 
er allein dahin. 

Als er zu dem Klofter kam, und die Mönche 
feiner Fahrt gewahrt wurden, erfehrafen fie. Sie 
waren fehr erzürnt, daß er fo aus dem Kloſter gerifs 
ten war, ohne den Abt um rlaubnis zu bitten; 
anderfeits jedoch hielten fie e8 für einen großen Ges 
winn, daß er hinweg war, weil alle vor ihm in 
Furcht waren. Er ward nun die Nacht als Gaft 
aufgenommen. Am Morgen des nachten Tages aber 
begab er fih in das Kapitel und berief dahin alle 
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Mönche. Da ſprach Heime zuvorderit zu dem Abte, 
und demnächſt zu allen Mönden. Er brachte fein. 
Gewerbe an und fagte, daß Dietrich von Bern ihn 
daher gefandt habe mit einem Auftrage: er wille, daß 
hier fo viel Gold und Silber und Landesfteuer vor- 
handen fei, daß nicht die Halfte davon für das Klofter 
nöthig ſei; „er will nun Schatzung davon haben, fowie 
von anderen Stiften. Wollt ihr ihm nun die Schatzung 
geben, wie fie einem Könige gebürt? das will ich zu— 
vorderft von euch hören.“ 

Da antwortete der Abt: „Wir verwahren hier 
das Gut, weldes der Santa Maria und zugleich 
Gott angehört, und daſſelbe ift fo befreit vor der 
Krone, dag feinem Könige Schakung davon entrichtet 
werden foll.“ 

Da fprah Heime: „Wollet ihr dem Könige 
Dietrid feine Schakung entrichten, jo werdet ihr 
feinen Zorn auf euch ziehen. Auch ift es große Une 
gebür, dag ihre hier unzahliges Gut aufjammelt, 
defen niemand genieget, und dem Könige Dietrich 
feine Schakung davon geben wollet." 

Da antwortete der Abt: „Heime, du bijt wahre 
lich ein übler Mann: du entiprangft aus dem Kloſter 
und gingjt an des Königs Hof; und jebo kömmſt du 
wieder und willt das Klofter berauben. Fahr du nun 
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heim, wo der böje Feind zuvor dih hingeführt hat, 
und ſei dort ein Teufel, wie er felber König Dietrich.“ 

Nun gerietd Heime in großen Zorn, fodaß er 
fein Schwert Nagelring züdte und dem Abt in den 
Hals hieb, ſodaß mit dem erſten Schwunge der Kopf 
abflog. Alsbald erſchlug er mit dem zweiten Hiebe 
den nächſten Mond, und fo einen nad dem andern, 
bis alle Klofterbrüder erfchlagen waren. Dann nahm 
er dort das Gold und Silber und alles was er wuſte, 
das die Mönche verwahrt hatten. Alles diefes Gut 
führte er, fo weit er damit zu Stande kommen Fonnte, 
hinweg, nachdem er manche Pferde damit beladen 
hatte. Aber bevor er von dannen ritt, legte er Feuer 
an das Klofter und brannte alle Gebaude dort nieder. 
Und alfo fam er mit allen diefen Schäßen wieder zu 
König Dietrich, und fagte ihm, wie es ergan— 
gen war.”) 


Dreihundert und acht und neunzigfted Kapitel, 436. 


Darnach vernahm Dietrich von einem Rieſen, der 
viel Goldes und Silbers aufgehäuft hatte; und nimmer 
hatte man von mehr Gold auf einer Stelle vernommen. 


») ‚Da kam König Dietrich zu ihm, legte das Klofter in 
Afche, und brachte alles Gut in feine Schatzkammer.“ 
31* 
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Dieſer Rieſe war hochbejahrt und der gröſte und ſtärkſte 
aller Rieſen, ſodaß kein Fil) ihn zu tragen vermochte. 
Er war felber jhwerfällig, und lag meiſt auf einer 
Stelle, und deshalb war er eben nicht ruchtbar ges 
worden, ſodaß die Leute nicht viel von ihm wuften. 

Heime fagte dem König Dietrich von dieſem 
Niefen und erbot fih, zu demfelben zu fahren und 
von ihm Schakung für König Dietrich zu fordern. 
Der König lieg ſolches ih wohl gefallen. Heime 
fagte noch, er kenne niemand im Lande, der nicht 
dem Könige Dietrih Ehre und Schakung geleiftet 
habe, außer dieſem Rieſen. 

Nun nahm Heime feinen Rispa und alle ſei— 
nen Waffen und ritt allein hinweg; er wollte auf 
diefer Fahrt von niemand ſich begleiten Taffen. So 
ritt er allewege dahin, und fam fo auf ein hohes 
Gebirge, welches auch ftark bewaldet war. Dort ge: 
langte er an eine große Höhle: da fprang er von 
feinem Hengft, und ging hinein in die Höhle. Drin— 
nen lag vor ihm ein Niefe, wie er noch feinen eben 
fo großen gejehen hatte: fein Haar war weiß wie eine 
Zaube und hing fo tief herab, daß es fein ganzes 
Antliß bededte. Heime trat heran zu ihm, und 


*) Elefant. Vgl. Kap. 161. 
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ſprach: „Steh auf, Riefe, und wehre dich: hier ift 
ein Mann fommen, der mit dir ftreiten will.“ 

Der Rieſe wachte davon auf und fprah: „Ked 
bift du, Mann. Ich mag aber nicht aufftehn, Did 
zu erfchlagen; fo behaglich ift eg mir, meine langen 
Gliedmaßen auszuftreden; und nicht dünkt mir ans 
nehmlicher, Dich zu erfchlagen.“ 

Da jagte Heime: „Steht du nicht auf und 
wehrt dich, fo zieh’ ich mein Schwert aus der Scheide 
und erichlage Dich.“ 

Nun fprang der Niefe auf, und fhüttelte fein 
Haupt mit den Haaren, und diefes ftund ihm zu 
Berge, ſodaß es fchredlich anzufehen war. Er ergriff 
feine Stange, die beides, lang und did war. Er 
ſchwang fie empor und gab Heime’n einen fo un— 
geheuren Schlag,”) daß Heime fo weit und ſchleunig 
davor wegflog, wie ein Bolzen von der Armbruſt, und 
daß er todt war, bevor er auf die Erde kam. 

So wird geſagt von Heime's Tod. Solches 
ward weit im Lande kund, daß ein ſo gewaltiger 
Recke nun ſein Leben verloren hatte. 

) Altſchwediſch „vor die Bruſt.“ 


— 





— — 
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437. Dreihundert und neum und neunzigfted Kapitel. 


Als König Dietrih von Bern fagen hörte, daß 
nun auch fein Tiebfter Freund Heime todt war, da 
fpradh er: „Entweder muß ich Rache nehmen dafür, 
oder mein Leben laſſen.“ Und alsbald ließ er feinen 
Hengft Blanka und all feine Waffen zurüften, und 
ritt damit über manches tiefe Thal und hohes Gebirge 
dahin, bis er an die Statt fam, wo dieſer Riefe wohnte. 
Dor dem Eingange der Höhle fprang er von feinem 
Hengft, und rief: „Riefe, fteh auf, und fteh mir Rede.“ 

Der Riefe frug, wer da fei. König Dietrid 
antwortete: „Sch bin König Dietrich von Bern." 

Da ſprach der NRiefe: „Was willt du von mir, 
daß du mich zur Rede ftelleft“ 

Da antwortete König Dietrich: „MWillt du eins 
geftehn, dag du meinen lieben Freund Heime erfehla- 
gen haft, jo jag’ es.“ 

Der Rieſe antwortete: „Ich weiß nicht, wer 
Heime dein Freund war. Aber das ift wahr, daß 
ih ihn erfhlug, und zwar darum, weiler mich würde 
erſchlagen haben, wenn ich ihn nicht erfchlagen hätte.“ 

Da fagte der König: „Haft du meinen lieben 
Freund Heime erfchlagen, fo will ich ihn rächen. 
Steh auf und ftreit mit einem Manne.“ 


487 


Da ſprach der Rieſe: „Ich dachte nicht, dag ein 
Mann mir den Zweifampf bieten jollte: nun verlangt 
du darnach, und jollt ihn wahrlih haben.“ Damit 
ftund er hurtig auf, ergriff feine Stange und ſprang 
ihm entgegen. 

König Dietrich zog nun fein Schwert, dei 
Iharfen Edenfar. 

Der Rieſe erhub die Stange in beiden Handen 
mit aller Kraft. Als König Dietrich ſah, wie der 
Niefe die Stange emporihwang, fprang er auf den 
Niefen ein und gedachte nicht zu fliehen. Der Riefe 
Ichlug die Stange jo, daß das Ende hinter König 
Dietrihen in die Erde fuhr. Dietrich ſprang 
nun hurtig auf ihn ein und hieb mit Einem Streiche 
dem Niefen beide Hande fammt der Stange ab. So 
war der Rieſe nun fieglos und handlos. 

Dietrich wich aber nicht eher von dannen, als 
bis der Riefe todt war. 

Da fprang der König auf feinen Hengft, und 
hatte nunmehr den lebten Zweifampf beſtanden, deſſen 
in feiner Saga gedaht wird. Und es ward allbe- 
fannt, wie er feinen lieben Freund gerochen hatte. 

Darnach wird nicht weiter gedacht, daß König 
Dietrih noch von Reden oder Niefen vernommen 
habe, mit welchen zu ftreiten er für rühmlich geachtet 
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habe. König Dietrich war nun ein fo gewaltiger: 
Rede und ruhmvoller Held, dag niemand wagte, ſich 
ihm gleichzuftellen. Das eine dauchte ihn noch rühms- 
lich, große Thiere zu jagen, welche andere Reden nicht 
anzureiten wagten. So ritt ex oft mit wenigen Ge— 
Fahrten auf die Thierjagd, und verrichtete jo noch 
manches Heldenwerk, welche nicht befchrieben werden 
fonnen, weil wir fie nicht vernommen haben. 


— — — — — — 


438. Vierhundertſtes Kapitel. 


Als König Dietrich faſt kraftlos vom Alter war, blieb 
er dennoch rüſtig mit ſeinen Waffen. Einſt hatte er 
an der Stätte, welche jetzo Dietrichsbad heißt,” 
ein Bad genommen, da rief ein Diener: „Herr, hier 
rennt ein Hirſch,“) und nimmer ſah ich ein ſo gro— 
Bes und prächtiges Thier.“ 
Als der König dieſes hörte, — er auf, nahm 
ſeinen Bademantel und warf ihn ſich um, und rief, 
‚al® er das Thier ſah: „Holet meinen Hengſt und 
meine Hunde.“ 
Da liefen die Knappen eiliaft nad dem Hengſte. 
Dem Könige währte es jedoh zu lange, weil das 


) Bol. Kap. 380. 
»e „ein ſchwarzer Hengſt.“ 
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Thier Schnell rannte: indem jah er einen gewaltig gro— 
gen Hengſt gejattelt ftehn, derſelbe war rabenjchwarz ; 
Dietrich fprang hinzu, und ſchwang ſich auf deſſen 
Rüden. In demfelben Augenblid liegen die Knappen 
die Hunde los, die Hunde wollten aber diefem Hengite 
nicht nachlaufen. Nun rannte der Henaft unter Diet- 
richen fo ſchnell, dag fein Bogel fo fchnell fliegen 
konnte. Sein befter Knappe ritt hinter ihm auf feis 
nem beiten Hengfte Blanka, und dem folgten alle 
Hunde. Da befand König Dietrid, daß er auf 
feinem wirklichen Roffe reite, und weite fih von deſſen 
Nüden herabſchwingen: aber er vermochte nicht Die 
Schenkel von den Seiten des Henaftes abzuheben, fo 
feft faß er darauf. Da rief der Knappe ihm nad: 
„Herr, wann wirft du wiederfommen, weil du fo fehnell 
reiteſt?“ 

Da antwortete König Die trich: „Ich bin übel 
beritten, dieß maß der böſe Feind fein auf dem ich 
reite. Dod wieder werde ich kommen, jo Gott will 
und Sancta Maria!" 

Demnächſt kamen beide auf ihren Hengjten weit 
auseinander, ſodaß der Knappe den König nicht mehr fah. 

Und nimmer hat man feitdem etwas von ihm 
vernommen. Daher kann niemand von König Diet: 
rich jagen, was aus ihm geworden iſt. So jedoch 
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fagen Deutſche Männer, dag ihnen in Traumen 
offenbart worden: König Dietrich habe bei Gott 
und Sancta Maria deffen genofien, day er ihre Na— 
men bei feinem Tode angerufen habe. ; 

Hiemit beſchließen wir die Erzählungen dieſer 
Saga. 


Die Altſchwediſche Bearbeitung dieſer Saga, welche 
auch alle vorſtehende Ergäuzungen hat, ohne die Be— 
merkung, daß Dietrich keinen Zweikampf mehr be— 
ſtanden habe (Kap. 399.), — ſie weiß jedoch mehr 
noch von Dietrich, ſowie von feinem erften Geſellen, 
dem zu der verwandten Seegöttin Waghild vor 
ihm geretteten Witig, und erzählt zum Beſchluſſe 
ver Saga Witigs und Dietrichs Ende (Kapitel 
383 —86) folgendermaßen. | 








43). Vierhundert und erſtes Kapitel. 
Bon Witig, Wielands Sohn,“) wie er aus der Eee 
Gei Öransport wieder herauf kam, nah Fimber 
fuhr und fich einen Hof baute. 
Wie ihr zuvor gehört habt, dag Witig Wielands 
Sohn vor Dietrihen von Bern floh und in die 
See bei Gransport verſank,“) da fam zu ihm ein 


) „Widite Welandejifon.“ 
"*) Rap. 313. 
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Meerweib, feines Großvaters) Mutter, nahm und 
führte ihn nah Seeland. Dort war er lange Zeit, 
bis dag er vernahm, daß Dietrich von Bern Kaifer 
von Rom geworden war und mächtiger Herr über die 
Königreihe. Da begab er fih auf ein Eifand, welches 
Fimber heißt, und baute fich dort einen Hof. Auch 
baute er einen Eleinen Thurm am Sunde, und jeßte 
darin einen Fahrmann, und ließ ein Ebenbild Diet— 
richs von Bern machen, und verbot dem Fährmanne 
jemand überzufahren, der dem Bilde ahnlich wäre. 


— _ — —— — 


Vierhundert und zweites Kapitel. 440. 


Wie König Dietrich über den Sund auf das Eiland fuhr und 
feinen Bruder Diether**) rächte: Witigs Tod. 
Dietrich von Bern fpürte und fuhr heimlih Wi— 
tigen nah und wollte gern feinen Bruder vachen, 
und hatte niemand als zween Knappen mit jih. So 
fam er an denfelben Sund und ward ftrad3 überge— 
führt. Da ſah der Fahrmann, daß er dem Bilde 
ahnlich war und jagte zu ihm: „Ich werde dich wieder 
von binnen führen, Div ift verboten, auf diejes Eiland 

zu kommen." Godanı führte er ihn wieder zurüd. 


*) Des Riefen Wade, ver auf Seeland wohnte. Kap. 18. 
"er Tbeintar” 
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Da verftund Dietrih wohl, was das zu be- 
deuten hatte, und wollte Tieber fterben, als feinen 
Bruder ungerochen laſſen. 

Hierauf ging er in eine Kaufſtadt und ließ ſich 
durch einen Arzt ein Auge ausreißen. Als er wieder 
geheilt war, kehrte er wieder zu dem Sunde zurück, ward 
ſtracks nach dem Eiland übergeführt, und der Fähr— 
mann ließ ihn gehn, wohin er wollte. Da ging er 
auf den Hof und kam heimlich in Witigs Herberge. 
Da ſtund Witig vor ſeinem Bette und kleidete ſich 
an, und es war niemand drinnen außer ihm. Als 
Dietrich in die Thür trat, da ſah er Witigs Schwert 
Mimung') auf einer Kifte liegen: er ergriff Das 
Schwert, rig es aus der Scheide und fhleuderte diefe 
an die Dede, ſodaß fie dort haften blieb. Als Witig 
Herrn Dietrich erblikte und ihn erkannte, empfing 
er ihn wohl, fiel auf die Kniee vor ihm und erbot 
ihm all fein Gut auf der Welt. 

Herr Dietrich antwortete: „Seitdem wir Bei 
Gransport uns fchieden, wo du meinen Bruder 
erichlagen hatteft und die Jungherren, König Atti— 
la's,“) dachte ich ftatd in meinem Hazen, daß du 
nimmer Frieden vor mir haben fnllteft, wo ih did) 

*) ,‚Mimingh 
a BR ESTER EM 
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auch fande. Drum wappne dich hurtig, Tege deinen 
Harnifh an und wehre dih, wie du beitens kannſt.“ 

Witig ſprach: „Gib mir mein eignes Schwert 
Mimung." 

Herr Dietrich fagte, dazu kann dir nicht Rath 
werden: „Nimm ein andres gutes Schwert, das beite 
fo du haſt.“ 

Da wappnete fih Witig, und fo traten fie zus 
fammen und fchlugen fih fo lange, bis Witig bins 
ftürzte und todt lag vor feinem eigenen Bette. 


Vierhundert und drittes Kapitel. 441. 


Herr Dietrich hatte mandhe und ſchwere Wunde, da 
nahm er das Schwert Mimung zu fih und ging fo 
durch Holftein und durch Sachſen.) Seine Wuns 
den waren jehr verfhwollen und gefault, als er in 
Schwaben“) kam, da erkannte er, dag er nicht län— 
ger leben könnte. Da ging er hin an einen Strom 
oder See, 5309 das Echwert Mimung aus der Scheide 
und fohleuderte e8 in den Zee fo weit er konnte, for 
das dafjelbe nimmer in isgend eines Mannes Hande kam. 


*) „Holithben of Saffen.“ 
*) ‚Suawen,‘ 
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Darauf ging er in eine Stadt, welche Hof— 
ferdh*) hieß, und lag dort über Naht. Als er er— 
fannte, daß es bald mit ihm zum Tode ginge, da 
verbot er den beiden Knappen, die ihn begleiteten, 
irgend jemand zu fagen, wer er war. Kurz darauf 
ftarb er an den Wunden, welhe Witig, Wielands 
Sohn ihm gefchlagen hatte, und ward in derjelben 
Stadt begraben als ein Kaufmann. 

Seine beiden Knappen fuhren heim nah Nom, 
und wagten nicht, viel von ihrer Fahrt zu jagen, 
außer an mächtige Herren. Aber das wuften Alle in 
Danemark, daß Witig in feiner eignen Herberge 
erichlagen ward, jedoch wußte niemand, wer ihn ge— 
todtet hatte. 

Das wujten au Deutfhe Männer,“) daß 
König Dietrich niemals in fein Reich zurück kam, 
jeitdem er von dem Bade ritt, welches Dietrichs— 
Bad genannt ward. Daher halten alle Römer das 
für wahr, dag Dietrich fo zu Tode fam, wie zus 
vor") geſchrieben fteht. 


*) Man könnte auf Herford rathen, wenn diefes auf dem 
Mege läge. 
**) „wiſthe ok tyſte man.” 
**) Rap, 400, 
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Vierhundert und vierted Kapitel 
Kaifer Heinrichs Erzählung von König Dietric. 
Ein Kaifer zu Nom hieß Heinrich, fein Vater hieß 
Fyppoldhi,!) Herzog von Burgundia. Er jagte, 
dag König Dietrich ein Pferd aufziehen ließ in einem 
gemauerten Haufe unter der Erde bis es fieben ?) 
Sahr alt war; und ald er im Bade war, lie er 
dafjelbe Daraus entjchlüpfen. Gin andres Roß, welches 
Alebrand ihm gab,?) lieg er dicht Daneben anbinden, 
und noch ein andres ließ er mitjfammen in feinen 
Marftall ftellen: darauf ritten die Knappen, welde 
ihm nachritten. Und war das Alles heimlich veran— 
ftaltet, nah Hern Dietrichs Gebot, damiter fort aus 
ſeinem Reiche fame ; denn ware er offenbarlich weggeritten, 
fo ware mehr Gerücht davon ausgefommen, und hätte 
er da Witigen, Wielands Sohn nicht gefunden. 
Deo gratias. 


Hier hat Dietrih8 Buch nun Ende! 
Gott ihm feine Gnade fende!*) 


) Scheint aus Leopold oder Filipp entſtanden. 

en hi 2) Blanta. Kap. 382. 

4) Der Echwerifche Verfaſſer fügt noch hinzu: 
them som hona a Swaenska wendhe. 
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Hamenverzeichnis, 
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Gerimeheim 120. 
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Gränafund 20. 
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333—343. 346— 357. 360 
— 368. 389. 390. 

Hagens-Thor 367. 
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500 





Hilda 16. 

Hilda (Artus Tochter) ZIL 
213, 215—218 

Hildebrand 1317, 34— 
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131— 133. 
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Nana 258. 
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Geeland 18. 19 20. 30. 
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392. 


Eifian 131. 
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209. 210, 
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Trey 40. 
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Troja 363. 308. 390. 
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Ungarnwald 231—238. 
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308, 


V. 
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99. 159. 203. 
Bolter 335. 346. 348. 352. 
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PETE — — W. 
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9 
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